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I.

Die Grafschaften Oldenburg und Delmenhorst
in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts.

Von Otto Kühler . ^ >-e« «

(Marburger Doctordissertation.)

' Einleitung.
ie erste Hälfte des 15. Jahrhunderts bezeichnet in mehr¬

facher Beziehung einen Wendepunkt für die Geschichte
des Oldenburger Landes und seiner Dynastie. Eine be¬
sondere, eingehende Behandlung der oldenburgischen
Geschichte in diesem Zeitraum erscheint also gerechtfertigt,
— um so mehr, als eine Ouelle eigentümlicher und
seltener Art, das Lagerbuch des Drosten Jakob von der

Specken vom Jahre 1428, uns verstattet, auch in die inneren Ver¬
hältnisse des oldenburgischen Territoriums im letzten Jahrhundert
des Mittelalters näheren Einblick zu gewinnen.

Die Bestrebungen der Grafe» von Oldenburg in der ersten
Hälfte des 15. Jahrhunderts haben ihren Ursprung zum großen
Teil in den territorialen Verschiebungen und Umwälzungen, von denen
die Grafschaft Oldenburg im Laufe des 14. Jahrhunderts betroffen
worden ist. Wir müssen uns daher diese kurz vergegenwärtigen.

Der Besitzstand der jüngeren oldenburgischen Linie, die sich
um die Mitte des 12. Jahrhunderts unter Christian, dem älteren
Sohne Egilmars II., von der alten Linie des oldenburgischen
Grafenhauses abgezweigt hat, war nach den ältesten Lehnsregistern')
uni Ausgang des 13. Jahrhunderts etwa folgender: im Hase- und

' ) H. Oncken, Die ältesten Lehnsrcgister der Grasen von Oldenburg und
Oldenburg-Bruchhausen. Schriften des Oldenburger Vereins für Altertums¬
kunde und Landesgeschichte. IX. Oldenburg 1893.

J - Hrb. f. »Idtnb. Stich. NI. 1
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Lerigau, also im ehemaligen osnabrückischen Bistumssprengel, —
vermutlich den Stammlanden der alten Grafschaft, liegen die Güter
der jüngeren Oldenburger Linie in dichter Masse vermengt mit
Gütern der Linie Oldenbiirg-Bruchhausen, nur daß im Südwesten
der Oldenburger, im Osten der Bruchhausener Besitz überwiegt. Im
Ammerlande dagegen tritt der nur aus wenigen Höfen bestehende
Besitz der oldenburgischen Linie ganz zurück vor den zahlreichen
Gütern und Gerechtsamen, welche die Grafen von Bruchhausen hier
haben. Bon einer gesonderten Landesherrschaft der oldenburgischen
Grafen kann hier nicht die Rede sein. Eine solche hat um diese
Zeit höchstens in den an der Peripherie der alten Grafschaft ge¬
legenen Gebieten bestanden: in Friesland, wo sie über das Östringer-,
Wanger- und Auricherland volle Grafengewalt hatten, und in den
Besitzungen rechts und links an der Weser: in Land Würden mit
seiner nächsten Umgebung und in Stedingen. Als Graf Otto
(1272. 1304), der Bruder ChristiansV., in der etwa 1259 neu erbauten
Burg an der Delme seinen Wohnsitz aufschlug und hier in Delmen¬
horst eine Sekundogenitur errichtete, wurde dieser neue Stammsitz
der jüngeren oldenburgischen Linie mit südstedingischen Gütern aus¬
gestattet, während Nordstedingen bei der Hauptlinie verblieb. Im
übrigen war jedoch mit der Begründung des Delmenhorster Zweiges
eine förmliche Teilung des gemeinsamen Besitzes oder gar die Be¬
gründung eines besonderen Territoriums nicht verbunden, vielmehr
bestand zwischen Haupt- und Nebenlinie der Oldenburger Grafen
bis in die Mitte des 14. Jahrhunderts enge Gemeinschaft.

Diese territorialen Verhältnisse erlitten im Laufe des 14. Jahr¬
hunderts eine tiefgreifende Verschiebung in doppelter Hinsicht: einer¬
seits vollzog sich die Konsolidierung der oldenburgischen Territorien
zu einer zwar noch nicht nach allen Seiten geschlossenen, aber doch
einheitlicheren Landschaft, andrerseits rissen sich die friesischen Gebiete
von der oldenburgischen Herrschaft los.

Die zahlreichen, aber über weite Landstrecken zerstreuten Be¬
sitzungen im Leri- und Hasegau konnten unmöglich die Grundlage
für eine lebensfähige Landesherrschaft bilden. Darum waren die
Grafen der oldenburgischen Linie bestrebt, sich dieser zu entledigen
und den Ammerigau, in dem ihr Wohnsitz lag, zum Mittelpunkt
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der Grafschaft zu machen . Im einzelnen können wir diese Ent¬
wicklung nicht verfolge », wir sehen aber , das ; sie am Anfang des
15,. Jahrhunderts im wesentlichen vollendet ist : die abgelegenen
Besitzungen im Südwesten und Osten sind , so viel wir sehen, meist
in andere Hände gekommen , dagegen habe » die Oldenburger Grafen
die ehemals Brnchhansener Güter und Gerechtsame im Ammerigau

größtenteils an sich gebracht ; l) dieser ist ein zentraler Teil ihrer
Grafschaft geworden.

Je mehr die Grafen bestrebt waren , den Schwerpunkt ihres
Territoriums nach Norden zu verlegen , desto schmerzlicher mußte

für sie der Verlust der friesischen Gebiete sein . Zeit und Ursache
desselben läßt sich nicht sicher bestimmen , doch ist sehr wahrscheinlich,
daß die Erschütterung und schließlich ? Vernichtung der oldenburgischen

Herrschaft in Friesland mit dem Sturz der friesische » Gemeinde-
Verfassung und dem Emporkommen zahlreicher kleiner Dorfdynastcn

zusammenhängt . Diese Bewegnng geht in der zweiteil Hälfte des
14 . Jahrhunderts vor sich. Ihre Endresultate sind in den ver¬

schiedenen friesischen Gebieten verschieden : während wir in den östlich
der Jade gelegenen Vierteln von Rüstringen «Butjadingen und
Stadland ) am Ende des 14 . Jahrhunderts fast in jedem Dorf eine

Häuptlingsfamilie antreffen , entstanden in den Landen westlich der
Jade mehrere größere politische Gebilde auf breiterer Grundlage,
von denen für die Grafschaft Oldenburg zunächst zwei : das Auricher¬
land unter den Herren von Brok und das westjadische l bantische)
Viertel von Rüstringen unter Edo Wiemken , Bedeutung erlangten.

Im Auricherlande , das wie Östringen der oldenburgischen

Herrschaft unterlag , begründeten um die Mitte des Jahrhunderts
die Herren von Brok eine Art Landesherrschaft und zwar , wie es

scheint , mit Bewilligung .der Grafen von Oldenburg , die ihnen ihre
Burg zu Aurich überließen ,?) während sie ihre alten Gerechtsame
allem Anscheine nach aufrecht erhielten . Die ersten geschichtlich be¬
kannten dieser Herren tom Brok sind Keno Hilmerisna (s- 1371)

' ) Nach dem Lagcrbuch von 1428, das allerdings die Lehen nicht mit
verzeichnet. Das Nähere über diese Quelle siehe im zweiten Teile.

von Richthofen, Untersuchungen über sries. Rechtsgeschichte. I , S . 341 ss.
1*
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und sein Sohn Okko der Ältere. So weit unsere Kunde reicht,
war das Berhältnis der Grafen von Oldenburg zu den neuen
Machthabern im Auricherlande immer ein freundliches.')

Anders gestalteten sich ihre Beziehungen zu dem zweiten
Emporkömmling in Friesland, Edo Wiemken. Dieser, nach der
Überlieferung aus unbedeutender Familie in Dangast entsprossen,
tritt uns in den Urkunden, an die wir uns hier durchaus zu halten
Habens) zuerst 1384 als Häuptling in dem westjadischen Viertel
von Rüstringen entgegen. Es ist möglich, daß er sich eine gegen
die Oldenburger gerichtete, national-friesische Bewegung zu Nutze
machte; aber dadurch, daß er sich in Rüstringen zum Häuptling
aufschwang, brauchte er mit den Grafen von Oldenburg noch nicht
in Gegensatz zu geraten, denn wirkliche Herrenrechte hatten diese
hier Wohl kaum mehr zu verlieren. So treffen wir Edo Wiemken
und Konrad von Oldenburg noch 1384 als Verbündete bei einem
kriegerischen Unternehmen. Das wurde anders, als Edo Wiemken
auch nach Östringen Übergriff lind den Oldenburgern die Münze in
Jever entriß. Hier, im Mittelpunkte des Gaues, scheint er sich
dauernd festgesetzt zu haben, und wenn er Östringen und Wanger-
land auch keineswegs seiner Herrschaft unterworfen hat, so war
seine Stellung hier doch eine derartige, daß die oldenburgischen
Grafenrechte sich schwerlich dabei behaupten konnten. Wann Edo
Wiemken diese Erfolge in Östringen errungen hat, läßt sich nicht
ermitteln. 1398 scheint sein Verhältnis zu Oldenburg noch

' ) Egg. Beninga (bei Matthäus, Analecta IV, px. 155) eizählt, daß
Okko der Ältere und Gras Christian von Oldenburg 1379 einenZ»g in
„Wymvdesland" unternommen hätten, wobei zwei Schlösser in ihre Hände
gefallen seien. Dasselbe Emmius, Hist. rerum dH», p^. 214: Zug ins Land
Hadeln. Vergl. auch Wiarda, Gesch. von Ostsriesland1, 331. Korner sEccard,
Corpus bistoricum metin Lvvi II , 1164) berichtet, dasi die Gattin des 1391
ermordeten Okko den Grafen Christian von Oldenburg gegen die Mörder zu
Hülse gerufen habe, was Emmius natürlich nicht gern glauben möchte. End¬
lich waren nach Emmius pg. 238 bei der Vernichtung von Widzel, dem un¬
eheliche» Sohne Ottos, der seinem legitimen Bruder Keno die Herrschaft ent¬
reißen wollte und das Land dem Grasen von Holland ausgetragcn hatte
(Fricdländer, Ostfr. UB. I, Nr. 167), auch die Oldenburger beteiligt.

' ) Das Nähere sieh« in Excurs I.
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freundschaftlich zu sein? ) Später sehen wir ihn mit den Grafen
von Oldenburg nie mehr zusaminenwirkcn , auch nicht , wenn es das
gemeinsame Interesse dringend erfordert hätte.

Wir hören nichts davon , daß die Grafen von Oldenburg
versucht hätten , den Verlust ihrer friesischen Gebiete zu hemmen
oder das Verlorene zurückznerobern . Nur die friesische Wede , jenen
seit alter Zeit von Friesen bewohnten Vorsprung der Geest in die
friesische Marsch , gelang es ihnen , nach längeren Streitigkeiten
wenigstens zum Teil zu behaupten ? )

Während die Verhältnisse an der Nordwestgrenze , wo Edo
Wiemken doch immerhin einen Teil des friesischen Volkes hinter
sich hatte , für ein kriegerisches Eingreifen wenig günstige Aussichten
darboten , mußte der Zustand völliger Ohnmacht und Zersplitterung,
in den das rüstringische Land zwischen Jade und Weser in der
zweiten Hälfte des 14 . Jahrhunderts mehr und mehr versank , einen
begehrlichen Nachbarn geradezu zur Invasion herausfordern . Auf die
Eroberung der rüstringischen Halbinsel drängte außerdem die ganze
territoriale Entwicklung der Grafschaft Oldenburg hin . Die Kon¬

zentration der oldenburgischcn Gebiete zu einer geschlossenen Land¬
schaft um den 1345 mit Stadtrecht begabten Stammsitz Oldenburg
als Mittelpunkt konnte an den Grenzen des Ammerigaues nicht
ihren Abschluß finden . Vielmehr wies ein kostbarer und sorglich

gewahrter Besitz , das Stedingerland , über die ammerschen Gecst-
und Moordistrikte hinaus auf die fruchtbaren Fluren zwischen Jade

' ) Gras Christian verbürgt sich 1398 den Hansestädten sür Edo Wiemkc » ,
dag dieser seine Seeräuber entläßt . Brem . llB . IV , Nr . 220.

' ) Am 15 . Juni 1386 schließt Konrad von Oldenburg mit den Häupt¬

lingen von Varel einen Vertrag , wonach sich diese verpflichte » , den Grasen von

Oldenburg „ alle cre olde rcchtigkcit reute undc broke undc gosebrokc , de yarlikcs

vorblevcn zynt wente hcrtho , undc cn noch vorlan in den kerspcle to Varel

vorvallen, " weiter zu entrichten und ihnen Turm und Kirche in Varel im Falle

eines Krieges mit den Friesen offen zu Hallen . Damit sollen alle Streitigkeiten

zwischen den Häuptlingen und den Grafen von Oldenburg beigelegt sein,

lllrkundc im Old . Haus - u . Centr . - Archiv .) Bergl . Joh . Herings , Historischer

Bericht , daß das Amt und Haus Varel post mortem illustrissimi ( Anton

Günthers ) dessen Allodialerben zu lassen . 1648 . ( Ms . im Old . Haus - u.
Lentr .- Archiv .)
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und Weser. Mochte auch die Erinnerung an einstige Gerechtsame
in Rustringcn längst geschwunden sein, aus den geschichtlich er¬
wachsenen Lcbcnsbedingnngcil iinscrcs kleinen Landes mußte mit
Notwendigkeit das Ziel entspringen, das Stad- und Butjadingerland
zu gewinnen und so bis zur See vorzudringen. Wenn man von
diesem Gesichtspunkt ans die Kämpfe der Oldenburger in Rüstringcn
in den nächsten Jahrzehnten verfolgt, wird man darin mehr sehen
müssen als die gewöhnlichen Naufercien und Beutezüge, die hier
»m diese Zeit an der Tagesordnung waren, trotz des geringen
Kraftaufwandes, der Schwäche und Zerfahrenheit, die uns dabei
entgegcntrctcn wird.

Aber auch für eine zweite Macht, für Bremen, lag in dem
damaligen Zustande in Rüstringen dringende Veranlassung, hier
einzugreisen. Zn den traditionellen Aufgaben der Politik Bremens
gehörte es, für die Sicherheit des Handels und Wandels auf dem
Weserstrom und in den angrenzenden Gebieten zu sorgen; durch die
große politische Umwälzung in Rüstringen, durch das Emporkommen
zahlreicher kleiner Machthaber, die im Kampfe um ihre Existenz
jedes Mittel gebrauchten, besonders den Raub zu Wasser und zu
Lande, war die öffentliche Ruhe und Sicherheit in einer für den
bremischen Handel gefährlichen Weise gestört; rasche und gründliche
Pazifikation der Weser that hier not. Da Bremen und die Grafen
von Oldenburg bei ihren im Grunde unverträglichen Interessen
doch zunächst an der unteren Weser gemeinsame Gegner zu bekämpfen
hatten, gingen sie gemeinsam gegen diese vor?)

Schon 1368 unternahmen Moritz, Gerhard und Christian
von Oldenburg, sowie Konrad von Brnchhausen, von Bremen unter¬
stützt, einen Einfall in Butjadingen?) der aber, schlecht vorbereitet

' ) Ehmck, Die Friedeburg, Bremisches Jahrbuch III. von Bippcn, Ge¬
schichte der Stadt Bremen I, S . 251 ff.

' ) Rhnesberch-Schene, Bremische Chronik, herausgcg. v. Lappenberg,
Geschichtsquellen des Erzstiftes und der Stadt Bremen. S . 117. Über die
Chronologie des Zuges (1368, nicht 1366) s. Ehmck, Brem. Jahrb . III, S . 81,
Anm. 1. — Die friesische Chronik bei Ehrentraut, Fries. ArchivI., S . 317 ff.
beruht hier ganz auf Ryn.-Schene, ebenso Wolters, Ldrou. Lrem., bei Meibom,
8oripwrss rorum 6erm »nie»rum II , PS- 67. Der ausführliche Bericht bei



Die Grassch . Oldcnbg . u . Delmenhorst i . d. ersten Hälfte d. 15. Jahrh . 7

und unbesonnen ausgeführt , bei Blexen mit einer völligen Niederlage

endete , in der alle Teilnehmer bis auf einen Ritter ungekommen

sein sollen.

Nachdem einige Jahre später Konrad II . und sein Bruder

Christian einen ebenfalls unglücklichen Nachezug nach Rüstungen

unternommen hatten ^ ) rüstete Bremen ini Bunde mit Konrad von

Oldenburg 2) und Edo Wiemken )̂ für das Jahr 1384 eine große

Expedition gegen den südlichen Teil Rüstringens , das Stadland

„twischcn der kerken to llbbehuscn unde der brake to Harghen " aus.

Die äußere Beranlassung bot die Vertreibung des Häuptlings Lübbe

Onncke von Rodenkirchen durch die benachbarten Häuptlinge von

Golzwarden und Esenshamm . Diesmal hatten die Verbündeten

Erfolg : das Stadland wurde im Sommer 1384 in einigen Wochen

EmmiuS a . n. O . px . 207 ist parteilich gegen die verbündete » Angreifer . Die
Angabe bei Bcninga , Historie van Oostfricsland (Matthäus , veteri » »evi »„ »-
loot » IV, pg . 146), daß Graf Christian von Oldenburg entkommen sei, beruht
aus Verwechselung : der bis c. 1400 lebende Christian ist ein jüngerer Ver¬
wandter des 1368 gefallenen Grafen und hat an dem Zuge nicht teilgcnvmmcn.
Der folgende Stammbaum mag die Vcrwandlschastsvcrhällnissc verdeutlichen:

Johann II . 1386.

Christian Conrad I . Moritz f 1368
/I ^ 7. -f 1368 . 1313 . 4868 , ^ äministrator Lismensl ».

Conrad II . Gerhard Christian
Z L34S7 1401 . f I368 . 1342 . 1399.

Johannes Moritz  Dietrich d. Kliichl. Christian
,38l . 1386 . 1381 . f 1420 . 1394 . f 1440 . f 1421.

Christian Moritz Gerhard Adelheid
1426 . 1474 . 1428 . 1464 . 1431 . 1500 . 1443 vermählt mit Ernst

v. Hohenstein.

Die Angaben bei v. Halcm , Geschichte des Herzogtums Oldenburg , I,
S - 266 ff. sind zum Teil unrichtig.

' ) Die Überlieferung über diesen Zug ist sehr verwirrt . Nach dem Cbron.
1i »st . (Meibom II , pg . 108 ) fand er 1375 statt , nach EmmiuS a . a. O . pg . 207
j. I . 1369 . Danach v. Halem a. a . O . S . 273.

' ) Brcm . UB . IV , Nr . 32 . 25 . Mai 1384.
») Brem . UB , IV, Nr . 34. 30. Mai 1384.
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überwältigt ? ) Dauernden Nutzen von diesem Unternehme » hatte
aber allein Bremen , das sich von dem wieder in Rodenkirchen als
Häuptling eingesetzten Lübbe Oniieken als seinem Unterthan huldigen
ließ ? ) Durch die Hünptlingsfamilie in Rodenkirchen beherrschte
Bremen sortan das Stadland . (Ldv Wicmken , der nur an seinem

früheren Schivager Hahe Husseke von Esenshamm Rache nehmen
wollte , lind Graf Konrad mußten sich mit dem ihnen vertragsmäßig
zustehendcn Bentedrittel begnügen.

Während Bremen seine Stellung iin Stadlandc in den nächsten
Jahren zu verstärken wußte ? ) und sich in Butjadingen Blexen
als Stützpunkt für weitere Operationen gewann ? ) fanden die beiden
damals regierenden Grafen von Oldenburg , Konrad und Christian , keine
Gelegenheit , sich mit den Angelegenheiten in Rüstringen weiter zu
befassen . Die Bundesgenossenschaft der Oldenburger mochte Bremen
schon deshalb verdächtig werden , weil diese, besonders Graf Konrad,
zu den Bitalienbrüdern , die sich gegen Ende des 14 . Jahrhunderts
in großen Scharen in die Gewässer der Nordsee ergossen ? ) freund¬
schaftliche Beziehungen unterhielten und ihnen Unterschlupf in den
oldenburgischen Häfen gewährten ? )

') Der beste Bericht über den Zug bei Rhncsberch- Scheue S . 126.
Wolters, l.'bro». Urem. (Meibom II, px 68), sehr dürftig, berichtet nichts von
der Teilnahme der Oldenburger. Der Bericht der friesischen Chronik bei
Ehrentraut a. a. O. S . 318 beruht auf Ryn.-Schenc, entkölt aber grobe Mist¬
verstandnisse. v. Halcm a a. O. S . 270 ff. stellt den Vorgang aus den Kopf.

' ) Brem . UB . >V , Nr . 30 , s. das . auch Nr . 36.

' ) I3S6 huldigte auch der Häuptling von Strückhausen im Stadlande
dem Rat von Bremen. Brem. UB . IV, Nr. 187.

<) Brem . UB . IV . Nr . 01.

' ) Koppmann , Die Recesse der Hansetage IV , Einleitung S . XVI fs.

*) Auf der Versammlung der Hansescndbotcn in Maricnburg im Juli

1396 wurde beschlossen, Bremen damit zu beauftragen , „dat sc den van Olden-
borch underwisen , dat he de vitalien brodere nicht en hege ." Koppmann,

Hanscrecessc IV , Nr . 300 . Ebenda Nr . 308 das Entschuldigungsschreiben
KonradS von Oldenburg auf die Anfrage von Bremen wegen seines Verhaltens

zu den Seeräubern . 1399 auf der Hansevcrsammlung zu Nykjöbing wird aber

schon wieder über Konrad geklagt , daß er sein Versprechen , die Seeräuber zu

entlassen , nicht gehalten habe . Koppmann a . a . O . Nr . 000 . Daraus erging

ein in ernstem Tone gehaltenes Schreiben der Königin Margarete von Däne-
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Außerdem wurde die Aufmerksamkeit der Grafen von Olden¬
burg gegen Ende des 14 . Jahrhunderts von Rüstungen abgelenkt
durch die Gestaltung ihrer Beziehungen zu Delmenhorst.

Delmenhorst , anfänglich nur eine vldenburgische Sekundo-

genitur , tritt uns jetzt als selbständige G rafschaft  entgegen . Mit
dieser Umwandlung war zugleich eine schon seit Jahrzehnten bemerk¬
bare Lockerung der zuerst so engen Beziehungen zu dem oldcn-

burgischcn Stammhausc verbunden . Es trat die Gefahr gänzlicher
Entfremdung ein , zumal das kleine Territorium sich nicht als lebens¬

fähig erwies , sondern , wie die abgesonderten Laiidtrümmer der alten
Bruchhanscncr Linie , von der aufstrebenden Grafschaft Hoya auf-

qesogen zu werden drohte . Nachdem schon 1354 Graf Christian
der Jüngere von Delmenhorst eine Anzahl von Gütern an Hoya
verpfändet hatte, *) ernannten seine Vettern Otto , Johannes und

Christian die ihnen verschwägerten Grafen von Hoya zu Erben der
Grafschaft Delmenhorst mit allem Zubehör , darunter auch der
Welsburg ? ) Am 24 . November 1370 gelang es aber Konrad von
Oldenburg , von den Brüdern Otto und Christian von Delmenhorst
das eidliche Versprechen zu erhalten , ihre Grafschaft in keinem Falle

z„ veräußern , sondern dieselbe , falls sie ohne männliche Erben ab¬
gehen würden , ihrcin Vetter Otto oder eventuell ihren oldcnbur-
gischen Verwandten zu hintcrlassen ? )

Dies Versprechen hielten die beiden Grafen jedoch nicht . 1371
veräußerten sie eine ganze Reihe von Gütern an die Grafen von Hoya *),
„,ld 1374 verpfändete Christian die ganze Grafschaft mit der Wels-

nunk an ihn. Ebenda Rr. 556. Aber noch 1400 befanden sich Seeräuber in
oldcnburgischcn Diensten . Koppmann a. a. O . Nr . 576 tz 2. .586 , 666 . Unter
dcn am 11. Mai >400 zu Emden Hingerichteten 25 Seeräubern befand sich auch

grcvc Kordes sonc van Oldcnborch, fhn basiert. Koppmann a. a. O. Rr . 591
H ft. — Ein interessantes Streiflicht auf das intime Verhältnis KonradS zu
berühmten Piraten , wie Godcke Michaels , Klaus Thne u. a. fällt auch aus
Brem . UB . V, Nr . 76.

') Hodenbcrg, Hoycr UB . I, S . 632.
' ) Hoher UB . I. S . 634.
' ) Oldcnb . Haus - u. Centr.-Archiv. Urk. Landessachen. Siehe Excurs H.
*) Hoher UB . I, S . 636 ff. Vergl . auch Brem . UB . III , Nr . 414.
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bürg an Otto von Hoya?) Nach einigen Tagen ersuchte er dann
seinen Lehnsherrn, Herzog Erich von Braunschweig, den Grafen
von Hoya mit Delmenhorst zu belehnen?) Junker Otto, der Vetter
Christians, und seine Mutter Heilwig suchten vergeblich die Wels-
bnrg zu behaupten. Sie wurden von Christian daraus vertrieben, der
am 14. September 1374 Delmenhorst nochmals an Otto von Hoya
übertrug?) Die Welsburg ist auch in den nächsten Jahren that-
sächlich in hoyischen Händen gewesen?) Doch glückte cs Junker
Otto, wie es scheint, durch das Eingreifen seines Vormundes, des
Grafen Otto von Tecklenburg, und Bremens?) dessen Interessen die
Vereinigung von Hoya und Delmenhorst widersprach, sein Erbrecht
auf Delmenhorst gegen Hoya zu behaupten. Er mußte übrigens
einen großen Teil seiner Herrschaft an Bremen verpfände!,, den er
fortan als bremischer Amtmann verwaltete?)

Die weitere Entwicklung ist unklar: 1390 erlangte Otto von
Hoya die Belehnung mit Delmenhorst durch Herzog Friedrich von
Braunschweig?) was aber ohne dauernde Folgen geblieben ist, denn
1396 erscheint Otto von Delmenhorst wieder als Herr in seinem
Lande?) Am 25. Februar 1398 verbündete sich Otto von Hoya
mit Äonrad und Moritz von Oldenburg gegen Delmenhorst, wobei
sich beide Teile ihre besonderen Ansprüche an Delmenhorst vor-

9 u. 9 Hoycr UB. I, S . 637.
' ) Hoycr UB. I. S . 147.
9 Am 24. Juni 1376 Urkunde! Otto von Hoya »in c»»tro nostro VVelr«

In-rcb« (Urk. des Klosters Hude im Oldcnb. Haus- u. Centr.-Archiv). All!
26. Mörz 1380 wird ein Gcrverd van Gropclingen als hoyischcr„ammctmann
undc voghct to der Wclzcborch" erwähnt (das.).

') Otto von Tecklenburg gelobt am 16. Februar 1376 als Vormund
Ottos den Bürgern von Delmenhorst, ihre alten Rechte(Delmenhorst besaß
seit 1371 Stadtrccht, s. Halema. a. O., S . 472 ff.) zu halten. (Urk. im
Oldenb. Haus- u. Centr.-Archiv). S . ferner Brem. UB. III, Nr. 566, wonach
Junker Otto 1380 mündig wurde.

9 Brem. UB. III, Nr. 569. 571.
9 Hoycr UB. I, 194.
9 Brem. UB. IV, 179. Wie cs scheint, hat Bremen die hoyischen

Rechtsansprüche durch eine für Otto von Delmenhorst geleistete Geldzahlung
beschwichtigt.
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behielten , d. h . eine Auseinandcrsetznng darüber bis nach Überwäl¬
tigung des gemeinsamen Gegners verschoben .' ) Wir kennen weder
die Vorgeschichte dieses Bündnisses , noch erfahren wir von einer

Fehde der Verbündeten gegen Delmenhorst ? )
Jedenfalls waren die Grafen von Oldenburg mit ihren Delmen-

horster Vettern am Ende des 14 . Jahrhunderts verfeindet . Es war
für jene in der Folgezeit eine wichtige Aufgabe , den drohenden Ver¬
lust des alten Stammlandes an der Ostgrcnze zn verhüten.

Erster Teil : Äußere Geschichte.

^ Die gemeinschafttlche Negierung - er Srafen Moritz,
Dietrich r»n- Christian. 1400 1420/21.

H 1. Übergang der Regierung von Äonrad und Christian auf deren
Söhne Moritz , Dietrich und Christian.

Drei Glieder des oldenburgischen Grafenhauses waren 1368
bei Blexen gefallen , aber dieser fruchtbare Stamm konnte einen

solchen Verlust leicht verschmerzen , er blühte in mehreren Spröß-
linqen weiter . Von den beiden Brüdern , die seit 1368 regierten,

hatte Konrad zwei Söhne : Johannes ( 1381 . 1386 ), der jung ge¬
storben zu sein scheint, )̂ und Moritz ( 1381 ) ; ' ) ebenso hatte Christian

- ) Hoher UB . I , S . 203.

' ) S . unten S . 14.
' ) Nach Wolters , ( .'Krön , Last . a . a . O ., px . 108 ist er 1375 geboren,

nach Schiphowcr ( Meibom II , i>x . 165 ) im 15 . Lebensjahre , also 1390 ge¬

storben . Urkundlich ist er zuletzt 1386 bezeugt.

i ) Moritz ist nach Schiphowcr jünger als Johannes , also zwischen 1375

bis 1381 geboren . 1381 , September 14 ist er urkundlich zuerst bezeugt , zu¬

gleich mit seinem Bruder . (Urk . im Stadtarchiv zu Oldenburg .) Nach Wolters
fällt seine Geburt in die Zeit des 1380 gewählten Abtes Otto Schepcl (6dron.
Rast . a . a . O . , xg . 109 ) , woraus Schiphowcr das Jahr 1380 als Geburtsjahr

erschlossen hat.



12 Otto Kählcr.

zwei rechtmäßige männliche Crben : Dietrich und Christian , die beide
1394 zuerst bezeugt werden .* *)

Bei dem Tode ihrer Väter (Konrad kommt 1401, ") Christian
1399 zum letzten Mal vor ") ) waren alle drei Grafen noch sehr
jung , Moritz aber älter als seine beiden Vettern . Moritz , der schon
zu Lebzeiten seines Vaters an der Regierung teilgenommen zu haben
scheint , hat wohl anfangs die Regierung auch für Dietrich und
Christian allein geführt , da diese erst 1403 die Huldigung der
Bürger von Oldenburg empfingen *) und demnach wohl erst jetzt
zur Mitherrschaft gelangten.

Nachdem Dietrich und Christian mündig geworden waren,
fand eine Teilung ") unter den drei Grafen statt , über die wir nur
dürftig unterrichtet sind . Sicher ist jedesfalls , daß cs keine Teilung

0 Urkundlich trete » sie am 22 . März 1394 zuerst zusammen init ihren
Eltern aus . (Urk . im Oldenb . Haus - u . Centr .-Archiv .)

' ) 23 . August >101 (Urk . für das Lambcrlistist , im Haus - u . Centr .-
Archiv zu Oldenburg ) .

' ) Iv . November 1399 (Urk . im Oldenb . Haus - u . Centr .-Archiv ) .

*) 22 . April 1403 . (Urk . im Oldenb . Haus - u . Centr .-Archiv .)

' ) Schiphowcr a . a . O . pg . 165 läßt irrtümlich auch Johannes , de»

damals schon gestorbenen Bruder von Mvritz , tcilnchmcn . Nach Wolters a.
a . O . px . I0S , der nur von einer Teilung unter Moritz einer - und Dietrich
und Christian andrerseits berichtet , fand die Teilung statt , I-rbor »» te uroki
«pisoopa örsmvnsi , gui »ä iäein opu » äietis nvpotibus »u>» et patri c»«tru »>
u »xen « in barä » Le »n» te6v eooevesit « . Mit diesem bremischen Erzbischof
mutz Albert von Braunschivcig gemeint sein , dessen Nichte Agnes von Hohen¬
stein die Gemahlin Christians , also die Mutter von Dietrich und Christian
war . Da Albert aber schon 1395 gestorben ist , kann er mit der Teilung
nichts zu Ihun haben . Der Nachricht von Wolters liegt die Thatsachc zu
Grunde , datz Christian , der Vater der genannten ospote » des Bremer Erz¬
bischofs , sich 1394 über Schloß und Vogtei Hagen mit dem Amtmann des
Erzstists Bremen , Otto von Verden , dahin vergleicht , daß jeder von beiden
die Hälfte von Schloß und Vogtei in Nießbrauch haben soll . Diese Einkünstc
gingen » ach dem Tode Christians an seine beiden Söhne über , die sic 1413
zugleich mit der ihrem Vater früher verpfändeten Gerichtsbarkeit im Lechter-
lande wieder an den Erzbischof von Bremen abtratcn . Bergl . Sudcndors,
UB . zur Gcsch . der Herzöge von Braunschweig -Lüneburg VIl , 241.
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des Gebietes und der Regiernngsbesugnisse') war. Sie bestand
vermutlich nur darin, daß jeder der Grafen sich einen besonderen
Haushalt einrichtete und dazu ein Teil der Einkünfte angewiesen
wurde. Moritz erhielt die eine Hälfte des Schlosses zum Wohnsitz,
seine Vettern die andere Hälfte. Daß Moritz als der Ältere eine
bevorzugte Stellung gegenüber Dietrich und Christian eingenommen
hat, ist an sich glaublich und wird auch durch andere Umstände
wahrscheinlich.

Moritz war etwa seit 14002) mit Elisabeth von Brannschweig,
der Schwester des Erzbischofs Otto von Bremen (1395—1406),
vermählt. Für ihn ist charakteristisch, daß er den Unternehmungen
seiner Vettern so fern steht. Er hatte wahrscheinlich von vornherein
Güter in Stedingen?) Dazu erwarb er 1404 für eine Pfandsumme
von 1305 Mark von Otto von Delmenhorst dessen ganzen Besitz
in Stedingen mit Schönemoor und dem Wüstenlande? ) Trotz
dieses Güterkomplexes an der Weser hat er sich, so viel wir sehen
können, an den Kümpfen in Rüstringen fast gar nicht beteiligt.
Das Gebiet seiner Thütigkeit war vielmehr das Friesland westlich
der Jade, wie er denn auch dem unweit der friesischen Grenze ge¬
legenen Kloster Rastede, in dem von jeher, besonders aber damals
durch den Abt Reiner(1401—1437), friesische Beziehungen gepflegt
wurden, sehr nahe stand?)

Von den beiden Brüdern Dietrich und Christian tritt der
unvermählte Christian bei weitem am meisten hervor: er war der
Energischere, zu rascher, persönlicher Initiative stets geneigt. Zu

>) Für die gemeinsame Regierung der drei Grasen haben wir ein
urkundliches Zeugnis : am 29. Miirz 1418 schlichtet Moritz als Richter zu
Zlvischcnahn einen Nechtshandel zwischen den Bauernschaften zu Edewecht und
zu Scheps , wobei sich Dietrich und Christian durch ihren Vogl Robe Wester¬
holt vertreten lassen. (Urk. im Oldenb . Haus - u . Centr .-Archiv.)

*) Wolters . Odeon. Rast . a. a. O ., px. 110 : zu Zeiten des Abtes

Henricus , der bis 1401 dem Kloster Vorstand.
°) 15. November 1403 belehnt Moritz einen Bremer Bürger mit Lünde-

rcicn ZU Sannau (Kirchspiel Altenesch). Urk. im Oldenb. Haus - u . Centr .-Archiv.
«) 25. Januar 1404. Urk. im Oldenb . Haus - u. Centr .-Archiv (gedr.

bei Halem 1, S . 477 ff ).
b) Wolters , Odeon. Rast . a. a. O . px . 109. 113.
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seinen Lebzeiten steht Dietrich , obgleich er immer mit dem Bruder
verbunden erscheint , sehr im Hintergründe . Seit 1401 ' ) war er
mit Adelheid , der Tochter des Grasen Otto von Delmenhorst ver¬
mählt . Da er seinen Wohnsitz ans dem ursprünglich delmenhorstischen
Schlosse Welsburg hatte, ?) so wird die 1398 von Konrad von
Oldenburg und Otto von Hoya )̂ gegen Delmenhorst begonnene
Fehde wohl damit ihren Abschluß gefunden haben , daß eine Heirat
zwischen Dietrich und Adelheid von Delmenhorst verabredet wurde
und die Welsburg als Mitgift der Adelheid an Oldenburg kam.

8 2 . Kämpfe in Rüstringen 1400 — 1414 . Fehde mit Bremen,
Hoya und Delmenhorst.

Die politische Thätigkcit der Grasen von Oldenburg , wenig¬
stens diejenige Christians und Dietrichs , während der ersten Jahr¬
zehnte des 15 . Jahrhunderts , ging zum guten Teil in den Versuchen
auf , aus den jeweiligen Verhältnissen in den Landen zwischen Weser
lind Jade für sich Nutzen zu ziehen , oder auch nur dem Übergreifen
der bremischen Macht zu wehren . Die konsequent fortschreitende
Weserpolitik der benachbarten Handelsmetropole zog , wie einst die
Väter , so jetzt auch deren Söhne in ihre Kreise . Sie verfuhren
dabei aber mit so geringer Umsicht und Kraftentwicklung , daß sie
mit ihren Bestrebungen gänzlich Schiffbruch litten . Übrigens wurde
ein thatkräftiges Vorgehen in Rüstringen auch dadurch erschwert,
daß gerade in dem kritischen Zeitpunkte neue Verwickelungen mit
Delmenhorst ausbrachen.

Im Jahre 1400 beteiligte sich Graf Moritz an einem Kriegs¬

zuge Bremens gegen die mit Edv Wiemken verbündeten Häuptlinge

' ) Wolters a . a . O . px . 110 : bum » » bbatis ( Reiners ) tempore , also

frühestens 1401 . Danach hat Schiphower einfach diese Zahl angesetzt.

' ) Die Welsburg liegt an der Welse zwischen Ganderkesee und Hatten.

Daß Dietrich hier auch geboren sei , ist eine unbegründete Behauptung von

Halem ( a . a . O . S . 295 ) .

' ) Auch zwischen Delmenhorst und Hoya scheint eine Verständigung statt¬

gefunden zu haben . 1402 sind beide gegen Bremen verbündet . Brein . UB . IV,

Nr . 295 . Hoher UB . I, S . 210.
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in Butjadingen, ohne dabei eine besondere Rolle zn spielen.') Wie
1384 hatte Bremen auch jetzt von dem siegreichen Unternehmen
allein wirklichen Gewinn, indem es sich den Weg zu künftigen Er¬
folgen ebnete?) Moritz erhielt wie die andern Bundesgenossen nur
seinen Anteil an der Beute. An der Expedition des folgenden
Jahres hat er nicht mehr teilgenonnnen.

Die Stellung der Grafen zu Bremen in Bezug aus die
rüstringischen Angelegenheiten war prinzipiell die von durchaus
gleichberechtigten Verbündeten: beide teilten sich in die Aufgabe
der Weserpazifikation. Noch in dem Vertrage Bremens mit
dem Grafen Konrad im Jahre 1384 hatte dies Verhältnis einen
unzweideutigen Ausdruck dadurch gefunden, daß die Vertrag¬
schließenden sich gegenseitig verpflichteten, in den Rüstringer Landen
keine Burg zu errichten, noch eine der schon vorhandenen besetzt zn
halten?) Aber je größere Erfolge Bremen in Rüstringen errang,
desto entschiedener vollzog sich der Umschwung seiner anfangs nur
auf Pazifikation gerichteten Bestrebungen in eine regelrechte Erobe¬
rungspolitik.

Dieser Umschwung wurde dadurch offenkundig, daß Bremen
sich über jene Bestimmung des Vertrages mit Oldenburg hinweg-
sctzte und i. I . 1407 den schon seit 1404 gehegten Plan , an der
Grenze von Stad - und Butjadingerland eine feste Burg zu er¬
bauen, ausführte. Mit rascher Konzentration aller Machtmittel
und unter siegreicher Niederwerfung jedes Widerstandes wurde im
Sommer 1407 an der Heete auf einem von Didde Lübben von
Rodenkirchen abgetretenen Stück Land die Friedeburg erbaut?)

' ) Vcrgl . Ryncsbcrch-Schene, S . 13V ff. und Breni . 11B. 290, 292.
' ) 1403 schloß Bremen mit den Häuptlingen von Langwarden ein schon

1491  vorbereitetes Bündnis und erhielt so auch im Innern des Landes einen

Stützpunkt . Brem . UB IV, Nr . 390.
' ) , Ok zo en schulet zc noch wt> in dat laut neue nygen vestcn buwcn

noch de gebuwet zhn beholden? Brem . UB . IV , Nr . 32. Ehmck, der die
Erbauung der Friedeburg auch vom Rcchtsstandpunkle aus zu verteidigen sucht,
Übersieht diese Vereinbarung.

*) Rynesberch- Scheue, S . 136 ff. Wolters , 6bro „ . 8r «m. a . a. O.
S . 69, hat die falsche Jahreszahl 1496, die v. Halem a. a . O . S . 289 über-
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Wenn Bremen sich zum Stadlande auch noch Butjadingen
unterwarf , — und dazu war durch die Erbauung der Friedeburg
ein wichtiger vorbereitender Schritt gethan — war für die Olden¬
burger keine Aussicht mehr vorhanden , hier festen Fuß zu fassen.
Es ist daher sehr erklärlich , daß Graf Christian , wie Emmius es
ausdrückt , in der Friedeburg ein „ Opus novum in fraudem domim
Oldeutiurßieav exstruotum " erblickte und seinen Bruder wie seine
Unterthanen zu bewaffnetem Widerstand dagegen antrieb . Eben in
dieser Auffassung der Lage wird deutlich , daß die Grafen sich des
Wertes und der Bedeutung der rüstringischen Halbinsel für ihr
Territorium bewußt waren . Angetrieben zum Kampfe gegen die
Ausdehnung der bremischen Macht wurden sie außerdem von dem

Erzbischof von Bremen , Johann Slamstorp/ ) dem die Friedeburg
ebenfalls höchst unbequem war . Er stand in dem nachfolgenden
Kampfe im Geheimen auf ihrer Seite , ohne ihnen im entscheidenden
Augenblicke irgendwelche thatsächliche Hülfe leisten zu können.

Am 24 . August 1407 schickte Graf Christian die Fehdebriefe
an Bremen auf die Friedeburg , am folgenden Tage fiel er plün¬
dernd in das bremische Grolland ein . Der Erzbischof von Bremen
bot dem Rat seine Vermittlung an , die dieser annahm . Als der
Erzbischof dann aber gar nichts that , um Christian von weiteren
Feindseligkeiten abzuhalten , und schließlich , vom Rat gedrängt , er¬
klärte , daß die Grafen von Oldenburg sich seinem Rechtsspruch
unterworfen hätten , Bremen möge es ebenfalls thun , brach der
Rat jede weitere Verhandlung ab und schickte allen drei Grafen
seine Absage ? )

Der Ausgang des jetzt ausbrechcnden Kampfes konnte von
vornherein nicht zweifelhaft sein : die Oldenburger hatten zur

nimmt . Auch der Bericht über Züge von 1400 und 1401 bei v. Holem ist
unrichtig . — Emmius a. a . O . S . 252.

' ) „Hie schünde de junge» Oldcnborger Heren uppe de stad unde bot
en ok meer vordels went hie cn tom testen hell." Rynesberch-Schenc, S . 137

' ) Ryncsberch-Schene, S . 136 ss. Die Fehdcbriese, sowohl die olden-
burgischen wie die bremischen, sind nicht erhalten . Wolters , 6broa . Krim,
a. a . O. S . 69 folgt Rynesberch-Schene, aber mit heftiger Parteinahme gegen
Breme ».
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Stärkung ihrer Stellung nichts gethan tind stunden so gut wie
isoliert du; denn selbst die ebenfulls mit Bremen in Streit liegenden
butjadingischen Häuptlinge und ihr Schuhherr Edo Wiemken können
nicht als ihre Bundesgenossen ungesehen werden.') Bremen da¬
gegen wußte seine natürliche Überlegenheit noch durch ein speziell
gegen Oldenburg, nicht gegen die Friesen gerichtetes Bündnis mit
Delmenhorst lind Hohu zu mehren und so die Streitkräfte des
Gegners zu zersplittern?)

Der äußere Anlaß für die feindliche Stellungnahme von
Delmenhorst gegen Oldenburg war der wahrscheinlich 1407 erfolgte
Tod von Dietrichs Gemahlin Adelheid?) Da sie kinderlos starb,
tvar das verwandtschaftliche Band, das die beiden Linien seit dem
Beginn des Jahrhunderts wieder geeinigt hatte, völlig zerrissen,
und Graf Otto von Delmenhorst benutzte das, um sein Territorium
von dem Stammlande losznreißen?) Er eroberte zunächst die

' ) Ehmck a. a. O. schließt aus der gemeinsame» Gegnerschaft gegen
Bremen aus ein Bündnis der Oldenburger mit Edv Wiemken. Wir sehen
aber Oldenburger und Friesen nirgends zusammemvirken, auch wird in den
Friedcnsvcrlrägcn mit Bremen nirgends aus rin solches Bündnis hingc-
,viesen. Von de» grsamlcn Quellen berichtet nur das Bremer Krirgslicd
davon B . S3—S7:

Do quemen de junghen eddelcn Heren
van Oldemborch, de greve»,
de wolden de Vrejcn wcren
dorch sold, den zc cn ghcven.
Dar van ze »einen schaden grvt:
De Welscbvrch zc vorlvrcn.

S . von Liliencrvn, Die hist. Volkslieder der Deutschenl. S . 217 sf. (Die
Einleitung daselbst enthält einige Jrrli 'nner.) Das hier angedeulete Verhältnis ist
aber eine poetische Fiktion. Der Dichter hat, wie v. Liliencron bemerkt, die
Friesen an die Stelle des mit de» Oldenburgern haltenden Erzbischofs
treten lassen.

' ) Rynesbcrch-Schene, S . l38 . Der Vertrag Bremens mit Hol>a:
Brcm. UB. IV. Nr. 363. Über das Bündnis mit Delmenhorst ist keine Ur¬
kunde erhalten.

' ) Wolters , Obroo. li-rst. pß. 110 berichtet, daß die Zerstörung der
Wclsburg unmittelbar auf den Tod der Adelheid gcsolgt sei, kurz vor dem
Plündcrungszugc der Bremer.

)̂ Wolters giebt als Beweggrund Ottos an : „ut ä« Diävrieo -,Ilev>»r>-t
Jahrb . s. oldenb. Besch. III . 2
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Welsburg , das Heirathsgut der Adelheid , zurück ; sie blieb fortan
bei Delmenhorst.

Die Bremer brachen im Dezember 1407 mit ihren Bundes¬
genossen von der Huntemündung aus in das oldenburgische Gebiet
ein und suchte » den Morriem sowie , die Hunte weiter aufwärts
ziehend , die nächste Umgebung von Oldenburg furchtbar heim,
wie es scheint , ohne auf Widerstand zu stoßen ? ) Den Hauptschlag
führten sie aber am Anfang des folgenden Jahres . Im Begriff,
die Friesen für ihre Einfälle in das Stadland zu züchtige », gelang
es ihnen am 30 . Januar 1408 , den Grafen Christian , der mit
hundert Reitern sorglos plündernd im Lande umherzog , bei Golz¬
warden zu überraschen und mit einem großen Teil seiner Schar
gefangen zu nehmen ? ) Einige Tage darauf wurde auch das
oldenburgische Land Wührden ausgeplündert.

Von weiteren Kämpfen wird nichts berichtet . Die Kraft der

Oldenburger , die sich auch noch der Hoher und Delmenhorster zu
erwehren hatten , war wohl erschöpft . Möglich ist jedoch , daß sie
Vitalienbrüder in Dienst nahmen , um Bremen auf diese Weise
Abbruch zu thun ? )

8« «t tvrrai » suiri » , gula lleovssit abuguo libseiu i » brevi tempore ." Sein

Sohn Nikolnus war wohl schon dnmals für den geistlichen Stand bestimmt.

' ) Rynesberch - Schene , S . 138 . Über die Unterschiede zwischen dem Bremer

Chronisten und dem Bremer Kriegsliede in der Anordnung dieser Begebenheiten

vergl . die Bemerkungen von Ehmck (n . a . O .) zu Bers 45 ss.

*) Wolters , Oiron . Rast . 110 cum guibusltam ministsrialidus

st oonsulibus LL eivibus äs Olilvnborg . Nach den Aufzeichnungen im brem.
Ratsdenkelbuch ( Ehmck S . 82 , Am » . I ) waren cs 62 . Die Grafen von Hoya

und Delmenhorst weigerten sich , an diesem Zuge teilzunehmen , da sie sich nur

gegen die Oldenburger verpflichtet hatten . Auch die statischen Ritter , die aus

Seiten Bremens Itimpften , nahmen an dem Treffen bei Golzwarden keinen

Teil , weil sie nur gegen Friese » kämpfen wollten . Mithin fochten aus der

andern Seite keine Friesen , und hatte Edo Wiemken den Oldenburgern keine

Mannschaft geschickt , wie Ehmck behauptet . — Die Darstellung bei Halem

S . 280 ff . ist ganz verworren.

' ) Die Eingesessenen des Landes Wührden erhielten später eine Ent¬

schädigung für den ihnen hierbei zugesiigten Nachteil . Brem . UB . IV . Nr . 366.

0 Vergl . Koppmann , Hanserecesse V , Nr . 482 . Lübeck an die preußi¬

schen Städte : „ok hebbe wy wol irvaren , dat de junkeren van Oldenburg de
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Wie empfindlich die Niederlage der Grasen von Oldenburg
war , zeigen am deutlichsten die Bestimmungen der Friedensschlüsse
mit den verbündeten Gegnern . Am U. Mai 1408 kam zunächst
eine allgemeine Sühne zwischen Bremen , Hoya und Delmenhorst
einerseits und den drei Grafen von Oldenburg andrerseits zustande ? )
Während die letzteren selbst auf jede Entschädigung für die in

ihrem Gebiet verübte » Nüubcreien und Plünderungen verzichten
mußten , sollten sie dagegen den Bremern für verschiedene Fälle *)
Schadenersatz leisten . Tie zwischen dem Grafen von Delmenhorst
und Dietrich von Oldenburg schwebende Streitsache sollte , früherer
Abrede gemäß , durch Schiedsspruch des Grafen Otto von Tecklen¬
burg (des Schwiegervaters Ottos von Delmenhorst ) entschieden
werden . Wie dieser Schiedsspruch ausgefallen ist , wissen wir nicht.
Jedenfalls kam Dietrich nicht wieder in den Besitz der Welsburg ? )
In den Frieden , der acht Jahre dauern sollte , wurde auch Didde
Lübben von Rodenkirchen ausgenommen ? )

An demselben Tage schlossen Oldenburg und Bremen noch

einen Separatvertrag ? ) der für die politische Stellung der Graf¬

schaft Oldenburg in der nächsten Zeit bezeichnend ist . Wie jeder

aitatien brodere willen uutholden , » a dem dal se alradc in veyde sitlen mit
den van Bremen " .

' ) Brem . Ub . IV . Nr . 370.
„ummc den schaden , de en schach van Barle , unnne den koslach Io

Brinchem und « den weyte , de nt den schepe vor der Hunte nomen ward ." I»

Bezug aus den erste » Punkt berichtet Hamelmann , Oldenb . Chronik S - 166 ss.,
daß die Bremer 1407 das Blockhaus zu Varel verbrannt und die Oldenburger
Grasen bei dieser Gelegenheit die Glocken und anderes Kirchengut weggeschleppt

hüllen . Die Häuptlinge von Varel waren den Grasen von Oldenburg unter-
than und mußten ihnen aus Wunsch ihren Kirchturm einriiumen . Auch in
dieser Position sind sie also von de» Bremer » angegriffen worden.

In einer Urkunde vom 20 . Dezember 1420 (Brem . UB . V, 164)

,vird die Welsburg als zur Grasschast Delmenhorst gehörig erwähnt.
i ) v . Haler « , S . 284 ff., berichtet allerdings entgegen dem Zeugnis

aller , auch der ihm zugänglichen Quellen , daß Didde Lübben 1408 als Ver¬
bündeter Edo Wiemkens und Christians von Oldenburg von Bremen aus
dem Stadlande vertriebe » sei . Er wirst die Ereignisse von 1408 und 1414
durcheinander.

«) Brem . UB . IV , Nr . 369.
2*
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räuberische Häuptling mußten die Grafen geloben , keine Seeräuber
zu halten , sich nicht an gestrandeten Schissen zu vergreifen , den
Kaufmann nicht zu beschädigen u . s. w . Ferner mußten sie sich
verpflichten , Bremen gegen die Friese » und Edv Wiemkcn Heerfvlge
zu leisten ' ) und den Bremern für kriegerische Unternehmungen gegen
Nüstringen Stadt und Land , Schlösser und Burgen offen zu halten.
Endlich wurde den Grafen verboten , an der Weser „ van der Hohe»
wente an de zollen zee " feste Plätze zu errichten . Die übrigen Be¬
stimmungen betrafen Handel und Wandel , Schutz des Rechtes und
ües Vermögens u. dergl . Hervorzuheben ist aus ihnen , daß Bremen
Freiheit von allen Zöllen im oldenburgischen Gebiet und freie
Fischerei auf der Hunte bis Huntebrück erhielt . Hier offenbart sich
die wirtschaftliche Abhängigkeit der Grafschaft Oldenburg von Bremen.

Welch ein Abstand von dem Vertrage von 1243 ! -) Danials
teilten sich die Grafen von Oldenburg mit Bremen in die Aufgabe
der Pazifikation der Wesergebiete . Wie die Oldenburger den Bremern,
so mußten auch diese den Oldenburgern ihr Gebiet und ihre festen
Plätze zu jenem Zwecke offen halten und ihnen auf Wunsch sogar
Schiffe leihen ; und auch Bremen war es verwehrt , an den Ufern
der Weser eine Burg zu errichten . Jetzt dagegen wurden die Olden¬
burger von jeder aktive « Teilnahme an der Weserpolitik ausgeschlossen
und aus Rüstringen hinausgedrängt . Bremen erhielt hier volle
Aktionsfreiheit und konnte , wenigstens für eine Reihe von Jahren,
sogar von de» Grafen direkte Unterstützung bei der Unterwerfung
der Friesen zwischen Jade und Weser beanspruchen.

Die Katastrophe bei Golzwarden hatte aber außerdem noch
einen schwerwiegenden materiellen Verlust für Oldenburg zur Folge.
Graf Christian mußte für seine Freilassung aus der Gefangenschaft
ein Lösegeld von 2000 Bremer Mark bezahlen . Da die Grafen
eine solche Summe nicht aufbringen konnten , streckte Bremen das

' ) Nach einer Notiz bei Veninga a . a . O . I , Cap . 192 hiittcn die Olden¬

burger auch wirklich noch 1408 mit Breme » einen Zug gegen Edo Wiemken

unternommen . Die Fehde zwischen Bremen und Edo Wiemken und seinen

Verbündeten fand erst 1410 einen endgültigen Abschluß . Brem . UB . IV , Nr . 406.

' ) Brem . UB I , Nr . 223 ; erneuert 1294 ( Nr . 260 ) . Vergl . auch v . Bippen,

Gesch . der Stadt Bremen I , S . 265 ff.
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Geld vor und erhielt dafür als Pfandobjekt das Land Wührden
mit allen Einkünften und den Gerechtigkeiten zn Lehe , also fast den

ganzen rechtswescrischen Besitz der Oldenburger ? ) Der Rat behielt
sich außerdem vor , wenn sich die ans den verpfändeten Gebieten
fließenden Einkünfte ?) als unzureichend erweisen sollten , noch eine
Zahlung von 1000 rheinischen Gulden oder die Verpfändung weiterer,
in der Nähe gelegener Güter zu verlangen . Die Einlösung der
verpfändete » Besitzungen , die noch durch die Bestimmung erschwert
wurde , daß die Pfandsumme nicht in Raten , sondern auf einmal
erlegt werden sollte ( „ den testen Penning mit den ersten " ), ist erst
l 'ill erfolgt ? )

Am 2 . Juni mußte Christian , bisher der eifrigste und thätigste
Gegner Bremens , dem Rat Urfehde schwören ? ) Er scheint noch

so lange in Hast gehalten zu sein.
Die Lage der Grafen war in der nächsten Zeit um so drückender,

als sich Bremen für den Fall , daß die Verträge von oldenburgischer
Seite nicht gehalten würden oder neue Feindseligkeiten ausbrechcn

sollten , den Beistand von Delmenhorst und Hoya auf acht Jahre
gesichert hatte ? ) Durch diese beiden unmittelbaren Nachbarn , die
mit den Oldenburgern schon wegen der Dclmenhorster Frage auf

schlechtein Fuße standen , konnte Bremen fortwährend einen starken
Druck auf die Grafen von Oldenburg ausüben ? )

Bremen machte von der gesteigerten Macht , mit der es aus
dem Kampfe um die Friedeburg hervorgegangen war , und den
Rechten , die es durch die Verträge von 1408 über Oldenburg
erlangt hatte , bald energischen Gebrauch , und zwar zur Verjagung

') Brcm. NB . IV, Nr. 373 , 7. Mai , 408 u. Nr. 371 , 0. Mai . siliron.
a. a. O. S . I >0. Cello, Beiträge zur Gcsch. d. Landes Wührden, S . , 2.
' ) Über diese Einkünfte s. d. Lagcrbuch van 1428 (Fries . Archiv I,

S - 464 sf.). Ferner Cello a. a. O . S - >8.
' ) v. Halem a. a. O . S . 437 ff.
«) Brem . UB . IV, Nr . 374.
») Brcm . UB . IV, Nr . 368 . 4 . Mai 1408.
*) Schon nach 2 Jahren muhte Dietrich auss Neue geloben, die Ver¬

träge von 1408 zu Hallen, und Bremen gegen seine Feinde Beistand zu leisten,
aus welcher Veranlassung , ist nicht bekannt. Brcm . UB . IV, 413 . 20 . Sep¬
tember 1410.
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Diddc Lübbens aus dem Stadlande . Als Veranlassung zu diesem
Schritt wird die Untreue und Berrätcrei Diddes , der mit seinem
grimmigsten Feinde Edo Wiemken gegen Bremen konspiriert haben
soll , angegeben ; in Wirklichkeit war aber wohl für Bremen die Er¬
wägung maßgebend , daß es jetzt stark genug sei, das Stadland
direkt zu beherrschen . Seine überragende Machtstellung gegenüber
all den kleinen Gewalten in der Nachbarschaft tritt bei diesem Unter¬
nehmen imponierend hervor . Ter Bischof von Münster , die Grafen
von Hoya , Christian und Moritz von Oldenburg , Edo Wiemken ' )
und der Stiftsadel stellten ihre Kontingente zum Heere der Bremer,
die im Frühjahr 1411 mit erdrückender Übermacht ins Stadland
einfielen . Didde mußte sich auf die Verteidigung der festen Kirchen
beschränken , aber auch diese erlagen in wenigen Wochen dem schweren
Geschütz der Bremer ? ) Jetzt gab er den Widerstand auf und ver¬
ließ mit seinen Söhnen die Heimat . Das Stadland huldigte dem
Rat von Bremen als seinem einzigen Herrn und Häuptling ? )

Die Grafen Moritz und Christian , die an diesem die bremischen
Erobcrungspläne fördernden Werk hatten helfen müssen , erhielten
dafür eine Soldzahlung ? ) Damit hörte ihre Beteiligung an den
Angelegenheiten in Rüstringe » für einige Jahre ganz auf . So lange
sie nicht auf die Hülfe eines thätigen und mächtigen Bundesgenossen
rechnen konnten , mußte jeder Versuch , dem Vordringen Bremens
entgegenzntreten , aussichtslos erscheinen . Sie vermieden deshalb
jede Feindseligkeit gegen Bremen und seine rüstringischen Interessen.

Auch in der Dclmenhorster Frage verhielten sic sich gänzlich
passiv , obgleich Gras Otto gerade jetzt einen wichtigen Schritt vor¬
wärts that , um sei« Territorium dem oldcnburgischcn Stammlande
auf immer zu entfremden.

') Am 21. Oklobcr 1112 schloß Bremen mi>Edo Wiemken ein Angrisss-
bnndnis gegen Diddc Liibben (Brcm. UB. V, Nr. 33), nachdem es sich noch
am S. Juli 141l mit letzterem über Landabtretung verständigt hatte. Brcm.
UB . V. Nr. II.

' ) Bergt, über den Feldzug von 1411 RyncSbcrch-Schenc S . 143, den
Wolters ausschrcibt. v. Halem weiß von dem ganzen Unternehmen nichts.

' ) Brcm. UB . V, Nr. 54.
ch Brcm. UB . V, Nr. 60. 82. ( Die Quittungen der Grasen.)
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Die heruntergekommene Lage der Grafschaft Delmenhorst wird
gekennzeichnet durch die häufigen Verpfändungen nicht nur einzelner
Güter, sonder» großer Güterkomplexe. Die finanziellen Bedrängnisse
des Grafen Otto waren so heillos geworden, daß er nicht hoffen
konnte, den drohenden Ruin aufznhalten. Außerdem mochte ihm
wenig daran liegen, die Existenz seiner Grafschaft zu retten, da sein
Stamm dem Aussterben nahe war. So entschloß er sich denn,
seinem Hauptgläubiger, dem Erzstift Bremen, die ganze Grafschaft
für eine Schuldsumme von 3000 Mark zu verpfänden«,7. Januar
1414). Wenn die Pfandsumme bei seinem Tode nicht bezahlt wäre,
sollte das Pfandobjekt verfallen sein. In einer an demselben Tage
ausgcfertigten zweiten Urkunde wurde dann die ganze Herrschaft
Delmenhorst, soweit sic mehr wert war als 3000 Mark, dem Erz¬
stift förmlich übertragen, und zugleich Graf Otto und sein Sohn
Nikolaus zu erzbischöflichen Amtleuten darüber eingesetzt? » That-
sächlich war Delmenhorst damit schon jetzt an den erzbischöflichen
Stuhl von Bremen abgetreten, unter Vorbehalt lebenslänglicher
Nutznießung der Grafen und einer Lcibzucht für Ottos Gemahlin
Richarda.

Es ist möglich, daß dieser zweite Akt den Zweck hatte, dem
Grasen Otto den Schutz des Erzstifts zu sichern, da er von seinen
andern Gläubigern zweifellos noch Heimsuchungen zu fürchten hatte.
Übrigens wird das rechtliche Verhältnis, in das Otto und sein
Sohn Nikolaus dadurch zu dem Erzstift traten, aus den vorliegenden
Urkunden nicht völlig klar. Vor allem ist auffällig, daß sie trotz
der Verpfändung und Übertragung der ganzen Herrschaft Delmen¬
horst mit allem Zubehör noch beträchtliche zu derselben gehörende
Gebiete anderweitig versetzen durften; so wurde am 29. Juli 1414
der halbe Grafcnwerder an Dietrich,?) 1417 Ländereien im Neuen-
hrok in Stcdingen an Moritz von Oldenburĝ) versetzt, von anderen
Verpfändungen kleinerer Güter und Zehnten in Stuhr , Berne, Uhlen-

' ) Beide Urkunden vom 7. Januar 1414 sind in einem Notariats¬
instrument vom 17. Mai 1436 überliefert. Vergl . Exkurs III.

' ) Urk. im Oldcnb. Haus - u . Central -Archiv.
' ) Urk. im Oldenb. Haus - u . Central -Archiv.
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brok u. s. w .u abgesehen . Zweifellos handelte Graf Otto durch
die Übertragung der Grafschaft Delmenhorst an das Erzbistum
Bremen gegen den Hausvertrag von 1370 . Aber selbst wenn dieser
Vertrag nicht mehr in Geltung war , muß es anfsallen , daß die
Grafen von Oldenburg gar nichts gegen die Entfremdung von
Delnienhvrst thaten . Man möchte vermuthen , daß alle jene Ab¬
machungen vom l l . Jauuar 1 tll vorläufig geheim gehalten wurden.
Eine andere Erklärung wäre , daß der uns unbekannte Schiedsspruch
des Grafen von Tecklenburg über die Streitigkeiten zwischen Olden¬
burg und Delmenhorst den Grafen von Oldenburg alle Erbansprüchc
auf Delmenhorst entzogen und der Delmeuhorstcr Linie völlige
Verfügungsfreiheit über ihr Territorium zugestanden hätte . An
diesen Schiedsspruch aber waren die Grafen von Oldenburg durch
den Pertrag vom 6 . Mai 1408 gebunden.

So hängt der Mißerfolg in der Delmeuhorstcr Frage mit
dem unglücklichen Ausgang des rüstringisch -bremischen Konfliktes
zusammen . Von beiden Angelegenheiten zogen die Grafen vorläufig
ihre Hände zurück.

8 - 3 . Beziehungen des Grafen Moritz zn Fricsland . 1408 — 1420.

Graf Moritz hatte sich an den im vorigen Abschnitt be¬
handelten Kämpfen wenig beteiligt . Zwar richtete sich die bremische
Absage von 1407 auch gegen ihn , aber persönlich hat er in die
Pcrwicklungc » der Jahre 1407 und 1408 nicht cingegrisfc », nur
1400 und 14l4 sahen wir ihn an der Seite Bremens gegen die

Friesen im Stad - und Butjadingcrlande kämpfen . Diese Passivität
in der für das Oldenburger Haus so wichtigen Nüstringer und
Delmcnhorstcr Frage erklärt sich daraus , daß sein Wirkungskreis
während seiner ganzen Regierung ein anderer war als der seiner
Vettern , daß seine Thätigkeit größtenteils in der Einmischung in
die Händel ostfriesischer Machthaber aufging . Unsere Qnellcn
wissen auch hierüber wenig zu berichten ; es ist aber doch notwendig
und nicht ohne Interesse , diesen kärglichen Spnren im einzelnen zu

') Darüber Urkunden im Oldenb. Haus- u. Ccntral-Archiv aus den
Jahren 1412, 1413, 1416, 1417 u. s. w.
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folgen , denn ohne Einfluß auf die oldcnburgische Geschichte in den

nächsten beiden Jahrzehnten sind die von Moritz gepflegten friesischen

Beziehungen nicht geblieben.

Die Verhältnisse in Ostsriesland in der ersten Hälfte des

15 . Jahrhunderts bieten manche Analogieen z» denen in den

friesischen Distrikte » zwischen Weser nnd Jade : hier wie da streitende

Häuptlinge , räuberische Vitalienbrüder nnd Einmischung der Hansa,
aber das alles in Ostfriesland in größere !« Maßstabe . Die hier

emporgekommenen Usurpatoren waren keine Dorfhänptlinge , sondern

Männer von bedeutenderer Macht , die Vitalienbrüder waren un¬

bändiger , zahlreicher , und die Anstrengungen der Hansestädte , hier

Ordnung zu schaffen und ihre Interessen zu schützen, viel größer.

Seit dem Beginn des Jahrhunderts übernahm in erster Linie

Hamburg die Aufgabe , die vstsriesischen Gewässer von Raubgesindel

zu reinigen , aber wie Bremen geriet auch Hamburg bald aus den

pazisikatorischen Bestrebungen in die Bahn der Eroberung .' )
Zwei Parteien standen sich am Beginn des 15 . Jahrhunderts

jn Ostfriesland gegenüber : Keno aus dem Hause Brok , das anßer

dem Brokmerlande jetzt auch das Lengener -, Moormer - nnd Over-

ledingerland beherrschte , und Hisko , münsterischer Propst in Emden.

1408  gelang es Kcno mit Hülfe Hamburgs , Hisko zu besiegen und

ihm fünf Plätze zu entreißen . Da aber der Kamps schon im nächsten
Jahre wieder ausbrach , vermittelten die Hansestädte und Bischof Otto

von Münster , der Schntzherr Hiskos , die Niedersetznng eines Schieds¬

gerichts . Bor diesem Schiedsgericht , das im Juni 1409 in Meppen

zusammcntrat , führte Graf Moritz von Oldenburg die Sache Kenos
als dessen „vvrsprake "? ) Moritz stand also schon damals in naher

Beziehung zum Hause Brok . Er hat auch an den weiteren Kämpfen,

die Keno auf den Gipfel seiner Macht führten , teilgenommen . Im

Jahre 1413 wurde der Kampf zwischen Hisko und Kcno fortgesetzt.

Kcno verjagte seinen Gegner ans Emden und hielt diesen festen

' Platz seitdem besetzt, nahm 1415 Groningen ein und schlug endlich

') Vergl . das Nähere bei Nirrnhcim , Hamburg nnd Ostfriesland in der
ersten Halste des l5 . Jahrhunderts.

' ) Koppmann , Hanserecessc V, 560 8 3 ff.
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1417 seine Feinde bei Nordhorn miss Haupt. An diesem Ereig¬
nisse finden wir wieder Graf Moritz beteiligt. Emmins nennt ihn
de» oonimnnis rrmivno der Verbündeten. Er vermittelte zusammen
mit Fokko von Leer ein Abkommen in Betreff der gemeinsam ge¬
machten Gefangenen zwischen Keno und dessen Anhängern in Gro¬
ningen.' ) Sonst erfahren wir über seine Thätigkcit nichts Näheres?)
Sic scheint auch hier die eines Unterhändlers im Interesse Kenos
gewesen zu sein.

Nachdem Keno im Jahre 1417 gestorben war, ubertrug sich
das politische Verhältnis, in dem Moritz zu ihm gestanden hatte,
auch auf seinen Sohn Okko, der, zunächst unter der Vormundschaft
Fokkos von Leer, Sibcts von Rüstringen u. a., seinem Vater in
der Regierung folgte. Als im Herbst 1417 die Gesandten des Kaisers
Sigismund in Friesland erschienen, um den schon 1416 gefaßten
Plan, das Land reichsunmittclbar zu machen, ins Werk zu setzen,
hatten sic mit ztvci großen, in bitterem Kampfe liegenden Parteien
zu rechnen: die Distrikte Langewold, Fridewold und Hnmcrke lagen
in Zwist mit Groningen, Okko tom Brock und dessen Anhängern.
Unter diesen wird in der Vollmacht der kaiserlichen Gesandten auch
Moritz von Oldenburg genannt?) Den verwickelten Kämpfen und
fruchtlosen Bemühungen der Gesandten, die streitenden Parteien zu
versöhnen, können wir hier nicht folgen, zumal da keine weiteren
Nachrichten über die Thätigkeit des Grafen Moritz vorliegen. Ter
Grund für die nachgewiesenen Beziehungen zum brokischen Hanse
liegt in dem alten historischen Verhältnisse, in dem schon die Väter
der drei Oldenburger Grafen zu dieser Familie standen?)

Eine wichtige Folge davon war, daß Okko, wohl bald nach
erlangter Mündigkeit>1418), sich mit Jngeborg, der Tochter von
Moritz, vermählte?) Aus dem Freundschaftsverhältnis wurde so

' ) Emmius, Ilist. rer. kris., px. 265.
' ) Emmius begnügt sich mit der summarischen Andeutung: dl»uritium .

. . . . üenoni » tum »ign » seeutum.
' ) Fricdlöndcr, Ostsries. NB. I, Nr. 255. Die Vollmacht ist am 2. Ok¬

tober 1417 in Konstanz ausgestellt.
*) Bcrgl. obenS . 4, Anm. 1.
' ) e'broo. Nast., px. 116. Schiphower, pg. 165/66. Emmius, px. 2S4.
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eine enge Familicnverbindling , deren Folgen wir noch kennen lernen
werden.

Die letzte Spur der Thätigkcit von Moritz im Westen der
Grafschaft weist lins nach der friesischen Wede . Am 26 . März
1419 schloß Moritz mit den Häuptlingen von Barel Ede Mies
und Gerold , einen Vertrag ähnlicher Art , wie ihn 1386 sein Pater
Konrad geschlossen hatte : die Häuptlinge bekannten , Turm und
Kirche von Moritz empfangen zu haben ; sie versprachen ihm , diese

jederzeit einrüumcn und immer treu bleiben zu »vollen , ferner , kein
Bündnis mit den Friesen cinzugehen .Z Es war ein Rest uralten

Besitzes , den die Oldenburger hier mit Zähigkeit festhieltcu . Die
in Varel ansässige Häuptlingsfamilit ' war wohl gegen Edo Wiemken

auf oldenburgischen Schutz angewiesen . Außerdem lag dieser Teil
der friesischen Wede den oldenburgischen Grenzburgen Kounevorde^
und Vrijadeb ) ain nächsten und konnte schon deshalb leichter be¬

hauptet werden.

8 4 . Fehde der Grafen Dietrich und Christian mit Holland.
Streitigkeiten mit der Hanse 1416 — 18.

Während Christian und Dietrich sich nach den Mißerfolgen
von 1407 8 gegen Bremen ruhig verhielten und sich auch um die
Delmenhorster Angelegenheit nicht kümmerten , finden wir sie etwa
im Jahre 1416 (der genaue Zeitpunkt läßt sich nicht angebenZ f in

' ) Urkunde im Oldenb . Haus - u. Ccnlr .-Archiv, Landcssachen.
' ) Konnevorde war ei » aller Wassenplatz gegen die Friesen , im Anfang

des >4 . JahrhunderlS erbaut (vergl . Brem . UB . II , 426 ), dann von Dietrich

neu befestigt (Cbru » . Ii » »t . pg . l 10 ) . In der zweiten Hiilftc des > 1. Jahr¬

hunderts scheint dic Burg jedoch mehr ein gesiihrlichcs Raubncst , als ein

Schuhort gegen dic Friesen gewesen zu sein . Eine Beschwerdeschrist des

Stadtrats von Oldenburg gegen Konrad II . ( Original im Stadtarchiv von

Oldenburg , etwa zwischen 1360 und 1370 von vier verschiedenen Händen ge¬

schrieben ) , verzeichnet zahlreiche Raubthatcn der hier sitzenden gräflichen Vogte

gegen oldenburgischc , mit Friesland Handel treibende Bürger.
' ) Nach O'br»». k »st . px . 110 von Dietrichs Bruder Christian erbaut.
0 Alleinige Quelle Brem . UB . V , Nr . 118 (Schreiben Dietrichs und

Christians an Breme » , Ende 1418 ), wo es heißt : „Gudcn vrnndes , alse ju
under menge » wol witlich iS , dat wy lügende zint der van Holland undc
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Fehde mit dem Grafen Wilhelm VI. von Holland. Da sich die
oldenburgischen Interessen mit den holländischen schlechterdings !
nicht berühren konnten, haben wir keine Handhabe, über den Grund I
des Zwistes auch nur eine Vermutung auszusprcchen. Die Olden¬
burger, und wohl auch Wilhelm von Holland, fochten ihre Sache
aus die für sie bequemste und damals allgemein beliebte Weise >
aus , daß sie Bitalienbrüder in Dienst nahmen und gegen den
Feind, wo er sich auf See zeigte, loSließcn.

Durch diese Art der Kriegsführung hatte die an sich wohl
unwichtige holländische Fehde für die Oldenburger weitere Folgen,
indem sie dadurch in Konflikt mit der Hanse gerieten. Denn die
Vitalienbrüder und ihre ähnlich gearteten Genossen nahmen es
mit ihrer Mission gegen die Holländer nicht genau, sondern ver¬
griffen sich auch an andern Schiffen. Schon bei den Verhand¬
lungen der Hansesendboten mit dem Rat von Hamburg im Dezember
1417 war davon die Rede, daß sich die Seeräuber in großer Zahl
nach Oldenburg zogen; man fürchtete, daß sie im Frühjahr aus¬
schwärmen würden.') Im Februar 1418 kam dieser Punkt wiederum
zur Sprache, und ma» beschloß, Bremen, dem die Grafen ver¬
pflichtet waren, sich der Seeräuber zu enthaltenH, damit zu beauf¬
tragen, ihre Entlassung zu bewirken.
" Inzwischen waren aber schon aus anderen Ursachen Streitig¬
keiten der Oldenburger mit Hamburg entstanden. Die Grasen
hebben uns nppe dei» bessern vorlcdcne» jarcn in maningc sätet ior sec wort mit
den ghcnncn, de uns darto gedcnet hebbet." Danach muß die Fehde min¬
destens 1416 begonnen haben.

' ) Koppmann, Hanscreccssc VI, OOS. Reccß von Sandsneben und
Hamburg. 6—11. Dezember 1417.

' ) Es kam eine Stelle aus dem oldenburgisch- bremischen Fricdens-
schluß vom6. Mai 1468 zur Verlesung. Koppmanna. a. O. Nr. 50S § 28.
Wie groß das Interesse der andern Hansestädte an der Niederwerfung der
Oldenburger durch Bremen war, zeigt folgender Passus bei Koppmann,
Kämmcrcirechnungen der Stadt Hamburg II, S . 21 iI4II ): 8olvimus 8V F
oonsulstui Nrsmsnsi »4 sub «i4iuin pro so guo4 ipsi siniosbilitsr plasi
tsvsrunt enm 4omini » eoinitibu » 4« OI4enborgb . . . guo4 4icti somit «»
oorumgue bsre4e » non 4«berent tsnero pir -Ua» in 4»>npnuin sivs preiu4ieiuni
noslrorilm »nt »liorum msrc »tor »n> 4s b»n»n, super gnibus eonsnles Nr«
mensvs kskent eoruin litterss sixillMss.
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hatte » Hamburger Bürger gefangen genommen und dann den

Hamburgern , als diese durch Vermittlung von Bremen darüber
Klage führten , förmlich Fehde angesagt . Als Grund gaben sie
allerlei Schädigungen an , die ihnen der hamburgische Hauptmann
auf der Harburg , Ghcverd Schulte , durch Raub , Brand , Gefangen¬
nahme von ihren Leuten u . s. w . zugefügt hätte . Gheverd Schulte
war damals schon gestorben . Da die Oldenburger ihre Beschwerden
gegen ihn erst jetzt vorbrachten , sahen die Hamburger darin nur
einen Borwand der Grafen , um Seeräuber halten zu können . Sie
waren bereit , ihre Sache dem Schiedsspruch des Erzbischofs von
Bremen anheim zu stellen , nieinten aber , daß sich die Oldenburger
wohl durch eine kleine Summe von 100 , 00 oder 40 Mark würden

abfinden lassen . Es wurde beschlossen , daß Bremen , dessen Ver¬
treter hier (in Hamburg 11 — 13 . Februar ) nicht anwesend waren,
auch über diese Sache mit den Oldenburgern verhandeln sollte . ' )

Bremen hatte diesen Weg nun schon vorher aus die Bitte
der Hamburger hin betreten , aber alle Verhandlungen und Zu¬

sammenkünfte mit den Grafen von Oldenburg waren ohne Erfolg
gewesen . Es schlug nun vor , daß Hamburg seine Vertreter nach
Bremen schicken sollte , um hier selbst mit den Oldenburgern zu ver¬

handeln ? ) Dazu kam es aber nicht ; die Grafen wollten nichts
von einem Schiedsgericht in Bremen wissen ; eher waren sie geneigt,
die Vermittlung der kaiserlichen Bevollmächtigten in Fricsland an¬

zunehmen . Diese jedoch , mit den friesischen Wirren vollauf be¬
schäftigt , beschränkten sich darauf , Lübeck zu friedlicher Haltung
zu ermahnen ? ) Lübeck hatte nämlich , ebenfalls durch oldenburgische
Bitalienbrüder geschädigt , mit Hamburg gegen die Oldenburger

gemeinsame Sache gemacht.

' ) Koppmann , Hansereccsse VI , Nr . 528 , 8 6 — 10 . Die Verhandlungen

fanden anfangs in Hamburg statt . Am 14 . Februar begannen sic wieder in
Stade , wo jetzt auch die Bremer anwesend waren.

0 Koppmann , a . a . O . Nr . 526 , ZZ 22 — 26 ; Stade , 14 . Februar.

*) Lübeck . UB . VI , Nr . 10 , 14 . Fcbr . 1418 . Die zu Stade ver¬

sammelten Ratssendboten konnten also von diesem Schreiben noch keine Kenntnis

haben . Der Brief scheint von de» Gesandten auf Anregung der Grafen ge¬

schrieben zu sein . Bemerkenswert ist die Begründung ihres Vorgehens und
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Die Städte kehrten sich an die Mahnung der Gesandten
natürlich nicht . Sie waren in Stade mit dem Beschlüsse ausein-
andergegangen , die Oldenburger dringend aufzusvrdern , die See¬
räuber zu entlassen , und , im Fall , das ; es nicht geschähe , Friede¬
schiffe auszurüsten . ' ) Die Grafen sträubten sich aber , die Vitalieu-
brüder ziehen zu lassen , weil sie diese zu ihrer holländischen
Fehde nicht entbehren konnten . So schritt denn die Hanse mit
den Waffe » ein ? ) Besonders Hamburg und Lübeck setzten den
Oldenburgern hart zu , so daß diese sich schon im April 1418 zu
Unterhandlungen bequemteu . Am 17 . April oereinbarten die Be¬
vollmächtigten der beiden Städte mit Graf Christian zunächst ein
vorläufiges Abkommen , dessen endgültige Annahme letzterer von
einer Geldzahlung der Städte abhängig machte ? ) Da diese jedoch
in den ; Entwürfe vom 17 . April keine sichere Gewähr für die Ab¬

stellung der Übelstünde sahen , schickten sie ihre Abgesandten nach
Bremen , wo , früherer Verabredung gemäß , eine Zusammenkunft
stattfinden sollte ? ) Die Grafen aber , die am 17 . April mit den
hansischen Unterhändlern eine Verschiebung dieser Zusammenkunft
bis nach Pfingsten vereinbart hatte », ließen sich jetzt trotz mehr¬
facher Bitten und Aufforderung nicht dazu herbei , in Bremen zu
erscheinen . Die Städte (Lübeck , Hamburg , Bremen , Stade ) sahen
sich also genötigt , ihre Vertreter nach Oldenburg zu senden . Hier
kam endlich am 12 . Juni ein Friedensvertrag zustande,ff der den

ihrer Mahnung an Lübeck : sie bedürften der Hülfe der Oldenburger Grasen

für ihre friesischen Angelegenheiten ( Moritz und seine friesischen Freunde !) ,

ff Koppinann , a . a . O . Nr . 528 , HZ 27 . 28.

ff Lübeck . 1IB . VI , Nr . 23 . Die Lübecker sahen in dem Abkommen

vom 17 . April den Versuch der Oldenburger „up dat se unse vrunde ud der zee

mcde bringe » mögen ." Daselbst ist auch von den Kosten sür die ausgeschickten

Schisse die Rede . Hamburg hatte schon im vorigen Jahre ei » Schiss gegen

die Piraten in der Weser ausgesandt . Vergl . Koppinann , Knminereircchnungcu

der Stadt Hamburg , II . S . 27 , s. ebend . S . 29 , 5.

ff Lübeck . UB . VI , Nr . 20.

ff Bergl . das Schreiben der Abgesandten an den Rat von Hamburg,

Lübeck . UB . VI , Nr . 22 , und das Schreiben der lübischen Gesandten an ihren

Rat von Hamburg aus . Lübeck . UB . VI , Nr . 23.

ff Lübeck . UB . VI , Nr . 24 . Brcm . UB . V , Nr . 103.
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Städten aber nicht viel bessere Garantien bvt , wie der Entwurf
vom l7 . April . Die Grafen gelobten zwar , für den ihnen zuge-

siigten Schade » keine Rache zu nehmen , und nie wieder Seeräuber
in ihrem Gebiet zu Hausen , um den Kaufmann zu beschädigen . Daß
aber die zur Zeit in vldenbnrgischen Diensten stehenden „ghesellen " und

„uthliggers " entlasse » würden , konnten die Städte nicht durchsetzen;
sie mußten sich mit der zweideutigen Versicherung begnügen , daß
diese sich jeder Schädigung des Kaufmanns enthalten sollten.

Zugleich verinittelten die Städte einen zweijährigen Waffen¬

stillstand zwischen den Grafe » von Oldenburg und Wilhelm von
Holland und übernahmen es innerhalb dieser Frist einen definitiven
Frieden zustande zu bringen ? )

Ein sicherer Friedenszustand war durch den Vertrag vom
12 . Juni nicht gewährleistet . Hamburg und Lübeck waren mit
dem Verhalten der Grasen nach dem Abschluß nicht zufrieden . Es
wurden neue Verhandlungen eingeleitet ? ) aber die Abgesandten der
Städte verließen schließlich Oldenburg ohne Abschied , da sie zu
dem ehrliche » Willen der Grafen kein Vertrauen inehr hatten . Sie

klagten über Bruch der Verträge und rüsteten , wie es scheint , ernst¬

lich zu neuen Kümpfen . Jetzt wurde den Grasen Christian und
Dietrich die Sache doch bedenklich . Sie versicherten , daß sie die
Verträge halten wollten und erklärten sich zu Schadenersatz und

schiedsgerichtlicher Austragung der gegen sie erhobenen Beschwerden
bereit ? ) Als die Städte ihnen darauf gar nicht antworteten , er-

' ) Quelle ist das S . 27 Anm . 4 erwähnte Schreiben des Grasen a»

Bremen ( Ende 1418 ) . Da die Vertragsurkunde vom 12 . Juni hiervon , wie

auch von der den Grasen seitens der Städte nachweislich geleisteten Geld¬

zahlung (Koppmann , Kämmereircchnungen der Stadt Hamburg II , 29 , 12,
Lübeck . UB . VI , 34 und 112 , Brem . UV . V , Nr . 272 ) nichts berichtet , ist

anzunehmen , dag hierüber besondere Urkunden ausgestellt wurden , die uns

nicht erhalten sind . Für die Annahme einer unvollständigen Überlieferung
der Urkunde vom l2 . Januar finde ich weder sachliche noch formelle Gründe.

*) Oder die begonnenen evom Juni ) fortgesetzt , das geht aus dem

betreffenden Schreiben des Grafen ( Lübeck . UB . VI , Nr . 69 , Novbr . 15 ) nicht

bestimmt hervor.
' ) Schreiben der Grasen an Lübeck vom 15 . Novbr . 1418 . Lübeck.

UB . VI , 69.
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suchten sie Ende November oder Dezember 1418 Bremen um Ver¬
mittlung bei Hamburg und Lübeck und baten dringend , einen An¬
griff auf sie nicht zu unterstützen .' ) Nachdem sie sich dann am
1. März 1419 nochmals schriftlich mit erneuten Loyalitätsversiche¬
rungen und der Bitte um Antwort auf ihre früheren Schreiben und
auf die durch einen Sendboten mündlich überbrachten Erklärungen au
Hamburg gewandt hatten, ^ kamen die Vertreter von Lübeck, Ham¬
burg und Stade Ende März mit den Grafen in Bremen zusammen.
Hier gelobten diese den Hansestädten am 1. April , ihre Vitalien-
brüder , Auslieger u . s. w . unverzüglich landwärts zu entlassen und
nie wieder in ihrem Gebiet zu dulden ? )

Damit kamen die Grafen dem Begehren der Hanse endlich
unzweideutig entgegen . Von weiteren Streitigkeiten hören wir seit¬
dem nicht mehr . Welchen Abschluß die holländische Fehde gefunden
hat , ist nicht bekannt . Wahrscheinlich ließen es sich die Städte
angelegen sein, auch diese endgültig aus der Welt zu schaffen.

8. 5. Neue Kämpfe in Rüstringen. 1419—20.
Das friedfertige Verhalten Dietrichs und Christians und ihre

Besorgnis vor neuen Verwicklungen mit der Hanse hängt vermut¬
lich mit den Vorgängen zusammen , die sich im Jahre 1418 in
Rüstringen abgespielt hatten.

Edo Wiemken , der Häuptling in Rüstringcn , westlich der
Jade , war 1414 oder 1415 gestorben . Sein Enkel Sibet Papinga,
der Sohn von Edos Tochter Frouwa und Lübbe Sibet von
Burhave , war sein Haupterbe, ' ) zugleich der Erbe seiner kriegerischen

' ) Brcm . NB . V , Nr . 118 . Da in diesem Schreiben deutlich auf den

an die Städte gerichteten Brief vom Id . November Bezug genommen wird,

kann es nicht vor dem 15 . November verfaßt sein , wie im Lübeck . UB . VI,

S . 107 Anm . 1 angenommen wird , sondern muß Ende 1418 oder Anfang

14 IS abgeschickt sein.

*) Lübeck . UB . VI , Nr . 78 . Regesten über alle diese Schriftstücke auch

bei Koppmann , Hanserccessc VII , S . 9 ff.

' ) Brem . UB . V , Nr . 126 . Lübeck . UB . VI , 86.

Über die Verteilung des Erbes Edo Wicmkens unter seine Nach¬

kommen s. v . Richthosen , a . a . O . S . 20 ff. Nirrnheim , a . a . O . S . 140.
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Unternehmlingslust und seiner politischen Stellung, besonders in
Rücksicht auf die kleinen Häuptlinge in Butjadingen, Aber während
Edo Wieniken seine wahren Interessen immer der Befriedigung per¬
sönlicher Rachegesühle geopfert und mit unglaublicher Kurzsichtigkeit
Bremen bei der Beseitigung seiner gefährlichsten Gegner in Rüstringen
in die Hände gearbeitet hatte, kann man bei Sibet von einer ziel-
bewußten, sich selbst treu bleibenden Politik reden. Überhaupt ge¬
bührt die historische Stellung, die man bisher meist Edo Wiemken
zuerteilt hat, in jeder Hinsicht seinen! Enkel Sibet. der in Rücksicht
aus den eng begrenzten Wirkungskreis, in den er gestellt war, eine
hervorragende Persönlichkeit ist.

Sein Hauptstreben war, die bremische Macht in Rüstungen
zu stürzen, oder wenigstens ihre Ausdehnung auf das Land nörd¬
lich der Heete, Butjadingen, zu verhindern. Die hier hausenden
kleinen Häuptlinge konnten sich gegen Bremen nur behaupten durch
engen Anschluß an den mächtigen Häuptling jenseits der Jade.
Sie sahen wie in Edo Wiemken so jetzt in seinem Nachfolger ihren
Schutz- und Oberherrn und erkannten ihn als solchen an. Der
Hülfe Sibets bedurften sie um so mehr, als die Gemeinden ihre
Herrschaft nur mit Widerwillen ertrugen und sich nach Bremen
hinneigten. Das trat offen hervor, als Sibet 1418 mit Zu¬
stimmung der Häuptlinge eine allgemeine Schatzung durchzuführen
versuchte. Einmütige Erhebung der Gemeinden, die sich des Bei¬
standes Bremens versichert hatten, war die Folge?) Ein feind¬
licher Zusammenstoß wurde aber zunächst durch die kaiserlichen
Gesandten in Friesland und den bremischen Rat verhindert. Diese
vermittelten am 29. August 1418 zwischen den Häuptlingen und
den Gemeinden einen Waffenstillstand, der bis Jakobi 1419
dauern sollte?)

Sibet rüstete aber schon zu neuem Losschlagen für das
nächste Frühjahr. Im Gegensätze zu Edo Wiemken, der im ent¬
scheidenden Augenblicke nicht mit den Oldenburger Grasen zu-

' ) Ryncsberch-Scheue S . 145». Ehmck a. a . O. S - 68.
Brcm . llB . V, Nr . 110. S . auch die sries. Chronik a . a. O . S . 32S,

die hier den Bericht bei Rynesberch-Schene ergünzt.
Johrb . f. oldend. Besch. III. 3
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sammengewirkt hatte , suchte Sibet , die zwischen ihm und den
Grafen von Oldenburg verwaltende Interessengemeinschaft gegenüber
den Bestrebungen von Bremen würdigend , für den bevorstehenden
Kampf ihren Beistand zu gewinnen . In Ostfriesland war er mit
dem Grafen Moritz in freundschaftliche Berührung gekommen . Am
17 . April 1418 sehen wir ihn bei den Verhandlungen Christians
mit den Hanseboten anwesend . Vielleicht hat er auf Dietrich und
Christian eingewirkt , daß sie sich mit den Hansestädten einigten,
um für ein Eingreifen in die Rüstringer Dinge freie Hand zu be¬
kommen . Wahrscheinlich waren sie um die Zeit , wo sie sich mit der
Hanse endgültig anssöhnten , mit Sibet zu gemeinsamem Vorgehen
in Rüstringen verbündet . Ihr Verhältnis zu Bremen wurde da¬
durch fürs erste gar nicht berührt , da Bremen damals noch keines¬
wegs ein Bündnis mit den rüstringischen Gemeinden geschlossen
hotte ,i)

Um Ostern 1419 unternahmen Sibet und Christian von
Oldenburg einen gemeinsamen Angriff auf Butjadingen , dem ein
wohlüberlegter Plan zu Grunde lag ? ) Sibet sollte von der Jade,

' ) Auch irrt Ehmck (a . a . O . S . 100 ), wenn cr meint , daß Christian
von Oldenburg durch sein Bündnis mit Sibet gegen die Butjadinger gegen
den Vertrag mit der Hanse vom 1. April d. I . verstosten hätte . Zwar be¬
richtet Wolters , Lbron . Lrsm . px . 71 , daß Christian und Sibet Piraten gegen
Bremen gehalten hätten . Das ist aber unrichtig . Christian ist mit Bremen
überhaupt nicht in Zwist geraten , und Sibet hat erst einige Monate später,
als er Bremen Fehde ansagte , Seeräuber in Dienst genommen.

' ) Zur Ergänzung und Berichtigung der lückenhaften chronikalischen
Überlieferung bieten folgende Aktenstücke reiches Material : I ) Beschwerde-
schreibcn Sibets und Christians gegen die Butjadinger Gemeinden und Bremen
an Hamburg und Lübeck , c. 10 . Juni 1419 , Lübeck . NB . VI , Nr . 96 , 97.

2 ) Schreiben Bremens an die Hansestädte , Brem . NB . V , Nr . 133 , 135 . 3)
Bremen an die Kgl . Gesandten . Ans . Juni 1419 , Brem . NB . V , Nr . 128.
4 ) Bremen an den Bischof von Münster , 27 . Septbr . 1419 , Brem . NB . V,
Nr . 137 . Handhaben zur Beurteilung der sich widersprechenden Behaup¬
tungen der beiden Parteien bietet der Schiedsspruch vom 26 . April 1420,
Brem . UB . V , Nr . 146 . — Bcrgl . auch Koppmann , Hanserecesse VII,
S . 30 ff . — Über den Zeitpunkt des Angriffs s. Ehmck n . a . O . S . 99 Am » . 3.
Die Angabe des Schiedsspruches , baß der Überfall auf die Oldenburger Diens¬
tag nach Quasimodogeniti erfolgt sei, bestätigt das von Ehmck aus dem Rats-
denkelbuch nachgewiejcne Datum : Ostem 1419.
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Christian von der Weser ans gleichzeitig einen Anfall aus die Misten
der rüstringischen Halbinsel machen , nm so den Gegner von allen
Seiten zugleich zn fassen . Die Bntjadinger waren aber ans der
Hut und wußten ihre Küsten an der Jade lvie an der Weser gegen
beide Angreifer mit Erfolg zn verteidigen . Graf Christian , der bei
Blexen , dem alten Landungs - und Angriffspunkt an dieser Küste,
vergeblich zu landen versucht hatte , gelang es schließlich , eine kleine
Abteilung , eine Schar von 100 Gewappneten , ans Land zu setzen.
Diese verschanzten sich nun an einem günstig gelegenen Platze und

plünderten von hier das Land aus , um die Aufmerksamkeit der
Friesen vom Strande abzulenken und so den übrigen Oldenburgern
die Landung zu ermöglichen . Aber auch das mißglückte . Unter

diesen Umständen kam zwischen den butjadingischen Gemeinden
einerseits und den Oldenburgern , Sibet nnd den mit ihm ver¬
bündeten Häuptlingen andrerseits ein Vergleich zustande , wonach
die Oldenburger mit ihrem Raube das Land ungefährdet verlassen,
die Häuptlinge ans ihren Gütern im Lande wohnen bleiben und

ihr Erbe behalten sollten.
Als nun aber die Oldenburger am folgenden Tage abziehen

wollten , wurden sie von den Butjadingern angegriffen , allerdings

ohne Erfolg . Sie schickten sich darauf an , ihre feste Stellung
wieder einzunehmen , begaben sich jedoch , als die Gemeinden ihnen
von neuem freien und sicheren Abzug gelobt hatten , wieder auf
den Marsch . Während sie aber mit ihrem Gepäck sorglos des
Weges zogen , wurden sie von den Friesen , die sich inzwischen ver¬

stärkt hatte » , zum zweiten Mal überfallen und sämtlich getötet oder
gefangen.

Der Angriff Sibets und Christians war somit an dem ener¬

gischen Widerstande der Gemeinden gescheitert . Beide wandten sich
nun , über das Verhalten der Bntjadinger nach dem Vergleich Klage

führend , an den Rat von Breme ». Der Rat äußerte sein Be¬
dauern über den Vorfall und veranstaltete eine Zusammenkunft der

streitenden Parteien in der Friedeburg , die aber resnltatlos verlief.
Sibet und Christian drangen » u » wiederholt in den Rat , er möge

die Rechtsentscheidung über den Streitfall annehmcn , womit auch
die Gemeinden einverstanden waren . Dazu wollte sich der Rat
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^jedoch auf keine Weise verstehen. Bremen sah eben voraus, daß
^ sich bei weiteren Streitigkeiten in Butjadingen bald treffliche Ge¬

legenheit zur Einmischung bieten werde, und wollte sich deshalb
nicht die Hände binden. Die Gemeinden konnten sich ihrer Feinde
auf die Dauer doch nicht ohne bremische Hülfe erwehren. Zwar
wußten sie Sibet von ihrem Lande fern zu halten, sahen sich aber
fortwährend durch die mit ihm verbündeten Häuptlinge, welche die
festen Kirchen besetzt hielten, bedroht. Um gegen diese ein für alle
mal der bremischen Unterstützung sicher zu sein, begaben sich die
Gemeinden am 1. Juni 1419 förmlich unter den Schutz,und die
Botmäßigkeit Bremens.* *) Dann wurde der Kampf gegen die
Häuptlinge in kurzer Zeit von Bremen siegreich zu Ende geführt.

Sibet sagte jetzt, während die Bremer seinen Vater in Bur¬
have belagerten, Fehde an,?) konnte aber auch diesmal weder gegen
die Gemeinden noch gegen Bremen etwas ausrichten. Zugleich be¬
schwerte er sich mit Christian von Oldenburg über das Vorgehen
Bremens bei Hamburg und Lübeck und den königlichen Gesandten?)
Christian trat jedoch in den Kampf gegen Bremen nicht mit ein?)
vielmehr zogen sich die Oldenburger jetzt gänzlich vom Schauplatz
zurück. Bremen war und blieb Herr in Butjadingen trotz des Ein¬
spruchs der Gesandten.

An diese schloß sich Sibet jetzt auf das engste an. Gegen
Anerkennung der königlichen Oberhoheit wurden ihm am 8. April
1420 von König Sigismund Gebiete in Östringen, Jever- und
Wangerland sowie ganz Butjadingen übertragen?) Die tatsächliche
Bedeutung dieses Aktes war gering, denn Butjadingen blieb nach
wie vor in den Händen der Bremer und die übrigen Gebiete hatte
Sibet schon vorher größtenteils inne. Uns interessiert dieser Vor¬
gang aber deshalb, weil wir darin eine Bestätigung dafür erblicken,

' ) Brem . UB. V, Nr . 127.
' ) Friedliinder , Ostfries. UB. I, Nr . 264.
' ) Nur die Antwort Bremens darauf ist erhalten . Brem . UB . V,

Nr . 128, Anfang Juni.
*) Das ergiebt sich unzweideutig aus den Sühnebcstimmungen des

Friedensschlusses.
°) Friedlönder , Ostsries. UB . II , Nr . 1763.
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daß die oldcnburgischen , mit dem Komitat im Astcrga zusammen¬
hängenden Gerechtsame in diesen Landen nicht nur verloren sondern
auch schon verschollen waren.

Die Entscheidung und Erledigung der Streitsache zwischen
den Oldenburgern und Sibet einerseits und Bremen und Bntjadingcn
andrerseits übertrug König Sigismund am 8 . April 1420 dem
Bischof Otto von Münster ? ) Dieser veranlaßt ? zunächst einen
Waffenstillstand , wobei er sich Christians von Oldenburg als Mittels¬
mann bei Sibet bediente . Dann wurde am 26 . April 1420 der

Schicds - und Friedensspruch verkündet ? ) Christian von Oldenburg
bekam wenigstens die Genugthuung , das; die Bntjadinger das für
die Gefangenen schon bezahlte Lösegeld wieder herausgeben und die
ander » Gefangenen ohne Lösegeld freilassen mußten ? ) Den Häupt¬
lingen und Sibet wurde freie Nutznießung ihrer Güter und Renten,
aber keinerlei Hcrrcnrechte zugcstanden . Die erst vor wenigen Tagen
erfolgte Übertragung Butjadingens an Sibet war durch diesen Ent¬
scheid wieder aufgehoben . Daß nämlich das Verhältnis Bremens
zu den butjadingischen Gemeinden in dem Schiedsspruch mit keinem
Worte b̂erührt wurde , war eine stillschweigende Anerkennung der
bremischen Errungenschaften . Die formelle kaiserliche Legitimation
der Herrschaft Bremens in Butjadingen erfolgte nach zwei Mo¬
naten ? ) Dieser rasche Wechsel der obersten Gewalt in ihrer
Stellungnahme zu den wichtigsten politischen Angelegenheiten in

Friesland kennzeichnet ihre Ohnmacht und die Aussichtslosigkeit
der Bestrebungen der beiden Gesandten.

So war Bremen am Ziele ; es beherrschte das ganze Land

zwischen Jade und Weser , während die Oldenburger zum zweiten
Male mit ihrem Versuch , hier festen Fuß zu fassen , Schiffbruch ge¬
litten hatten . Zwar brach die bremische Macht in Rüstringen

schon nach 4 Jahren zusammen vor dem Ansturm Okkos tom Brok,

' ) Friedländcr , Ostfries . NB . H, Nr . 1762.
' ) Brem . UB . V, Nr . 144 . 146.
' ) Bergt , auch Brem . UB . V , Nr . 246.
' ) Brem . UB . V, Nr . 151 . Die kaiserliche Bestätigung der zunächst

von den Gesandten auf Widerruf vollzogenen Übertragung ebenda Nr . 155.
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Fokkos vvil Leer und Tibets/ ) der sein Ziel nicht ivie Graf
Christian gleich nach dem ersten mißglückten Anlauf anfgegcben
hatte . Damit war das Werk jahrzehntelanger Kämpfe und An¬
strengungen in einigen Wachen vernichtet — aber Oldenburg hatte
weder an dieser großen That Anteil , noch erwuchs ihm daraus
irgend welcher Nutzen . Noch beinahe ein Jahrhundert sollte vergehen,
bis ein glücklicherer Regent das Ziel seiner Vorfahren erreichte.

8 6. Tod von Moritz und Christian ; Nikolaus von Dclmrnhorst
Erzbischof von Bremen.

An allen Kämpfen der letzten Jahre hat Graf Moritz nicht den
geringsten Anteil genommen . Wir haben ihn , seitdem wir deir
Spuren seiner Thätigkeit in Ostfricsland folgten , aus den Augen
verloren . An ganz anderer Stelle taucht er im Jahre 1419 noch
ei»mal auf : er beteiligte sich an der Fehde zwischen dem Erzstift
Bremen und den Herzögen von Braunschweig und zwar stand er
dabei mit den Grafen von Delmenhorst und Hoya auf Seiten des
Erzbischofs gegen seine braunschweigischen Verwandten ? ) Grund
und Zweck seiner Beteiligung ist uns unbekannt.

Schon im nächsten Jahre , am 3 . September 1420 , ist Moritz
an der Pest gestorben ; bald darauf erlag seine Gemahlin derselben
Krankheit . Beide wurden im Kloster Rastede , dem Moritz im Leben
ein warmer Freund gewesen war , bestattet . Ihre Tochter Jngeborg
ließ ihnen hier später Grabsteine setzen und Memorien stiften ? )
Männliche Nachkommen hat Moritz nicht hinterlassen . Von seinen
beiden Töchtern war Jngeborg , wie schon erwähnt , mit Okko

' ) Ehnick a. a. O . S . 103 , v. Bippen a. a. O . S . 284 f. Bei dem
durch die Hansastädte vermittelten Friedensschluß (Friedländcr , Ostsrics. UB . II,
Nr . 1766 ), der in Oldenburg zustande kam, fungiert Gras Dietrich als Zeuge.

' ) Rynesbcrch-Schene S . 147 f., Wvltcrs , OKron. lirvm . pg . 72 , Crantz,
8axoni » XI, 13, dletropolis XI , 21 , Hoyer 11B. I, Nr . 4l0.

' ) Lbron. N»»t. px . 110 s., Friedländcr , Ostsries. UB . I, Nr . 39Ss.
Der Grabstein von Moritz ist erhalten . Vergl . H. Oncken im Jahrbuch für
die Geschichte des Herzogtums Oldenburg I, S . 24 , Anm . .1.
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tom Brok, die andere, Anna, an einen Grafen von Waldeck
vermählt,i)

Durch den Tod von Moritz wurden die freundschaftlichen Be¬
ziehungen zu den ostfriesischen Großen vorläufig unterbrochen. Es
kam sogar schon einige Wochen nachher zu einem ernstlichen Kon¬
flikt zwischen seinen Vettern und Okko tom Brok. Dietrich und
Christian müssen mit der Herausgabe des Brautschatzes der Jnge-
borg, auf den Okko jetzt Anspruch erhob, Schwierigkeiten gemacht
haben, denn am 23. Oktober 1420, wo Okko seine Fehde mit Tibet
durch einen vorteilhaften Frieden abschloß,?) ging er mit diesem zu¬
gleich ein Schutz- und Trutzbündnis gegen alle Feinde Frieslands,
insbesondere gegen die Grafen von Oldenburg ein, die hier als die
beständigen Heimsucher der friesischen Grenzlande erscheinen?) Sibet
verpflichtete sich, für den Fall, daß die Grasen den Brautschatz der
Jngeborg nicht herausgeben würden, Okko bei einem nächste Ostern
zu unternehmenden Kriegszuge in die Grafschaft Oldenburg mit
aller Macht zu unterstützen. Zu Feindseligkeiten scheint es nicht
gekommen zu sein, sei es, daß der Brautschatz herausgegeben wurde,
sei es, daß Sibet und Okko zu sehr durch ihre friesischen Händel in
Anspruch genommen wurden. Es handelte sich bei der ganzen An¬
gelegenheit wohl lediglich um eine Geldfrage.

Nicht lange nach dem Tode von Moritz, zwischen dem4. April
und dem 15. Juni 1421, starb auch Dietrichs Bruder Christian,
ohne legitime Nachkommen zu hinterlassen?) Er wurde in der
Lambertikirche zu Oldenburg bestattet. Christian war, wie es scheint,

0 Odron. Last ., px . 110, Hoyer, UB. I, Nr . 1149 (20. April 1434)
und 458 (22 . Juni 1438). Hier tritt sie als Erbin ihrer verstorbenen
Schwester auf.

' ) Friedlcindcr, Ostsries. UB . I, Nr . 280.
' ) „were yd, dat de Heren van Oldenborch . uns scaden deden oste

doen lcten. in oste uth der hcrscop myt rovcreyc, devereye, oft myt mortbernenne,
alse se alsus lange daen und doen laten hebben" —. Mag das auch etwas
übertrieben ausgcdrückt sein, so wirst diese Stelle doch ein neues Licht aus die
Verhältnisse an der oedenburgisch-friesischen Grenze. Der alte nationale Gegen¬
satz tritt hier wieder scharf hervor.

*) Odeon, käst ., pg . IlO . Am 4. April 1421 kommt er mit Dietrich
zuletzt urkundlich vor (Urk. im Oldcnb. Haus - u. Ccntr .-Archiv).
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eine jugendlich unbesonnene, hitzige, aber mich thatenlustigc Notur,
die Seele der rüstringischen Bestrebungen, die mit ihm für lange
Zeit zu Grabe gingen. Bei den Bcnediktinermönchcn in Rastede
scheint er und sein Bruder Dietrich— wieder im Gegensatz zu Moritz
— sich nicht besonderer Beliebtheit erfreut zu haben.* *)

In demselben Jahre vollendete sich auch die in ihren ver¬
schiedenen Stadien behandelte Entwickelung des auf völlige Ent¬
fremdung hinauslaufenden Verhältnisses von Delmenhorst zu Olden¬
burg. Otto von Delmenhorst hatte 1414 nicht nur die Grafschaft
an das Erzstift Bremen veräußert, sondern aller Wahrscheinlichkeit
nach schon damals zugleich ein anderes Geschäft mit dem Bremer
Kapitel eingeleitet*) : es war verabredet worden, daß sein Sohn
Nikolaus Erzbischof von Bremen werden und, sobald er den bre¬
mischen Stuhl bestiegen, die Grafschaft Delmenhorst, die er bis dahin
gemäß dem Vertrage von 1414 als erzbischöflicher Amtmann zu
verwalten hatte, dem Erzstift übertragen sollte. Nachdem Otto,
wahrscheinlich 1417, in hohem Alter gestorben war,̂ ) erneuerte sein
Sohn Nikolaus, der letzte der Delmenhorster Linie, jene Ab¬
machungen. Am 20. Dezember 1420 gelobte er, falls er zum Erz¬
bischof von Bremen erwählt würde, ohne Zustimmung des Kapitels
keine dem Erzstift gehörenden Schlösser zu versetzen und innerhalb
dreier Monate Schloß und Grafschaft Delmenhorst mit der Wels-
bürg dem Erzstift zu übergeben.*) Darauf wurde er, nach vorher-

' ) Das zeigt eine Erzählung im ( Krön. anläßlich seines Todes:
Dietrich und Christian hätten gelobt, wenn sic Moritz , der damals an der Pest
darniederlag , überleben würden , ,qn »<I vellsnt iniust » äeponere , viäelievt

et lign » st gu»s » villieis bllin« monasteeii veberentur »ä esstrum
Oläendorg - . (über diese Gefälle s. unten Teil II .) Nach dem Tode voll Moritz
sei aber doch alles beim Alten geblieben. Daher sei Christian seinem Vetter
bald im Tode nachgesolgt.

*) Urkunde darüber nicht vorhanden. Schcne (S . 149) scheint aber eine
Urkunde Vorgelegen zu haben ; s. besonders die ausführliche , vielfach aus den
Urkunden beruhende Darlegung im 6dr »n. 8 »»t. pg . IN , II2 . i 2?

*) v. Halem I, S - 309 hat das unrichtige Todesjahr 1421. In einer
Urkunde vom 28. April 1418 (Oldenb. Haus - u. Centr . - Archiv) tritt nur
Nikolaus mit seiner Mutter Richard« aus. Gras Otto war also damals schon tot.

0 Brcm . UB . V , Nr . 164. Unter den speziellen Bestimmungen in
dieser Kapitulation findet sich auch die, daß Nikolaus nicht die Ausflucht ge-
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gegangener Verwendung des Kapitels für ihn beim Papst , am
16 . Januar 1421 zum Erzbischof von Bremen erwählt ' ) und be¬
stieg den bremischen Stuhl . Die Grafschaft Delmenhorst wurde
damit ein Territorium des bremischen Stiftes ? )

L. Die alleinige Negierung - es « rasen Dietrich 1421 —36.
Die Geschichte der Grafschaft Oldenburg in den ersten beiden

Jahrzehnten des 15 . Jahrhunderts , während der gemeinsamen Re¬

gierung , oder , besser gesagt , dem Nebencinanderregieren der drei
Grafen Moritz , Dietrich und Christian , war eine Kette von schwachen
und rasch wieder aufgegebenen Anläufen , von Beziehungen , die , kaum
angeknüpft , bald wieder abgebrochen wurden , von Mißerfolgen und
Niederlagen schwerster Art . Die Ursache davon liegt wohl be¬

sonders darin , daß es an einheitlicher und erfahrener Leitung fehlte.
Graf Moritz stand seinen Vettern fern und ging meist seinen eigenen
Weg . Christian war raschen Impulsen zugänglich , aber , soweit wir
uns überhaupt ein Urteil bilden können , von geringer Ausdauer , und
Dietrich tritt selbständig handelnd in der ganzen Zeit so gut wie

gar nicht hervor . Die Möglichkeit einer einheitlichen Politik und
einer Zusammenfassung der geringen Mittel und Kräfte der Graf¬

schaft war erst jetzt, nachdem Dietrich alleiniger Regent geworden
war , gegeben.

tz 1. Die ersten Jahre der Alleinregicrung Dietrichs . Seine
zweite Vermählung . Fehde mit Hoya 1423.

Da Graf Dietrich seit etwa 15 Jahren Witwer war und
von seiner ersten Gemahlin , Adelheid von Delmenhorst , keine Kinder

brauchen sollte , er habe diese Versprechungen als Gras von Delmenhorst ge¬

geben und brauche sic als Erzbischof nicht zu Hallen , s. Nr . 181.
' ) Ryncsberch -Schene S . 149 , H . Corner a . a . O . pg . 1247.

Die Huldigung der Ratmannen und Bürger wird dem Kapitel und
Nikolaus allerdings erst 1423 geleistet (Urk . vom 7 . Juni 1423 im Oldcnb.

Haus - u . Centr .-Archiv ). S - auch Brem . UB . V , Nr . 210 . Nach einiger
Zeit wurde die Grafschaft vom Kapitel wieder an Nikolaus „ uti »roblspisoopo
Aromonsi st oorum voro äomiao " als erzbischöfliches Tafelgut übertragen,

(kbolls , ksgistrum bonorum «t iurimn seelsüias Urem , bei Lcibniz . 88 . Tom . ll,
pg. 268 .)
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hatte , war es von großer Bedeutung für die oldenburgische Dy¬
nastie , daß er sich 1423 von neuem vermählte . Er heiratete die
Witwe des mecklenburgischen Fürsten Balthasar , Hcilwig , die Tochter
Gerhards VI . von Schleswig -Holstein .* *) Die Vorgeschichte dieser
Vermählung ist uns nicht bekannt . Wir erfahren nur , daß sie
durch Herzog Wilhelm von Braunschweig vermittelt wurde ? ) Von
Hcilwig waren drei Brüder am Leben , und so konnte dainals noch
niemand ahnen , daß diese Vermählung weitere dynastische Folgen
haben , geschweige denn , daß sie dem Oldenburger Grafenhause eine
europäische Bedeutung bescheeren würde . Es ist deshalb auch
keinerlei Bestimmung über die Successionsberechtigung der Des¬
zendenz aus dieser Ehe oder etwa über Verzicht auf die Erbfolge
in Schleswig -Holstein getroffen worden ? ) Nur das Wittum der
Gemahlin Dietrichs wurde vorher genau festgesetzt : für den Fall,
daß Dietrich vor seiner Gemahlin sterben sollte , wird ihr die
ganze Grafschaft zur Leibzucht bestimmt . Wenn männliche Erben
vorhanden sind , soll die Gräfin diesen die Grafschaft übergeben , so¬
bald sie mündig geworden sind , gegen eine jährliche Rente von
800 rhein . Gulden in Gütern zu Donnerschwee oder sonstwo , aber
nicht in Oldenburg . Wenn die Manneserben abgehen , soll die
Mutter die ganze Grafschaft wieder empfangen . Ist eine Tochter
die Erbin , so soll Heilwig die Grafschaft bis zu deren Vermählung
nach Rat der Vormünder inne haben.

Vorläufig hatte diese Ehe Dietrichs nur die Bedeutung , daß
die Zukunft der oldenburgischen Dynastie dadurch sichergestellt wurde.
Es entsprossen ihr außer einer Tochter Adelheid *) drei Söhne:

') Okron. px. 111, 8sxoni » X, 23 ; v. Halem hat von
Schiphowcr das falsche Jahr 1424 übernommen.

*) Das wird in der Urkunde über das Wittum der Heilwig erwähnt

(Urkunde im Oldenb . Haus - u . Ccntr .- Archiv vom 23 . Nov . 1423 ) .

' ) S . Wach, Schleswig-Holsteins Geschichte in drei Büchern. Güttingen
l85l . Band I, S . 377.

*) Ihr Alter läßt sich annähernd aus dem Umstande bestimmen , daß

sie 1443 mit dem Grasen Ernst von Hohnstcin vermählt wurde Urkunde

vom 28 . Oktober 1443 . Aus dem Kopenhagen « Archiv abgedruckt bei Michclsen,

Polemische Erörterung über die schleSwig - holsteinische Succcssion S . 88.
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Christian(1426 oder 1427)?) Moritz (1428)?) und Gerhard
(1430 oder 1431)?) Hcilwig hat ihren Gemahl nicht überlebt, sic
ist schon 1436 gestorben?)

In das Jahr 1423 fällt eine kurze aber erbitterte Fehde
Dietrichs mit dem Grafen von Hoya?) Erst im vorhergehenden
Jahre hatte Dietrich mit Erzbischof Nikolaus von Bremen, dem
Grasen von Hoya und den Bischöfen von Hildeshcim und Münster ein
Schutz- und Trntzbündnis auf ewige Zeiten geschlossen?) Was
nun den Frieden so schnell wieder gestört hat, ist nicht bekannt,
vielleicht war es eine Schuldforderung Dietrichs an die Grafen von
Hoya. Otto von Hoya fiel plötzlich in das oldcnburgische Gebiet
ein und verwüstete Wardenburg, Hatten und Westerburg?) Dietrich

' ) Da er der älteste ist, must er vor Moritz , also mindestens 1427 ge¬
boren sein. Woher die übliche Angabe 1420 als Geburtsjahr kommt, ist mir
nicht bekannt. Sic beruht wohl nur aus der naheliegenden Kombination.

' ) 1428 September 8 überträgt Sibct , weil er Dietrichs Sohn Moritz
aus der Taufe gehoben, Güter und Gerechtsame in der friesischen Wedc an
Dietrich (Ostsries. UB . I, Nr . 370).

2) Am 3. Februar 1430 urkundet Dietrich mit seinen beiden ältesten
Söhnen , am 28 . Oktober 1431 erscheint zuerst Gerhard (Urkunde im Oldcnb.
Haus - u . Ccntr .-Archiv).

*) Nach Hamclmann S . 196. Dieser Angabe entspricht, daß Nikolaus
und Dietrich am l l . November 1436 das Schloß zu Donnerschwee, das 1423
als Witwensitz für Hcilwig auScrschen war , verkaufen (Urkunde im Oldcnb.
Haus - u . Centr .-Archiv).

») 6kron . Rast . px . 111, Schiphower pg . 167 und 168. Schiphower
schreibt pg. 167 d. llbron . Usst . ab, hat aber pg . 168, wo er eine bei Mei¬
bom fehlende Stelle des Obren. U»»t. benützt (Onckcn, zur Kritik der oldenb.
Geschichtsqucllen S . 99), das Jahr 1424. Der Bericht der Chronisten stimmt
auffallend mit dem Wortlaut einer Urkunde des Lambertististes überein : am
g. Dezember 1424 schenkt Dietrich dem Altar des Lambertististes in Olden¬
burg eine Rente von einer Mark „der gnade willen , de de allmcchtighe
god undc zync lcvc moder maghet Maria uns unde unscn mannen unde
vrundcn ghcven up den neghestcn dach Onespoionis beste kllsrio, de gehetcn
ys unsc levc vrouwe, vorholdcn alsc wy myd crer helpc stridden wunnc» unde
vcngcn iunchercn Otten greven tor Hohen unde zhnc man in syner herschup
van der Hohen."

' ) Hoher UB . I, Nr . 416, 30. November 1422.
' ) Westerstede, wie in den Quellen steht, ist der alte Name für Wester¬

burg bei Wardenburg . An W. in Ammcrgau ist hier nicht zu denken.
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erwiederte den Einfall, wobei er das hoyasche Schloß Syke und
eine Mühle daselbst ausplünderte. Am Ende des Jahres glückte
es seineni Drosten Dietrich von Bardewisch, den Grafen Otto
von Hoya selbst mit 18 Ministerialen zu fangen und Altbruch-
hanscn cinzuäschern. Damit scheint die Fehde noch nicht beendet
gewesen zu sein. Die bei dem am 17. Februar 1424 zwischen dem
Erzbischof Nikolaus, den Herzögen von Braunschweig. den Grafen
von Hoya und Dietrichs Schwager Adolf von Holstein geschlossenen
Bündnis getroffene Bestimmung, daß keiner der Verbündeten ver¬
pflichtet sein solle, einem andern gegen Graf Dietrich beizustehcn,*)
deutet auf fortdauernde Feindschaft der Grafen von Hoya mit
Dietrich hin. Vielleicht ist ein endgültiger Friedensschluß erst im
Februar 1426 durch Vermittlung Bremens bewirkt?)

8 2. Kämpfe und Eroberungen Dietrichs in Friesland.
1426- 1436.

Bisher hatte sich Dietrich, soviel wir sehen, von den ost¬
friesische» Angelegenheiten ferngchalten. Jetzt bereiteten sich aber in
den westlichen Grenzgebieten Ereignisse vor, die auch ihn mit in
ihren Strudel ziehen sollten?)

Die drei ersten Machthaber in Ostfricsland, Okko tom Brok,
Fokko von Leer und Sibet von Rüstringen hatten in gemeinsamem
Kampfe die Holländer abgewehrt und 1424 die bremische Herrschaft
über Stadland und Butjadingen gestürzt. Dann aber traten die
bisher durch gemeinsame Interessen und Bestrebungen zurück-
gedrängten Gegensätze wieder in den Vordergrund. Fokko, in
langem und treuem Dienste beim Hause Brok zu Kriegsruhm und
Macht gelangt, — er beherrschte als brokischer Lehnsmann̂) das
Moormer-, Lengcner- und Overledingerland—, trug sich mit dem

' ) Hoycr UB . I, Nr . 420.
' ) Bergt. Brem. NB. V, Nr. 284, 28b.
' ) Eingehende Darlegung der ostfriesischen Verhältnisse bei Nirrnheim

a. a. O. S . 47f . und Wiarda I, S . 4t4ff.
' ) Über das Rechtsverhältnis , in dem Fokko zum Hause Brok stand,

s. v. Richthofen a. a . O. n , S . 17, wo die einzelnen Zeugnisse zusammen¬
gestellt sind.
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Plane , das Haus Brok zu stürzen . Sibet strebte nach der Herr¬
schaft in Östringen , wo ihm Okko im Frieden vom 23 . Oktober
1420 Jever entrissen hatte . Unter diesen Umstünden schlossen sich
Sibet und Fokko gegen Okko zusammen . Sibet vermählte sich nach
dem Tode seiner ersten Gemahlin Tetta , der Schwester Okkos, ' ) mit

Fokkos Tochter Amke . So kam zu der politischen Interessen¬
gemeinschaft noch ein verwandtschaftliches Band.

Der Zwist zwischen Okko und Fokko begann mit geringfügigen
Reibereien , die aber beigelegt wurden . Auch der Forderung Okkos,

ihm die Burg Oldersum auszuliefern , kam Fokko gemäß dem Spruche
eines Schiedsgerichts nach ? ) Aber beide waren von der Not¬
wendigkeit einer Entscheidung mit den Waffen überzeugt und sahen

sich nach Bundesgenossen um . Fokko , kriegsberühmt und bei den
Friesen populär , hatte die meisten kleinen Häuptlinge auf seiner
Seite , während Okko , schon wegen seiner Heirat mit einer Olden¬

burgerin unbeliebt und wegen seiner für friesische Verhältnisse allzu¬

großen Macht gefürchtet , fast isoliert dastand . Außerdem fanden
seine Gegner Sibet und Fokko eine wichtige Stütze an dem Bischof
Otto von Münster , der , mit dem Hause Brok wegen der Vertreibung

seines Propstes Hisko aus Emden verfeindet , beide in seinen Schutz
aufnahm ? )

In dieser gefährlichen Lage ergriff Okko , um seine Stellung

zu verstärken , das verhängnisvolle Mittel , fremde Bundesgenossen ins
Land zu rufen . Durch große Versprechungen wußte er den unter-

„chmungslustigen Erzbischof Nikolaus von Bremen , der nach
Emmius den Friesen schon lange grollte , für einen Feldzug nach

' ) Daß Okkos Schwester Tetta mit Sibet vermählt war , bezweifelt
v . Richthosen a . a. O . II , S . 20 mit Unrecht . Die mit Sibrand von Loquard
vermählte Tetta , die er im Auge hat , war eine Tochter Okkos des Älteren,

also eine Tante Okkos II . S . Emmius S . 260 , Wiarda a . a . O . I,
S - 36l.

' ) Friedländer , Ostsries . UB . I, Nr . 330 , 336 . Die Erzählung Schip-

hotvcrs px . 166 über die Treulosigkeit Fokkos hat keinen Wert . Über ihre»
Ursprung s. Oncken , Zur Kritik u. s. w . S . 88.

Emmius , i>ss. 284 , bemerkt , diese Stimmung wiederspicgelnd : „ spret»
vobilitato krisle » vvlut imparv " .

*) Friedländer , Ostfries . UB . I, Nr . 328.
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Friesland zu gewinnen . Wahrscheinlich hat dieser , der als der
eigentliche Urheber des ganzen Unternehmens erscheint , auch Dietrich
von Oldenburg zur Teilnahme bestimmt . Dietrich hatte sich schon
1425 » bei den Gemeinden des Stad - und Butjadingerlandes für
Okko gegen Tibet und Fokko verwandt ? ) Indem er sich jetzt der
Expedition gegen Fokko anschloß , trat er in die Fußstapfen von
Moritz . Die früher nachgewiesenen Beziehungen von Moritz zum
Hause Brok und die Beteiligung Dietrichs an dem zu Okkos
Rettung unternommenen Feldzüge zeigen deutlich , daß die Olden¬
burger ein Interesse an der Aufrechterhaltnng der brokischen Herr¬
schaft in Ostfriesland hatten , ein Umstand , der die oben aus¬
gesprochene Vermutung , daß im Anricherlande die alten Gerecht¬
same behauptet worden seien, bestätigt.

Die übrigen Teilnehmer waren zwei Grafen von Hoya,
Nikolaus von Tecklenburg , Konrad von Diepholz , Johannes von
Rietberg und der Bischof von Osnabrück . Die Verbündeten mar¬
schierten von Oldenburg , wo sie ihre Kontingente vereinigt hatten,
auf die friesische Grenze zu , um hier mit Okko zusammenzutreffen.
Ihre Gesamtstärke betrug etwa 1000 Mann ? ) Anfangs war der
Feldzug erfolgreich . Mehrere Hundert Friesen wurden erschlagen

' ) Brcm . UB . V , Nr . 273 . Worum cs sich hier gehandelt hat , erfahren
wir nicht näher . Wahrscheinlich in demselben Jahre fanden auch Unterhand¬

lungen zwischen Nikolaus und Dietrich statt , an denen sich der Bremer Bürger¬

meister Joh . Vaßmer beteiligte . Vielleicht bezogen sich diese auf die Inter¬

vention zu Gunsten Okkos . S . Brcm . UB . V , Nr . 269 , 270.

Nirrnhcim , a . a . O . S . 03 , Anm . 3 , weist mit Recht die hohen

Zahlenangaben der friesischen Chronisten und Geschichtsschreiber als den Ver¬

hältnissen nicht entsprechend zurück . Heere von Il vOO resp . 3000 Mann

waren damals in dieser Gegend eine Unmöglichkeit . Wir halten uns an

Rynesbcrch - Schene . wo die Stärke der Verbündeten an Rittern und Knechten

auf 600 Mann angegeben wird . Rechnen wir dazu noch Schützen und anderes

Fußvolk , das R .- S . nicht mitzähli , so dürfen wir die Stärke des verbündeten

Heeres immerhin aus 1000 Mann veranschlagen . Diese Zahl wird in einem

Schreiben Konrads von Diepholz an Osnabrück ausdrücklich genannt . Vergl.

Stüve , Geschichte des Hochstiftcs Osnabrück I , S . 323 . Die Friesen , die nach

Rtznesberch -Schene anfangs 00 Mann stark waren , mochten einige Hun¬
dert zählen.
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oder gefangen , 60  Pferde erbeutet . Aber Fokko trat , obgleich er
nur eine kleine Schar hatte ziisamincnbringen können , da Okko jeden

Zuzug voir Östringen , Rüstringen und Einsigerland verhinderte,
dem siegreichen Feinde entgegen . Er besetzte nahe den , Zusammen¬

fluß des Aper Tiefs und der Barßeler Ems in die Jümme einen
kleinen Hügel , die Gast bei Deterns ) Bon hier aus wußte er den
Verbündeten nicht nur den Übergang über die Jümme (einen Neben¬

fluß der Leda , nicht die Leda selbst ) zu wehren , sondern bei ihnen
auch eine irrige Meinung über die ihm zur Verfügung stehenden
Streitkräfte zu erwecken, so daß sie sich, in dein Glauben , daß die

ganze friesische Mannschaft ihnen gegenüberlagere , und geüngstigt
wegen des schwierigen , größtenteils überschwemmten Terrains , nach
einigen Tagen zum Rückzug entschlossen . Da sich ihre Mann¬

schaften aber in einzelne Scharen ausgelöst und zum Plündern
zerstreut hatten , gelang es den nunmehr verstärkten Friesen , diese
einzeln zu überwältigen und so völlig zu vernichten . Erzbischof
Nikolaus selbst wurde verwundet und gefangen , mit ihm Johann
von Hoya . Konrad von Diepholz und Johann von Rietberg

sielen , Nikolaus von Tecklenburg entrann mit knapper Not.
Dietrich von Oldenburg ist wahrscheinlich bei der Katastrophe selbst

nicht zugegen gewesen , da er aus Veranlassung von Nikolaus kurz
vorher abgezogen war , um die Beute nach Oldenburg in Sicherheit

') Über die Schlacht bei Detern vergl . ») friesische Quellen : Sitte
Bcnninge , eä. Feith und Block (Würbe » VLN bet bist . Osnootsebsp ts
^u -ookt Ar . 43 . 1887 ), S . l24 ff. Eggcric Benninga I, Cap. 227 . 231.
E „ii» ius px . 299 ff. (poetisch ausgeschmückt, nach livianischcr Manier : Die
Rede Fvkkos). b) Nichtsries. Quellen : Wolters , Lbron. Hast. px . 112 . Wolters,
Cdron. vrom . px . 73 . E . Ertmann , ciii -on . epise . Osnabr ., Osnabrück.
GcschichtSquellen I, S . 145 . Niederdeutsche Bischofschronik des Dietrich Lilie
(beruht ganz auf Ertmann ) Osnabrück. Gcjchichtsquellcn II, S . 45 . RiMs-
berch-Schene S . 152 (wichtigste Quelle ). „Fries . Chronik" bei Ehrcnlraut,
S . 329 (beruht größtenteils aus Rynesbcich -Schene , hat aber durch einzelne
Angaben auch eigenen Wert). H. Korner , Chron . a. a. O. PA. 129 ff.
Darauf beruht: Rusus (bei Grautoff , Chronik des Detmar II , S . 545 ).
Crantz, dketroplilis XI, 31. — Wiarda I, S . 429 ff. Klopp, Ostfriksische
Geschichte. S . 193 ff. v . Hnlcin , S . 298 . Stiive , Geschichte des Hochstists
Osnabrück, l , S . 323.



48 Otto Kählcr.

zu bringen?) Das Ereignis— ein solches war es für die friesische
Welt — geschah am 27. September 1426.

Die siegreichen Friesen machten dann noch einen Einsall in
das oldenburgische Gebiet und zerstörten die von Dietrichs Bruder
erbaute Burg Prijade?)

Drei Tage nach dem Treffen bei Detern schlug der olden¬
burgische Drost Dietrich von Bardewisch einen Haufen Friesen und
gewann einen Teil der von diesen geinachten Beute zurück»).
Wichtiger war aber für die Sache Okkos, daß am 25. April 1427
Bremen, Dietrich von Oldenburg und Groningen nebst seinen Um¬
landen mit ihm ein Schutz- und Trutzbündnis wider alle Feinde
zwischen der Laubach und der Weser schlossen und sich verpflichteten,
die Fehde gegen Fokko gemeinsam zu Ende zu führen?) Zu Feind¬
seligkeiten ist es aber kaum mehr gekommen?) Vielmehr einigten
sich die Parteien dahin, ihre Sache einem Schiedsgericht von
Bremen, das also bald von jenem Bunde zurückgetreten zu sein
scheint, und den Richtern und Eingesessenen von Butjadingen und
Land Wursten anheimzugeben?) Nach längeren Verhandlungen,
bei denen der Breiner Bürgermeister Johann Vaßmer die leitende
Rolle spielte?) wurde am 9. Juni 1427 der Schiedsspruch ge-

' ) So nach Korner . Indirekte Bestätigung erhält diese Angabe Kor¬
ners dadurch, daß Ertmann in seinem Bericht Dietrich gar nicht erwähnt.

*) Daß dies vor der Schlacht bei Detern geschehen und der Aniah zu
der Beteiligung Dietrichs an dem Feldzuge gewesen sei, wie Wolters , (ldron.
u »8t. zu meinen scheint, ist unwahrscheinlich.

' ) Nach Schiphowcr a. a . O. pg . 189, der hier wieder eine bei Mei¬
bom fehlende, aber in den niederdeutschen Auszügen des Joh . Winkel (dis.
Ootb .) erhaltene Stelle benützt hat (vergl. Oncken, Zur Kritik u . s. w., S . 99).

*) Friedländer , Ostfries. UB . I, Nr . 348 . Das Regest zu dieser Ur¬
kunde ist, wie schon Nirrnhcim bemerkt, ganz irrig.

Emmius gx . 302 : „8sä bellum L sooüs äecrstum Isute et m»xi-i
ssrvLnäis pr»esiäüs quam eäuetis irr bostem ooxii» et eommiesis perrsIH«
gvstum."

' ) Friedländer , Ostfries. Ub. I. Nr 348, 319 , 29. Mai 1427. Graf
Dietrich ist in keiner von diesen beiden Urkunden genannt.

v. Nippen , Geschichte der Stadt Bremen . 1, S . 292/293.
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fällt.') Okko mußte die Lande, die Fokko bisher zu Lehen getragen,
diesem zu freiem Besitz überlassen, behielt aber seine Stammlande.
Die Gefangenen sollten beiderseits freigelassen werden, die Partei
Okkos aber für die ihrigen 20000 Gulden zahlen?) Für die
oldenburgischen Interessen war der Vertrag in mehrfacher Hinsicht
nachteilig. Zwar wurde bestimmt, daß die Friesen fortan die Graf¬
schaft Oldenburg in Ruhe lassen und zurückgeben sollten, was sie
ihr entrissen hätten.'') Aber auch Dietrich wurde anbefohlen, die
friesischen Grenzen zu räumen?) Er wurde förmlich aus Friesland
ausgeschlossen und mußte Okko seinen Feinden überlassen. Ferner
mußte er Varel und den oldenburgischen Anteil an der friesischen
Wede an Sibet abtreten?)

Am folgenden Tage gelobten beide Parteien, den Vertrag zu
halten und den Schiedsrichtern eventuell zur Aufrechterhaltung des¬
selben beizustehen?)

Schon einige Monate nach diesem schiedsgerichtlichen Aus¬
trag der Fehde brach der Kampf von neuem aus. Sibet und

' ) Friedländer , Ostsries. UB . 1, Nr . 351. Ryncsberch- Scheue S . 153
und 154.

' ) Schiphomcrs Angaben über die Verdienste Dietrichs von Bardewisch
um die Befreiung der Gefangenen u. s. >v. sind zu verwerfen. Die Begrün¬
dung für die der Partei Okkos auferlcgtcn Geldzahlung „umme dat , dal juncher
Octcn, der van Groningen - unde der partye vangen , de en affgevangen
synt, shn beter den Shbetcs , Fokkcn — — de en affgevangen synt" zeigt, daß
ge besonders für die hohen Gefangenen wie Nikolaus , Johann von Hoya u. a.
berechnet wurde. Danach ist Emmius px . 303 zu beurteilen.

' ) Vrijade?
«) „unde iunchcr Didcrik unde zyne crven schalen erc Hände affteen van

ollen Vreschen palen ." Die friesischen Pfähle standen bei Friesisch- Bokcl, nn-
u>cit Detern , sowie bei Almetsec nördlich von Konnesorde.

„Ok so schal Varlc wedder kamen in de rechten ervcn untobroken,
aver dat schal jo umbeset bliven van enen jewelken." Mit den berechtigten Erben
ist ohne Zweifel die rüstringische Häuptlingssamilie gemeint , gegen die die
Oldenburger Varel bis jetzt zu behaupten gewußt hatten. Vergl . 6Kron.
Vrew . PL- 73 ff. L0 romisit (Dietrich) Varl« cum »äiuosntibus »ui» »o 1o-
rb»t»m kUsvnuin Wiäa . Die im Jahre 1419 bezeugte Häuptlingssamilie in
Varel begegnet uns später nicht mehr.

' ) Friedländer , Ostfr . UB . I, Nr . 354. 355.
J -Hrb. s. oldenb. «esch. III. 4
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Fokko fielen über ihren gemeinschaftlichen Gegner Okko her und
schlugen ihn am 28. Oktober 1427 auf den Wilden Äckern. Okko
selbst geriet in Gefangenschaft, in der er bis 1434 verblieben ist?)
Seine Gemahlin Jngeborg mußte vor Fokko flüchten und fand
Aufnahme bei dem Grafen Dietrich, der ihr einen Witwensitz zu
Donnerschwee anwies. Hier ist sie schon im Herbst 1431 gestorben?)

Mit diesen Ereignissen hatte das Haus Brok seine Rolle in
der friesischen Geschichte ausgespielt; seine Besitzungen fielen den
beiden Siegern zu. Wenn, wie wir vermuteten, die Grafen von
Oldenburg ihre Gerechtsame im Auricherlande unter der Herrschaft
der Herren tom Brok noch gewahrt hatten, so gingen diese jetzt
unzweifelhaft verloren?) Bom Gesichtspunkte der oldenburgischen
Geschichte hat das Unternehmen von 1426 erst hiermit einen Ab¬
schluß gefunden und zwar zu ungunsten Oldenburgs. Wie sich
Dietrich dazu verhielt, ist nicht recht klar. Mit Sibet scheint er
bald nach dem Sturze Okkos wieder freundschaftliche Beziehungen
angeknüpft zu haben. Ain 8. September 1428 leistete Sibet aus
besonderer Freundschaft für Dietrich, dessen Sohn Moritz er aus
der Taufe gehoben hatte, Verzicht auf den Besitz und auf alle
Ansprüche am Kirchspiel Freijade und auf alle Gerechtigkeiten in
den Kirchspielen Varel, Bockhorn, Zetel, Horsten und in Grabhorn.
Ferner räumte er ihm das Recht ein, in der friesischen Wede Holz
für den Bedarf seiner Schlösser zu schlagen, und übertrug ihm
Gericht und Herrlichkeit in dem Gebiet von der Jade zu Arngast
bis zum Gödenser Brack?) Damit war also auf einmal der Streit
um die friesische Wede in einer für Oldenburg günstigen Weise
entschieden und das Gebiet der Grafschaft im Nordwesten beträchtlich

' ) Bergt . Nirrnheim , S . 87.
' ) Das Todesjahr crgiebt sich aus Friedländcr , Ostsr. UB . I , Nr . 398,

400 : 14. September bis 4. November 1431. Schiphower und, ihm folgend,
Halcm lassen sie slilschlich ihren Gemahl überleben.

' ) Nur das Patronat über die Kirche zu Aurich besaßen die Grasen
von Oldenburg »och im 16. Jahrhundert , wie urkundlich bezeugt ist. Bergt.
Omken, Lehnsregister S . 87, Anm . 3.

*) Regest darüber bei Fricdländer , Ostfries. UB . l , Nr . 370 . Die
Urkunde ist nur in einer Abschrift des 17. Jahrhunderts erhalten (O . H. u.
C. Archiv).



Die Grafsch . Oldcnbg . u . Delmenhorst i . d. ersten Hälfte d. 15 . Jahrh . 51

erlveitert . Wir vermögen weder den Grund dafür zu erkennen , wes¬

halb Sibet dem Grafen Dietrich unter den damaligen Umständen
solche Zugeständnisse gemacht hat , noch diese mit den anderweitig
bezeugten Verhältnissen in Einklang zu bringen ? )

Als sicher kann » nr gelten , daß Varel wieder dauernd unter
oldenburgische Hoheit kam. Am 15». Juni 1-129 traf Dietrich mit dem

Häuptling Haye von Varel das Abkommen , daß der Häuptling mit
seiner Familie im Besitz seiner Güter bleiben , aber niemand gegen
den Willen des Grafen daselbst wohnen lassen und nichts Feind¬

liches gegen ihn unternehmen sollte . Zn einer Hülfeleistung ver-

pslichtete sich der Häuptling jedoch nicht ? ) Gemäß der Bestimmung
des Schiedsspruches vom Jahre 1427 sind die in den früheren
Verträgen zwischen den Häuptlingen von Varel und den Olden¬

burger Grafen erwähnten Befestigungen jetzt geschwunden . Zwei
Jahre später treffen wir einen andern Häuptling in Varel an,

Syrich , der am 7. Juli 1491 Dietrich gelobte , ihm treu zu sein
und im Notfälle Hülfe zu leisten ? )

Während wir immerhin konstatieren können , daß das Ver¬

hältnis Sibets zu Dietrich 1428 ein freundliches war , scheinen

zwischen dem letzteren und Fokko noch weitere Streitigkeiten statt¬
gefunden zu haben . Erst am 13 . Mai 1429 schlossen sie ein
Friedens - und Freundschaftsbündnis ? ) in dem lins die hervorragende
Machtstellung Fokkos entgegentritt . Dietrich mußte Fokko und

seinen Söhnen geloben , ihnen gegen jede Schädigung von sächsischer
niie von friesischer Seite mit Gut und Blut beiznsteheu , während

Fokko und seine Partei ein so weit gehendes Versprechen nicht
leisteten . Von den Besitzungen des brokischen Hauses , die Fokko

>) Das einige Monate nach den Abtretungen bezw . Schenkungen Sibets

verfaßte Lagcrbuch thut dieser gar keine Erwähnung , obgleich es doch sonst
die oldenburgischcn Besitzungen im nordwestlichen Teile der Grafschaft , z. B.
dje Güter zu Varel , verzeichnet . Auch die oldcnbnrgisch - friesische Grenz-

bestimmung der Recension rV des Lagerbuchs (s. darüber unten Teil II) läßt

sich mit einer Ausdehnung der Grafschaft , wie sie die Abtretungen Sibets
bedingen würden , nicht vereinbaren.

*) Urkunde im Oldenb . Haus - u . Ccntr .-Archiv.
ff Urkunde im Oldenb . Haus - u . Centr .-Archiv,
ff Friedländer , Ostsrics . UB . I. Nr . 378.

4*
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nach 1427 an sich gerissen hatte, und von etwaigen oldenburgischen
Gerechtsamen in diesen Gebieten ist in dem Bertrage überhaupt
nicht die Rede.

^ Auch nach dem ersten mißlungenen Versuche, in die Händel
der Friesen bestimmend einzugreifen, blieb die Aufmerksamkeit
Dietrichs diesen zugewendet. Er wartete nur auf eine günstige
Gelegenheit, sich aufs neue einzumischen, und bei dem Gewirr von
Parteiungen und Zwistigkeiten, die dies unglückliche Volk noch
immer nicht zur Ruhe kommen ließen, sollte sich ein Anlaß dazu
bald bieten. ,

Mit Fokkos schnell errungener Macht ging es noch jäher
bergab als mit der Okkos tom Brok. Nach Emmius') forderten
die Verwandten Okkos, über seine Gefangenhaltung erbittert, nach
vorheriger Verständigung mit den Eingesessenen des Brokmerlandes,
den Erzbischof Nikolaus von Bremen Anfang 1430 auf, ihnen
gegen Fvkko zu Hülfe zu kommen. Nikolaus lehnte für sich ab,
veranlaßt aber das Kapitel und die stiftische Ritterschaft. Truppen
nach Oldenburg zu senden. Von hier zogen diese unter Dietrichs
Führung nach Friesland, vereinigten sich mit den Brokmern und
belagerten Fokkos Sohn Udo in Norden. Die Stadt und das
Dominikanerkloster wurden geplündert, die Burg Udos aber ver¬
geblich bestürmt. Als nun die Bremer und Oldenburger immer
mehr Truppen ins Land zogen, wurden ihre friesischen Verbündeten
mißtrauisch, verständigten sich wieder mit Sibet und Fokko und
gingen ein Bündnis mit Johann von Hoya ein, der damals mit
dem Erzstift Bremen in Fehde lag?) Die Bremer und Oldenburger
verließen darauf Friesland. Im September 1430 unternahmen
dann Fokko und Sibet einen Rachezug gegen Bremen, wobei auch

' ) px. 318. Bergt , auch Egg. Beninga, a. a. O. S . 245. Wiarda I,
S . 443 ff. v. Halem I, S . 301 ŝehr ungenau). Nirrnheim erwähnt von
diesen Vorfällen nichts. In ihnen liegt aber der Grund für den Zug Fokkos
gegen Bremen iui Herbst desselben Jahres.

' ) Fricdländcr, Ostfries. UB. I, Nr. 384, 24. Mai 1430.
Emmius P8- 323 : ut Lrvmvnse» ot Oläsukurgvnse» ob miss» in

»e LUliliL uloisosreutur . über den Krikgszug selbst vcrgl. Rynesberch-Schene
S - 157, v. Bippcn, a. a. O. 1, S - 316.
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das oldenburgische Gebiet am linken Wesernfer verwüstet wurde,
mußten sich aber schließlich nach großen Verlusten zurückziehen.
Für Fokko war dieser Mißerfolg um so verhängnisvoller, als eine
schon länger in den friesischen Gemeinden gährende, auf Herstellung
der alten Volksfrciheit gerichtete Bewegung, die durch die Tätig¬
keit der kaiserlichen Bevollmächtigten neuen Impuls erhalten hatte,
jetzt- offen hervortrat und sich direkt gegen Fokko wandte. Am
10. November 1430 schlossen die Gemeinden der von Fokko be¬
herrschten Gebiete als völlig autonome Gewalten mit Enno
Edzardisna von Greetsyl und mehreren kleineren Häuptlingen das so¬
genannte friesische Freiheitsbündnis zur Beschirmung bezw. Wieder¬
herstellung der altväterlichen, angeblich von Karl dem Großen ver¬
liehenen Rechte.*) In der Vertragsurkundc wurde die Freundschaft
des Bundes mit Bremen, gegen das Sibet und Fokko vor kurzem
zu Felde gezogen waren, ausdrücklich betont. Zwei Umstände
machten die Bestrebungen des Bundes von vornherein aussichtslos:
die mit den Gemeinden verbündeten Häuptlinge meinten es mit der
Volksfreiheit nicht ehrlich, sie erstrebten im Grunde nur eine Macht¬
verschiebung, und zweitens: der Bund konnte zur Bewältigung
seiner Gegner in Friesland selbst nicht der auswärtigen Unter¬
stützung entraten.

Zwar gelang es, Fokko im Jahre 1431 aus seiner Burg zu
Leer lind aus seiner Heimat überhaupt zu vertreiben?) aber seinen
mächtigen Bundesgenossen Sibet, der in der Sibetsbnrg an der
Jade eine feste Stellung inne hatte, konnten die Friesen nur mit
fremder Hülfe bezwingen. Am 2. Mai 1432 schlossen sie mit
Bremen und Dietrich von Oldenburg einen Vertrag zur Eroberung
der Sibetsburg?) Es wurde abgemacht, daß die Friesen die Burg

>) Friedländer , Ostsries. NB . I. Nr . 390.
' ) Rirrnheim , S . 65.
' ) Friedländcr , Ostfrics. NB . I, Rr . 406. Für uns ist dieser Vertrag

besonders deshalb von Interesse , weil wir daraus sehen, wie tics sich Dietrich
M die friesischen Händel eingelassen und wie eifrig er an diesen Kämpfen
teilgenommen hat . Wir erkennen hier zugleich, wie durstig und lückenhaft
die chronikalische Überlieferung ist; lehrreich ist z. B . die Stelle : Ok so en wyll
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mit Dietrich zu Lande einschließen , Bremen mit einer Flotte die
Blockade von der Jade aus bewerkstellige » sollte . Nach der Er¬
oberung sollte die Burg gemeinsam abgebrochen und die Beute
geteilt werden . Es ist nun in der That mit der Ausführung
dieses Planes begonnen worden ; die Feindseligkeiten können aber
nur von kurzer Dauer gewesen sein, denn schon am 14 . Juni 1432
(am 18 . Mai sollte die gemeinsame Aktion gegen Tibet beginnen)
schloß der friesische Bund mit Tibet einen für uns höchst befremd¬
lichen Vergleich : i) Tibet trat in den friesischen Bund ein und
blieb im Besitz von Jever und seinen anderen Schlössern . Er erhielt
sogar die Erlaubnis , seinen Schwiegervater Fokko , der nach Münster
geflohen war , bei sich aufzunehmen . Da an Waffenerfolge Tibets
gegen die Verbündeten bei deren Übermacht kaum zu denken ist,
läßt sich der plötzliche Umschlag der Politik des friesischen Bundes
nur dadurch erklären , daß die Friesen ebenso wie im Frühjahr 1430
wieder von Mißtrauen gegen ihre fremden Helfer ergriffen wurden
und insbesondere fürchten mochten — wohl nicht mit Unrecht — ,
daß Bremen und Dietrich sich in der Sibetsburg festsetzcn könnten.
Diese wurden zwar ausdrücklich in den Vergleich ausgenommen,
aber Bremen setzte den Kamps gegen Tibet fort , und Dietrich
wartete nur auf eine passende Gelegenheit , um wieder ans dem
Kampfplatze zu erscheinen.

Der friesische Bund wandte sich zunächst gegen seinen dritten
Hauptgegncr , Jmcl von Emden , Hiskos Sohn . Die Eroberung

de ergenannte iunchcr Diderik de rehsc nicht aunamcn , de Ncyder cn hebben eme
erst besegelt den bnnlbrefs , unde gcmenliken >vy lande vorgc » . hebben erst jcge»
cm to daghc gewesen , alze unnne sinen schaden, den he inyt nns hcfst , alzc
van perdc schaden , do he uns gcvolget waz uitc dcme lande na inholdc unser
bnntbrevc , de wy malkandcren gegeven hebben.

' ) Fricdlöndcr , Ostfricj NB . I, Nr . 407 . Bemerkenswert ist , das; in
diesem Vertrage die „mrenhept uth Rnstriiigc , Ostringc unde Wangen " zwar als
mit Sibet verbündet , aber ganz unabhängig , nicht unter ihm , sondern »eben
ihm erscheint , während Sibet sich noch im Mai l430 „hovctlingh in Rüstringen
unde Ostringcn " nannte . Sollte Sibet in seiner Bedrängnis >cnen Landen
gegenüber aus seine Rechte als Häuptling verzichtet und diese dann zwischen
ihm und dem Bunde vermittelt haben?
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Emdens gelang aber nur durch die Hülfe der Hamburger, die es
im Juli 1433 entnahmen und sich hier festsetzten.')

Da Tibet inzwischen wieder vom Bunde abgefallen war, be¬
gann der Kampf gegen ihn aufs neue, und damit erhielt auch
Dietrich wieder Anlaß, sich einzumischen. Tibet selbst wurde im
Juli 1433 von Edzard, dem Führer des friesischen Bundes, und
den Hamburgern entscheidend geschlagen. Im September dieses
Jahres fiel auch die Sibetsburg. Wahrscheinlich waren schon bei
ihrer Belagerung die Oldenburger wieder beteiligt, jedesfalls haben
sie den Kampf gegen Fokko, der nach dem Vergleich vom Juni
1432 znrückgekehrt war, zu Ende geführt. Nach der Niederlage
Sibets hielt sich Fokko noch in der Friedeburg, einem Schlosse
Tibets in Östringen. Hier wurde er von den Oldenburgern be¬
lagert und gezwungen, heimlich zu entweichen. Er begab sich wieder
nach Münster. Die Zeit dieser Borgänge ist nicht sicher zu be¬
stimmen, wahrscheinlich fallen sie in den Sommer 1434?) Die
Friedeburg blieb seitdem in oldenburgischen Händen?)

Die Oldenburger machten diese Kämpfe mit als Bundes¬
genossen der Hamburger und des friesischen Bundes?) Dadurch
gerieten sie auch mit Groningen in Fehde, die aber wohl bald
bcigelegt worden ist?)

' ) Nirrnheim , S . 72 ff.
' ) Noch von der Ropp , Hanserccessc I, Nr . 277 (12. Juli 1434) scheint

Fokko schon im Juni noch Münster geflohen zu sein. — Nirrnheim erwähnt
von der Beteiligung der Oldenburger nichts, schreibt vielmehr alles der Ver¬
folgung der Hamburger zu.

' ) Emmius , px . 331, E . Beninga a. a. O., S . 282/63 , 270.
<) Den Vertrag des friesischen Bundes mit der Hima Jtzinga vom

2b. Juni 1434 unterzeichnen auch die beiden oldenburgischen Drosten Dietrich
von Bardcwisch und Jakob Schinhcide. Friedländer , Ostsrics. UB . I, Nr . 428.

°) Am 8. Mai 1434 schreibt Groningen an Lübeck, daß es zu der aus
Pfingsten des Jahres angesctzten Tagsahrt nach Lübeck nicht kommen könne, da
cs in der Herrschaft Oldenburg und im Erzstist Bremen verfehdet sei,
von der Ropp , Hanserccessc I, Nr . 275 . In dem Schiedsgericht über die
Streitigkeiten zwischen Groningen und Hamburg (Ende 1434) saßen als Ver¬
treter Hamburgs Edzard und der oldenburgijche Drost Dietrich von Bardewisch.
Emmius S 335.
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Während die Sibetsburg 1434 zerstört wurde , hielten die
Oldenburger die Friedeburg noch immer besetzt? ) So lange Fokko
von Munster aus Friesland bedrohte , konnte Dietrich seine Hände
hier im Spiel haben . Es mußte seinen Einfluß aus die friesischen
Dinge erhöhen , als im Jahre 1435 das Mißtrauen und der Haß
des friesischen Volkes gegen die immer tiefer ins Land eindringenden
Hamburger zum Ausbruch kam . Das Overledinger -, Moormer-
und Lengenerland fiel vom Bunde ab und söhnte sich am 1. August
1435 mit Fokko aus ? ) Sie verbanden sich mit ihm zur Ver¬
treibung der Hamburger und ihrer Bundesgenossen ld . i . in erster
Linie der Oldenburger - aus Friesland.

Diese Bewegung gefährdete das Werk des friesischen Bundes
schwer , und jetzt erst recht hatte er seine auswärtigen Helfer nötig.
Jetzt , da die zum Bunde gehörigen Lande auf einen Angriff Fokkos
gefaßt sein mußten , hatte Dietrich von Oldenburg in Ostringen , das
er ja schon durch die Friedeburg beherrschte , um so freieres Spiel.
Mit dieser Lage hängt cs wohl zusammen , daß er hier in den
Jahren 1435 und 1436 einige Eroberungen machte . Am 26 . Ok¬
tober 1435 unterwarfen sich ihm die südwestlich von Gödens , also
im östringischcn Grenzgebiet gelegenen Kirchspiele Marx und Wi-
sede? ) In demselben Jahre begaben sich auch die Häuptlinge von
Dankstedc in seine Botmäßigkeit ? ) und am 9 . April 1436 erkannten
Etzel und Horsten im östlichen Teile von Ostringen , und Zetel
(kaum eine Stunde südöstlich von Horsten , schon zur friesischen Wedc
gehörend ), seine Herrschaft an ? )

' ) Emmius S . 333.
*) Friedländer , Ostsries . UB . I, Nr . 446.
*) Fricdliinder , Ostsrics . UB . I, Nr . 447 , 448.
*) Ehrcntraut , Fries . Archiv I, S . 498 . Unter Dankslede Dangast zu

verstehen , wie Ehrcntraut (S . 506 , An, » .) cs für möglich hält , geht aus sprach¬
lichen Gründen wohl nicht an . Vielleicht war cs der in der Nähe liegende

. Ort Tange.
' ) Fricdliinder , Ostfries . UB . I , Nr . 452 , 453 , Ehrentraut , Fries.

Archiv I, S . 503 . Wir erinnern uns , daß Tibet schon 1428 aus alle An¬
sprüche an Zetel und Horsten zu gunstcn Dietrichs verzichtet hatte . — Egg.
Beninga a. a. O . S . 228 berichtet von einer 1442 unter dem Grafen Dietrich
zwischen Oldenburg und Ostfriesland vollzogenen Grenzregulierung . Danach.
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Das rechtliche Verhältnis , in das die genannten Kirchspiele

zu dem Grafen von Oldenburg traten , war nicht in jeder Hinsicht
dasselbe . In allen mußten ihm sümmtliche Einwohner als Zeichen

seiner Landeshoheit ein Knechtsgeld und die Witwen ein Schutz¬
geld entrichten . Zu der Geldabgabe kam noch eine Naturalleistung
in Getreide , von der jedoch Wisede und Dankstede befreit blieben.

Ferner unterstanden alle 6 Dörfer der gräflichen Gerichtshoheit.
Während die Gerichtsgefülle aber in Marx , Wisede , Horsten und

Zetel sämtlich dem Grafen verfielen/ ) findet sich bei Etzel und
Dankstede eine solche Bestimmung nicht . Wahrscheinlich verblieben

sie in diesen beiden Kirchspielen den hier sitzenden Häuptlingen.
Durch diese Erwerbungen erfuhr das Gebiet der Grafschaft

Oldenburg im Nordwesten eine nicht unbeträchtliche Erweiterung:
der östliche Zipfel des alten Asterga wurde zurückgewonnen . Auch
die friesische Wede war jetzt thatsächlich oldenburgisch geworden.
Aber schon nach fünfzig Jahren ging der größte Teil dieser Erwer¬
bungen wieder verloren ? ) Von bleibender Bedeutung sind sic also
nicht gewesen , sie erregen aber doch geschichtliches Interesse , weil es

sich dabei um läugstverlvrenes altoldeuburgisches Gut handelte.
Die durch die Aussöhnung Fokkos mit seinen früheren Unter-

schcint >442 (wenn die Zn hl richtig ist, kann dieser Borgang natürlich nicht
n,chr »»tcr Dietrich erfolgt sein) Horsten gar nicht mehr zu Oldenburg gehört
zu haben . Vergl . auch Emmius S . 355 , wouach die Grcnzregulicrung zwischen
Dietrich und dem Häuptling Syrich von der Friedcburg stattfand.

' ) „wcrc ok dat unser en oste meer cdcr n») alle liegen den greven oste
synen erven vorscrcvcn edcr oren amptluden bcsecht worden cdcr oft unser cn
den anderen wes to to seggende hadde oste liegen ein wes vorbreke , we da >ummc
beschuldiget wert , de mach sik des entladen na Vreschen rechte oft he kan, kan he
ovcrst nicht, so schal he dat den greven oste sineu erven' vorscr . bcteren na

gnade vfte na rechte. Undc wc dar nync schult an cn Heft, de cn dcrsf des
nicht entgelden . Ok schuldiget unser cn den anderen dar brokc an is , dat Wille
n>y unde schulet dat vvrclageu undc vorvolgcn vor den greven — — ; welk
unser den Ives hcst >Vorbroken, den brokc schalen sc dcgcr undc al upboren " .
Der letzte Satz fehlt in den Urkunden für Etzel und Zetel.

' ) Am 28 . Oktober I486 muhten die Oldenburger auf ihre Gerechtig¬
keiten in Etzel, Marx und Horsten verzichten . Zetel und Driefel mußten sic
damals verpfänden . Fricdländer , Ostfrics . UB . Il , Nr . 4174.
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thancn für den friesischen Bund entstandene Gefahr ging rasch
wieder vorüber , da Fokko schon im Frühjahr 1436 starb.

Der Tod dieses Mannes und die Beseitigung der an seine
Person geknüpften Befürchtungen scheint auf die Stellung der
Oldenburger in Ostringen ungünstig eingewirkt zu haben . Dietrich
that nämlich — nach dem Tode Fokkos , wie Emmius ausdrücklich
bemerkt — einen Schritt , der ans den ersten Blick befremden muß.
Er gab seine wichtigste Position in Ostringen auf , indem er den
Östringern die Friedebnrg für 4000 Gulden überließt ) Dietrich
konnte nicht ' zweifelhaft darüber sein , daß die Behauptung der
Friedeburg heftige und langwierige Kämpfe mit den Ostringern und
vielleicht auch mit Edzard Hervorrufen würde , der jetzt der mächtigste
Mann in Ostfriesland geworden war . Solchen Verwickelungen wollte
er aus dem Wege gehen , zumal gerade damals eine neue Wendung
in der Delmenhorster Frage all seine Aufmerksamkeit in Anspruch nahm.

6 . Ntte- erverelmgnng - er Grafschaften Oldenburg
« «- Delmenhorst . Gemeinsame Regierung Dietrichs mit

Nicolans von Delmenhorst 1436 1440.

Der frühe Tod von Dietrichs erster Gemahlin , Adelheid von
Delmenhorst , hatte eine Annäherung der beiden Linien des Hauses
Oldenburg vereitelt und zu neuen Feindseligkeiten geführt . Nach
kurzem erfolglosen Kampfe mußten die Grafen von Oldenburg ihre
Erbansprüche , die ihnen die geschichtliche Entwicklung und der Erb¬
vertrag von 1370 auf das mehr und mehr entfremdete Territorium

gab , fahren lassen . Jetzt , am Ansgang seiner Laufbahn , bot sich
Dietrich plötzlich die unerwartete Gelegenheit , das schon seit andert¬
halb Jahrzehnten mit dein Erzstift Bremen verbundene Ländchen

') Emmius , pg . 333 . Ferner eine Stelle aus einer Klageschrift Edo
Wiemkens des I . gegen Edzard und Ute , Grasen von Ostsricsland ( 1496
Nov . 2) : „Seilet ok sordcr unde secht, wo dat junkcr Eden undersatcn in vor-
tyden hcbbet gelost de vorgen . Frcdcborch van zeligcn junket Diderik, greven to
Oldenborch, by Hallen Harldcs syns grotcvaders tydcn, des he syn crffolgcr !s
in aller nalatcu rechticheit, als bynamcn vor 1060 golden Arndcsgulden ." Diese
Klageschrift ist in Friedlandcrs Urkundenbuch nicht enthalten. Ich habe eine
von Leverkus aus dem Bremer Archiv genommene Abschrift benutzt.
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für die Grafschaft Oldenburg wiederzugcwinncn . Er ergriff sie mit
beiden Händen nnd errang so noch zu guterletzt einen Erfolg , der
die in Friesland gemachten Eroberungen an Wert weit überwog.

Die schlimmsten Folgen batte die Niederlage bei Detern für
den eigentlichen Urheber der friesischen Expedition , Nikolaus von
Delmenhorst gehabt . Alle , die ans seine Versprechungen hin den Zug

mitgeinacht und statt des erhofften Gewinnes schwere Schädigungen
erlitten hatten , verlangten von ihm Schadenersatz und suchten , da er
auch nach seiner Befreiung aus der friesischen Gefangenschaft nicht
entfernt imstande war , alle Forderungen zu befriedigen , die Graf¬

schaft Delmenhorst mit Raub und Brand heim . Am schlimmsten
trieben es die beiden Grafen von Hoya , Otto und sein Bruder Jo¬

hannes , der bei Detern gleichfalls in Gefangenschaft geraten war.
Da auch Bremen , das dem Erzbischof Nikolaus vertrags¬

mäßig zur Hülfeleistung gegen seine Feinde verpflichtet war , in
Mitleidenschaft gezogen wurde und mit den Grafen von Hoya in

Fehde geriet , wünschte der Rat dringend die Beseitigung der herr¬
schenden Übelstünde . Aber der Rat wie das Kapitel von Bremen
waren gegen die Art , wie sich Nikolaus zu helfen suchte . Dieser

schloß nämlich mit Otto von Hoya einen Vertrag , wonach er ihm
das Erzstift für 4000 Gulden übergeben wolltet ) Daraus wurde

jedoch nichts , und die Feindseligkeiten dauerten fort , bis sich Nikolaus
1432 mit den Grafen von Hoya — wieder gegen Willen und
Rat des Kapitels und der Stadt Bremen — dahin einigte , daß Otto
von Hoya , der zugleich Dompropst zu Hamburg war , die Leitung
der Bremer Kirche als sein Koadjutor übernehmen und nach

seinem Tode Erzbischof von Bremen werden sollte ? ) Graf Otto
setzte sich darauf in Delmenhorst , sein Bruder Johannes in den
erzbischöflichen Schlössern Langwedel und Vörde fest. Rat und Ka¬

pitel wußten zwar zu verhindern , daß dieser Akt die päpstliche Ge¬
nehmigung erhielt ? ) aber die Grafen von Hoya traten nicht zurück,

') Hodcnberq, Hoycr UB. I, Nr. 428 Zwischen 1426—32).
' ) Ilrk. im Oldcnb. Haus- u. Centr.-Aichiv, 25. Juli 1432.
') Wvltcrs, (.'Krön. Ilrvm. pH. 75. ^ l-Aotiu»> 5uil. >bi iin1>r>A»tum,

sie quocl »rekiepisoopu» siiii uon 4»1>Lt idvo, qu>» oivitus vum inkeosuin
st qui» inssnsus kiüt oloro.«
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sondern erfüllten von ihren festen Burgen aus die Umgegend mit
Mord und Brand. Die Lage von Nikolaus wurde jetzt noch hülf-
loser. So knüpfte denn der Rat und das Kapitel mit seiner Zu¬
stimmung Unterhandlungen mit dem lüneburgischen Abt Balduin von
Wenden an, der wegen seiner Rechtsklugheit und seines großen
Vermögens der rechte Mann zu sein schien, um die verfahrenen
Zustände im bremischen Erzstist wieder in Ordnung zu bringen.
Die Verhandlungen führten am 25. August 1464 zu einem Ver¬
trage: ^ Nikolaus resignierte zu gunsten Balduins. Balduin ver¬
pflichtete sich dagegen, die von Stifts wegen kontrahierten Schulden
sechs Monate nach Übernahme des Erzstifts mit 10000 Gulden zu
bezahlen und für die übrigen Stiftsschulden, soweit sie das Kapitel
als solche anerkenne, die Verantwortung zu übernehmen; ferner
sollte er Nikolaus nach Bestimmung des Papstes oder des Konzils
von Basel eine Leibzucht gewähren und ihn darin gegen etwaige
feindliche Angriffe beschützen. Eine nach Rom geschickte Gesandt¬
schaft erwirkte diesem Abkommen die päpstliche Bestätigung. Im
Dezember 1454 überwies Papst Eugen IV. Nikolaus gegen seine
Resignation und mit Zustimmung Balduins die Herrschaft Delmen¬
horst, das Schloß Hagen, eine Mühle bei Buxtehude und die
Vogtei in der Lechterseite des Stcdingerlandes zur Leibzucht?) und
beauftragte zugleich die Bischöfe von Münster und Hildesheim
und den Propst zu Willehadi in Bremen, die Nikolaus über¬
wiesenen Pertinenzien gegen jedermann zu sichern. Im nächsten
Jahre bestieg dann Balduin den erzbischöflichen Stuhl . Die Grafen
von Hoya wurden aus den von ihnen besetzten Schlössern ver¬
trieben.

Nikolaus kam nun zwar in Besitz der ihm zuerteilten Güter,
und Balduin bezahlte eine große Menge Stiftsschulden. Aber die
Bezahlung anderer Schulden, die das Kapitel nicht als Stifts¬
schulden anerkannte, lehnte er ab. Es kam zwischen ihnen zu einem
Rechtsstreit, der von dem Hildesheimer Propst Eggerd von Hahnen¬
see im Aufträge des Papstes entschieden wurde und zwar für

' ) Bergt . Excurs III.
' ) Nrk. im Oldenb. Haus - u . Centr.-Archiv. 22. Dezember t434.
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Balduin?) Nikolaus wurde nun aufs neue Non seinen Gläubigern
heinigesucht, Delmenhorst geplündert und ausgebrannt. Balduin
scheint nichts gethan zu haben, um Nikolaus zu schützen und in
dem Besitz seiner Güter zu verteidigen, so daß dieser Verdacht
schöpfte, man treibe in Bremen mit seinen Gegnern gemeinsames
Spiel, um ihn zu zwingen, die Herrschaft Delmenhorst dem Erz¬
bischof gegen eine Jahresrente zu überlassen und Wohnung in
Bremen zu nehmen.

In dieser Notlage erinnerte sich Nikolaus seiner Verwandten
in Oldenburg; jetzt fiel ihm plötzlich schwer auf die Seele, daß
durch die Abmachungen mit dem Kapitel gegen den zwischen der
Delmenhorster und Oldenburger Linie bestehenden Familienvertrag
gefehlt sei. So wandte er sich Ende 1435 oder Anfang 1436 um
Hülfe gegen seine Feinde an Dietrich von Oldenburg. Dieser
erschien mit seinen Söhnen und genügender Mannschaft in Delmen¬
horst und erhielt Zutritt zur Burg.

Dietrich, auf dessen Schutz Nikolaus ganz und gar angewiesen
war, benutzte nun diese Gelegenheit, nicht nur die Anerkennung des
oldenburgischen Erbrechts auf Delmenhorst sondern auch die Wieder¬
vereinigung der beiden Grafschaften unter günstigen Bedingungen
für sich und seine Nachkommen zu erzwinge». Am 23. April stellte
Nikolaus eine Urkunde aus?) in der zwischen Delmenhorst und Olden¬
burg die engste Gemeinschaft in Regierung und Haushalt für ewige
Zeiten verfügt wurde. Die Bürger und Mannschaft von Delmen¬
horst sollten Dietrich und seinen Söhnen, die von Oldenburg
Nikolaus huldigen?) Die beiderseitigen Schulden sollten gemeinsam
bezahlt?) die Einkünfte des vereinigten Landes gleichmäßig geteilt

st Wolters , Cbron. Krem. pg . 75. Cbrou . Last . pg . 112.
st Original im Oldcnb. Haus - u . Ccntr .-Archiv; gedruckt bei v. Halem

I, S . 484 sf.
st Das ist am l . November 1436 geschehen. Urkunden darüber im

Otdenb . Haus - u. Ccntr .- und im städtischen Archiv.
st Charakteristisch ist hier der Passus : — — „undc des sulven geliik

medderumme scholen se (Dietrich und seine Söhne ) der herscup van Delmen¬
horst schulde sick underwinden , tobetalende unser cn mid dem andern , der wii
mid rechte nicht en kunncn van uns bringen uppc dat stichtc to Bremen , utge-
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werden . Nikolaus sollte die geistlichen Lehen von Delmenhorst,
Dietrich die geistlichen in Oldenburg , sowie die weltlichen in Olden¬
burg und Delmenhorst verleihen . Tie untrennbare Einheit des
Territoriums wird besonders durch die Bestimmung charakterisiert,
daß , wenn einer Partei der Vertrag später leid thun sollte , nicht
etwa Nikolaus Delmenhorst und Dietrich Oldenburg , sondern jeder
die Hälfte von Oldenburg und Delmenhorst zuerteilt erhalten sollte,
nach Rat der Mannschaft und der beiderseitigen Freunde . Inter¬
essant ist an diesem Vertrage , daß hier Spuren von ständischen
Einrichtungen , die in Oldenburg seit langem beseitigt waren , wieder
hervortreten .' )

Die Losreißung der Grafschaft Delmenhorst von dem Erzstift
Bremen war unzweifelhaft auf unrechtmäßige Weise geschehen . Um
so wichtiger war es für Nikolaus und Dietrich , daß sie bei ihrem Vor¬
gehen einen mächtigen Bundesgenossen an der Stadt Bremen fanden.
Bremen hatte aus kommerziellen wie politischen Gründen ein Inter¬
esse daran , daß die Einverleibung von Delmenhorst in das Erzstift
vereitelt würde und trug darum kein Bedenken , die Oldenburger
direkt und indirekt gegen den Erzbischof zu unterstützen . Am
22 . November 1438 wurde die Stellungnahme Bremens vertrags¬
mäßig geregelt ? ) Bremen erhielt von Nikolaus und Dietrich ein
Darlehen von 2000 Gulden und verpflichtete sich, vor Rückzahlung
der Schuld den Erzbischof Balduin nicht gegen sie zu unterstützen,
besonders nicht in einem etwaige » Kampfe um Delmenhorst . Falls
Bremen in die Notwendigkeit versetzt würde , Balduin Hülfe zu

sproken de stichtcsman over der Messer , den en denke wii saniptlilcn nicht
togevendc undc w bctalende , wii en schulen dat mid rechte don ." Die Worte „der
wii mid rechte nicht en kunnen van uns bringen uppc dat stichle lo Bremen"
zeigen , daß Nikolaus von Balduin nur die Bezahlung der Stistsschulden ver¬
langte.

' ) „ Vortiner so schulten wii in beyden tziidcn cnen rad kesen de uns
und « unsen landen nutte dunkel , unde dar enboven schulten wii en willen
anders nynen rad kesen noch hebben , id en sii dat id schc na unser willen
unde vulborde ."

*) Urk . im Oldenb . Haus - u . Centr .-Archiv . v. Halem I , S . 3l2 ff.,
der sich die Urkunde selbst wohl nicht angesehen hat , verlegt den Vertrag irr¬
tümlich vor den Akt der Erbeinigung i. I . 1436.
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leisten, sollte es ei» halbes Jahr vorher davon Anzeige machen und
sich dann noch ein halbes Jahr nach der Zurückzahlung der Schuld
passiv verhalten. Außerdem versprach der Rat den Grafen, wenn
sie mit dem Kapitel in Streit gerieten, zur Beschaffung der nötigen
Kriegsmittel und Vorräte für Delmenhorst aus seiner Stadt will¬
fährig zu sein. Falls durch Vermittlung des Rates ein friedliches
Abkommen mit dem Kapitel erzielt würde, sollte die Schuldsumme
nach einem halben Jahre ausgezahlt werden, im Kriegszustände
sollten die Grafen dagegen keinen Anspruch darauf haben.

Diesem Verhalten Bremens ist es in erster Linie zuzuschreiben,
daß die Wiedervereinigung der beiden Grafschaften so leicht und
glücklich von statten ging und daß Balduin gar keinen Versuch
machte, Delmenhorst mit den Waffen für die bremische Kirche
zurückzugewinnen?) Er scheint sich darauf beschränkt zu haben, die
Intervention des römischen Königs anzurufen. Wir hören davon,
daß im Jahre 1439 in Nürnberg Verhandlungen Balduins mit
König Albrecht stattfanden? ) Näheres ist darüber nicht bekannt.

Die günstige äußere Lage ermöglichte es nunmehr Dietrich und
Nikolaus, ihre Thätigkeit nach innen zu richten und auf die Schaffung
ergiebiger und stetig fließender Finanzquellen bedacht zu sein, ohne
die weder die Durchführung einer kräftigen Territorialpolitik noch
eine gedeihliche Entwicklung der inneren Verhältnisse möglich
war. Die Erfüllung der dringendsten finanzielle» Verbindlichkeiten,
besonders die Befriedigung der Gläubiger von Nikolaus, der be¬
ständigen Bedränger seines arggeplagten Landes, wurde den Grafen
dadurch erleichtert, daß es ihnen jetzt gelang, eine allgemeine außer¬
ordentliche Landschatzung von je einem Gulden für jeden Haushalt,
um die Nikolaus im Erzstift Bremen einst vergebens nachgesucht
hattet) zum Zweck der Schuldentilgung durchzusetzen?) Durch diese

' ) Das bemerkt Rhode ausdrücklich.
*) tchron. Ii»st . pg . 112, tkroll . Lr «m. px . 76.
' ) Äe mar ihm nach Rhode abgeschlagen worden „«o guuä „»»pin»

Lvisatn» I r̂ison «» invaoit."
*) Ldron . Rast . px . 112. Durch die Worte „pro rslovatlone ävbitorum"

werden Zweck und Zeitpunkt der Bede deutlich bestimmt. — Nach Hamelmann
S - 176 betrug die Abgabe 2 Gulden von >edem Haushalt , v. Halem 1,
S . 31 «. Anm.
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Maßregel wurde eine erhebliche Steigerung der finanziellen Leistungs¬
fähigkeit erzielt. 1439 waren die Grafen sogar in der Lage, von
Hoya bedeutenden Pfandbesitz zn erwerben. Dem gegenüber steht
allerdings wieder eine ganze Reihe von Verpfändungen von Olden¬
burger und Delmenhorster Gütern?)

v . Dietrichs Tod. Rückblick. Schluß.
Das Jahr 1430, in dem Delmenhorst für das Stammland

zurückgewvnncn wurde, und die friesischen Kämpfe einen günstigen
Abschluß fanden, bezeichnet den Höhepunkt in der Regierung Diet¬
richs von Oldenburg. Bedeutende Ereignisse fanden seitdem nicht
mehr statt. Die Thätigkeit Dietrichs, soweit sie sich nach außen
wandte, scheint in den letzten Jahren seines Lebens wesentlich auf
die Sicherung des bisher Erreichten gerichtet gewesen zu sein.

In demselben Jahre, in dem der Besitz von Delmenhorst
durch den oldenburg-bremischen Vertrag sicher gestellt wurde, 1438,
schlossen Dietrich und Nikolaus mit den Häuptlingen an der ost¬
friesischen Grenze, Hayo Harldes und Jnneke Tannen von Jever
und Lübbe Onneken von Kniphausen, sowie zugleich mit Ostringen,
Rüstringen und Wangerland einen ewigen Frieden?) Die Häupt¬
linge versprachen, falls sie mit andern friesischen Häuptlingen, die
mit Dietrich und Nikolaus in irgend einer Verbindung ständen, in
Streit geraten sollten, die Sache zuerst vor die Grafen von Olden¬
burg-Delmenhorst zu bringen. Wenn Zwistigkeiten zwischen diesen
und ihnen selbst ausbrächen, sollte ein ans vier Vertretern von jeder
Seite bestehendes Schiedsgericht in Almetsee zusammentreten?) Wir

' ) Am 22. Juli 1439 verpfändeten die Grafen von Hoya das Schloß
Harpsledc mit allem Zubehör für 3550 Gulden an Oldenburg . Zwei Urkunden
darüber im Oldenb . Haus - u. Cenlr .-Archiv. Am 6. August wurde ein Revers
über die Kündigungsfrist und dergl. ausgestellt , Hvdcnberg, Hoycr UB . I,
Nr . 464 . Schon am 25. Juli verpfändete» Dietrich und Nikolaus die
Hälfte des Schlosses und der Vogtci H. weiter. (Urk. im Oldenb. Haus-
u. Centr .-Archiv.)

*) Friedländer , Ostfr . UB . I , Nr . 488 . Vergl . 6Kron. Ii»st. px . 113.
*) Über Nacht sollten sich die oldenburgischen Abgesandten nach

Konncvorde , die friesischen nach Bockhorn lim Mittelpunkt der friesischen



Dic Grafsch . Oldenbg . u . Delmenhorst i . d , ersten Hälfte d . IJahrh . fts,

sehen atis dem Vertrage , daß Dietrich immer noch weiter reichende
Beziehungen zu Ostfriesland unterhielt )̂ und einen gewissen Ein¬
fluß auf die friesischen Grenzlande hatte.

So war die Lage der Grafschaft Oldenburg -Delmenhorst eine
verhältnismäßig günstige und allseitig befriedete , als Graf Dietrich
am 14 . Februar 1440 nach fast 40jähriger Regierung auf dem
Schlosse zu Delmenhorst starb ? ) Da er sich damals im Kirchen¬
banne befand ? ) wurde er heimlich in der Nacht nach Oldenburg

gebracht und in der Lambertikirche neben seinen : Bruder Christian
bestattet . —

Wede ) zurückziehen . Danach scheint Bockhorn , das 1428 mit den andern Ab¬
tretungen Sibets an Oldenburg gekommen war , wieder friesisch geworden

zu sein.
0 So besonders zu den Kankenas , den Häuptlingen von Dornum und

Wittmund , dic nach Emmius pg . 331 alte Freunde der Oldenburger waren.
Dietrich war ihr Gläubiger . Fricdländer , Ostfr . UB . I , Nr . 482 . Vergl.
unten S . 68.

' ) Nach dem Obion . Rast . am Valentinstage (pg . 112 ) . In einer Ur¬
kunde vom 13 . März 1440 (Oldcnb , Haus - u . Centr .-Archiv ) , die Nikolaus
und Dietrichs Söhne ausstellen , kommt er nicht mehr vor.

' ) Der Grund des Bannes , der nach der Darstellung des Obrem . Rast,
übrigens noch nicht proklamirt war , ist nicht ganz klar . Das Obrem . Rast,
erzählt , daß Dietrich ohne Beistand des Klerus gestorben sei , gula multotlss
saooräotos exasperavit . Ferner habe er einen Kanonikus Besenberg proptvr

exsoutiones manäatoruin st snionitionss cksbitorum in Ketten werfen lassen.

Damit ist eine Urkunde vom 2 . März I42ö in Verbindung zu bringen:
Der Domdcchant Joh . Bonrode in Lübeck zitiert auf Grund päpstlicher Autori¬
sation einige olden burg ische Edell eutc und Bürger vor sein Tribunal , um

sich gegen die von dem Kanonikus Boscnberg erhobene Anschuldigung der
widerrechtlichen Vorcnthaltung von geistlichen Stipcndiengütcrn zu verant¬
worten . Schiphowcr , der Augustinerinönch , übergeht diese ganze Angelegenheit
mit Stillschweigen , lobt dagegen den Grasen Dietrich als Freund der Tugend
und der Religion , besonders weil er die Bettelmönche gegen die Übergriffe der
Weltgeistliche » energisch in Schutz genommen habe und öfters rücksichtslos gegen
viese vorgegangen sei . Er knüpft daran eine heftige Polemik gegen die Welt-
geistlichen . Vielleicht sind diese Eingriffe Dietrichs in den Streit zwischen den
Bettelmönchen und den Weltpriestern und kirchlichen Würdenträgern der Grund
seiner Bannung . Mit der Okkupation von Delmenhorst ist sic nicht in Ver¬
bindung zu bringen.

Jahrb . f. oldenb. Gcsch. NI . . k>
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Ein konkreteres Bild von Dietrichs Persönlichkeit und Eigenart
zu gewinnen , ist unmöglich , weil die Quellen uns so gut wie gar
keine individuellen Charakterzüge von ihm überliefern ? ) Pergegen¬
wärtigen wir uns lieber an dieser Stelle noch einmal in kurzem
Rückblick die Hauptergebnisse seines Wirkens und die Grundzüge
der oldenburgischen Geschichte in der hier behandelten Periode
überhaupt.

In den ersten beiden Jahrzehnten des 15 . Jahrhunderts,
während der gemeinsamen Regierung der drei Grafen Moritz , Diet¬
rich und Christian , kann von Erfolgen irgendwelcher Art keine
Rede sein. Vielmehr hatten die Grasen mit ihren Bestrebungen
fast nach jeder Seite Unglück . Der Bersuch , dem Vordringen
Bremens in Rüstringen Einhalt zu thun und hier die olden-
burgischen Interessen zu wahren , misslang infolge der isolierten
Stellung der Grafschaft Oldenburg und des planlosen Vorgehens
von Christian völlig . Oldenburg verlor seine» rechtsweserischeu
Besitz zum größten Teile , wenn auch nicht für immer , und wurde
aus Rüstringeu hinausgedrängt . Ja , die Oldenburger mußten ihre
Kräfte sogar eine Zeit lang in den Dienst der bremischen Weser¬
politik stellen . Andererseits wurde die schon durch die Feindselig¬
keiten von 1407 und 1408 kundgegebene Absicht des Grafen Otto
von Delmenhorst , die Verbindung seines Territoriums mit Olden¬
burg entgegen dem Erbvertrage von 1370 für immer zu zerreißen,
im Jahre 1421 verwirklicht , indem sein Sohn Nikolaus Erzbischof
von Bremen wurde und die Grafschaft Delmenhorst dem Erzstift
übertrug.

Erst nachdem Dietrich 1421 alleiniger Regent geworden war,
begann eine Zeit nennenswerter Erfolge . Durch drei Momente
ist seine Regierung für die oldenburgische Geschichte bedeutend
geworden : durch die Heirat mit Heilwig von Schleswig -Holstein,
durch die Erweiterung des oldenburgischen Gebietes nach Nord¬
westen und durch die Wiedererwerbung von Delmenhorst . Durch

' ) Von der Geschichte mit dem Fuhrmann , die Schiphower als Beispiel
für die Gerechtigkeitslicbe Dietrichs anführt , und die auch von v . Halem I,
S . Vl8 fs. breitgetreten wird , hat Oncken , Zur Kritik u. s. w . S - lvt > gezeigt,
daß sie eine bewußte Fälschung Schiphowers ist.
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seine Heirat mit Heilwig sicherte er die Zukunft seines Hauses.
Durch sie ist er der Stammvater des nordischen Herrscher¬
hauses geworden . Der Beiname des Glücklichen , den ihm die
Geschichte deswegen erteilt hat , ist insofern recht treffend , als bei
dem Abschluß der Bermühlung mit Heilwig keine politische Be¬
rechnung obwaltete , und nur eine Reihe von unvorhergesehenen
Ereignissen den Sohn des kleinen norddeutschen Grafen auf den
dänischen Königsthron gebracht hat.

Die durch unablässige und energische Beteiligung an den

friesischen Kämpfen und durch kluge Benutzung der wechselnden
politischen Verhältnisse in Ostfriesland erreichte Gebictsvergrößerung
im Nordwesteil der Grafschaft ist in Rücksicht auf die spätere

Entwicklung allerdings nicht allzu hoch anzuschlagen , weil ein
Teil dieser Erlverbungen nach etwa fünfzig Jahren wieder verloren

ging , immerhin war seitdem der Besitz der vielumstrittenen frie¬
sischen Wede für das Oldenburger Territorium gesichert.

Wichtiger aber , sowohl vom Standpunkt der historischen
Tradition wie der späteren Geschichte , war die Wiedererwerbung
und Angliederung von Delmenhorst an das oldenburgische Stamm¬
land , besonders deshalb , weil mit Delmenhorst zugleich Süd¬
stedingen an Oldenburg kam und somit ein weiteres Stück des
linken Weserufers gewonnen wurdet Die Abrundung und Aus¬

dehnung der Grafschaft Oldenburg nach Nordosten , über Rüstringen,
blieb dagegen eurer späteren Zeit Vorbehalten . —

In dem Erb - und Einigungsvertrage zwischen Dietrich und
Nikolaus war für den Fall , daß Dietrich eher als Nikolaus sterben

sollte , bestimmt , daß beide Grafschaften alsdann als Leibzucht an
Nikolaus fallen sollten . Diese Bestimmung kam jetzt zur Geltung.
Nikolaus übernahm nach Dietrichs Tode die Regierung über die

Grafschaft Oldenburg - Delmenhorst . Er war hochbetagt , und viel
Thatkraft und Umsicht war von ihm kaum zu erwarten . Da aber
die Söhne Dietrichs bei ihres Vaters Tode noch sehr jung waren , —
Christian , der älteste , konnte höchstens 14 Jahre zählen — war es
für das Land immerhin günstig , daß Nikolaus Dietrich um einige
Jahre überlebte . Für die Söhne Dietrichs wurde ein Vormund¬

schaftsrat von sieben Mitgliedern eingesetzt, worunter sich die beiden
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zu seinen Lebzeiten mehrfach hervorgetretenen Drosten Dietrich von
Bardewisch und Jakob von der Specken befanden ? )

Unsere Chronisten wissen von den Regiernngsjahren des
Grafen Nikolaus nichts zu melden . Auch die ans dieser Zeit er¬
haltenen Urkunden deuten nicht auf eine sonderlich hervorstechende
Thätigkeit hin . Sie betreffen meist immer innere Angelegen¬
heiten : Verpfändungen , Belehnungen , Gütertausch , Abschlags¬
zahlungen an alte Gläubiger u . dergl . Was die äußere Politik
anlangt , wenn man diesen Ausdruck hier anwenden darf , so erfahren
wir nur von einer Fortsetzung der ostfriesischen Beziehungen.
Nikolaus hatte schwerlich große Neigung , sich in die friesischen
Händel weiter einzumischen , aber die Entwicklung , die Ostfriesland
gerade jetzt durchwachte , brachte es mit sich, daß der oldenburgische
Einfluß in den friesischen Grenzgebieten nicht schwand sondern
eher im Steigen begriffen war . Edzard , der Führer des friesischen
Bundes , war in engem Anschluß au Hamburg zu einer für die
kleineren Häuptlinge gefährlichen Machtstellung gelangt und hatte
das Erbe Okkos und Fokkos zum größten Teil an sich gebracht.
Jetzt suchte er auch in den östlichen Distrikten festen Fuß zu fassen.
Die Folge davon war , daß die Häuptlinge in Östringen , Wanger-
land , Harlingerland u. s. w ., soweit sie ihre Sonderexistenz gegen
Edzard zu behaupten suchten , sich an den oldenburgischen Nachbar
anlehnen mußten . So unterwarfen sich nach längerem erfolglosen
Kampfe gegen Edzard 1442 ?) die Häuptlinge von Dornum und
Wittmund , Hedde , Tanne und Marisseken Kankena dem Grasen
Nikolaus und den jungen Söhnen Dietrichs ? ) Sie bekannten sich, um
den oldenburgischen Schutz zu genießen , als Unterthanen der Grasen
und gelobten ihnen Treue und Gehorsam . Ein analoger Vorgang

' ) Am 23 . November 1440 vollziehen Nikolaus und die drei jungen
Grasen ein Kaufgeschäft „nn-d vulbort radc unde todat Heren Gerdes Stenken,
dckcns to Oldcnborch , Dyderikcs Bardemisch , Borchardcs van Aschwede , Jacops
van der Specken anders gcheten Schynnehcydc , Helmerikes van Fikensolt,
Rembcrtes Berncvur unde Scghebodcn Mnndel anders gehetcn Kust , Knapen,
unses gekrümen radcs ." Urk. im Oldcnb . Haus - u . Centr .-Archiv.

' ) Eg . Beninga , a. a. L . S . 280 ss. Emmius px . 350 . Friedländer,
Oschles . UB . I. Nr . 524 . 525 , 541 ( 12 . Juni 1442 ) ff.

' ) Friedländcr , Ostsries . UB . I, 544 , t^ Juli 1442.

^ '
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war es, daß 1443 der Propst und Konvent thon Hoven (Haver-
inonnikcn) alle ihre Güter z» Arngast in den Schutz der Grasen
von Oldenburg gaben und sichz» einer Abgabe verpflichteten?)

Im Jahre 1446 aber Anfang 1447?) ist Nikolaus gestorben.
An seine Stelle trat, als Berater der jungen Grafen, ihr Oheim
Adolf Vllk. von Schleswig-Holstein. Auf die Ereignisse der
nächsten Jahre , die Wahl Christians zum König von Dänemark
(1448), die neuen Wirren mit Ostfriesland u. s. w. einzugehcn,
würde uns jedoch zu weit über die Grenzen unserer Zeit hinaus¬
führen?)

Zweiter Teil : Znnere Verhältnisse,
vornehmlich nach dem ( agerbuch von 1428.

ä Die « «eile.
Am 25. November 1428 ließ der oldenburgische Drost Jakob

von der Specken eine Gesamtstatistik der Güter und Gerechtsame
der Grafen von Oldenburg anfertigen, ein Lagerbuch oder Heberolle,
wie sie besonders seit Karl dem Großen bei den Grnndhcrrschaftcn
in Gebrauch gekommen waren?) Dies Lagerbnch ist uns in zwei
Fassungen erhalten: 1) in einer im 17. Jahrhundert von dem
Archivar Schlevogt hergcstellten, wie es scheint, nicht überall sorg¬
fältigen Abschrift und 2) in einem Pergamentkodex aus dem 15. Jahr¬
hundert?) Beide befinden sich im Haus- und Central-Archiv zu

' ) Urkunde im Oldcnb. Haus- u Ccntr.-Archiv. 22. Juli 1443.
Sicher ist er vor dem 5. Mai >447 gestorben, da er in einer an

diesem Tage von den Söhnen Dietrichs ausgestellten Urkunde nicht mehr vor¬
kommt. 1446 ist er noch mehrfach bezeugt.

' ) Wir verweisen aus H. Oncken, Gras Gerd von Oldenburg. Jahr¬
buch II. S . 15—84.

*) Schröder, Deutsche RcchtsgeschichtcS . 247.
°) Vergl. darüber Oncken, Zur Kritik u. s. w. S . 37 ff. Abgedruckt

in EhrentrautS Fries. ArchivI, S . 432—8i> (im folgenden nur nach der
Seitenzahl citiert).
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Oldenburg . ' » Eine Vergleichung des Inhalts dieser beiden Hand¬
schriften zeigt , daß sie zwei verschiedene Redaktionen des Lagerbuches
darstellcn , und zwar liegt in der Abschrift von Schlcvogt ( ä .) die
ältere , in der Pcrgamenthandschrift des 15 . Jahrhunderts ( 0 ) die
jüngere Fassung vor ? )

Die Beweise für dies Qucllenverhältnis ergeben sich erstens
aus abweichenden Personalbcstimmungcn : z. B . führt ^ den In¬
haber eines Gutes und dessen Frau , li nur die Witwe an,3 ) und
zweitens daraus , daß die in ^ angegebenen Grenzbestimmungen
gegen Frieslandund  Delmenhorsts in U fortgelasscn sind . Diese
beiden Thatsachen beweisen , daß 0 später verfaßt sein muß als

' ) Vcrgl . dazu folgende Notiz in den oldcnb . Nachrichten von 1748
S . 107 : . Er (Jakob v. d. Specken ) hat davon zwei Originalexcmplarc auf
Pergament in dem angeführten Jahre ( 1428 ) zu stände gebracht . Das eine
davon wird in dem König !. Archiv hiersclbst ansbehalten und das andcre zieret
die auserlesene Bibliothek des Herrn Justizrat von Mitten zu Burgforde . . . .
Ei » drittes aber auf schlechtem Papier , welches dem Ansehen nach jünger ist , ist
vordem in der hiesigen Kammer gewesen ." Von den beiden hier als Originale
bezeichnet «:» Exemplaren war das eine jedessalls die im Oldcnb . Haus - » .
Centr .-Archiv befindliche Pcrgamcnkhandschrift 1! . Von dem andern ist mir
nichts bekannt geworden . Vermutlich war cs die Vorlage von ä . Das zuletzt
genannte Exemplar auf schlechtem Papier ist wohl mit der Schlcvogtschen
Abschrift (ä ) identisch.

' ) S . Oncken , Jahrb . f. d. Gesch . des Hcrzogt . Oldenburg I . S . 18
Anm . l . Die hier geäußerte Ansicht , daß die zweite Redaktion aus der zweiten
Hülste des 15 . Jahrhunderts stamme , ist jedoch irrig.

' ) In ä heißt cs : »Item buten der stauportcn licht en wisch , de het
Bruns wisch - de nu to tidcn Lambert de Vrige und shn huszsrouve
hcbbct to ercr twier live ." In 8 S . 43S , lautet der letzte Satz : »de nu to
tiden Hascke des Vrigen (sc . wedeive ) Heft to creme live ."

*) L : »Item so Hort der hcrscup ghcleydc und de ström (das Aper Tics)
wente undcr der hoghen bruggen to Detercn , unde dat ghelcydc gheyl ok wentc
to den Cruccberghe und vor dem Lengener mor und wentc up ghcnnehals
Bredehornc tor Brinklake ." 8 S . 449 »und hest dat geleyde vor de hoghen
bruggen to Deterden ."

°> ä . : »Item in dem Dingsteder Börde kerd der herschup ghcleydc den
weg in " und : „und bi der siid der Hunte gheit der hcrscup gheleyde wente
up de Peperbekc vor Wildcshuscn ." Die erste Angabe fehlt in 8 ganz , für
die letzte steht hier bezeichnenderweise S . 439 : »Item so Hort de Huntcstrom
so veer der hcrscup . "
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Die zweite crgiebt außerdem einen bestimmten chronologischen An¬
haltspunkt . Indem li nämlich jene Grenzbestimmungen von ^
fortläßt , nimmt cs Rücksicht auf die Eroberungen Dietrichs in
Friesland und die Wiedervereinigung von Delmenhorst mit Olden¬
burg i. I . 1436 , Ereignisse , durch welche die alten von ^ fixierten
Grenzen verschoben worden waren . Mithin ist 14 »ach 1436 ver¬
faßt . Daß die Abfassung von li » och in die erste Hälfte des
15 . Jahrhunderts und zwar vor 1445 zu setzen ist, beweist die
zweimalige Erwähnung eines Johann Houwcrke , der einmal unter der
Rubrik „ Sunte Juriens botterhure " (S . 467 ) ohne Titel , das zweite
Mal in einem späteren , aber von derselben Hand herrührcndcn Zusatze
mit dem Vermerk : „ nu tor tid borghermester " angeführt wird (S . 471 ).
Da nun Johann Houwcrke 1445 zuerst als Bürgermeister von
Oldenburg bezeugt ist , muß II mindestens vor 1445 geschrieben

sein? ) Eine noch bestimmtere Zeitgrenze giebt endlich eine Urkunde
vom 23 . November 1440an  die Hand . An diesem Tage ver¬
kauften Nikolaus und die drei jungen Grafen den Zehnten zu
Kirchhatten und Sandhatte » . Da dieser Zehnte in 14 S . 438 noch
aufgcführt wird und zwar mit viel spezielleren Angaben als in
kann 14 nicht nach dem 23 . November 1440 verfaßt sein. Am
14 . Februar dieses Jahres war Graf Dietrich gestorben . Es liegt
nun nahe , die Herstellung der zweiten Redaktion des Lagerbuches
mit seinem Tode zusammcnzubringen , so daß sich die Absassungszeit
von 14 mit großer Wahrscheinlichkeit durch den 14 . Februar und
den 23 . November 1440 begrenzen läßt . Daß .V und 14 zeitlich
nicht weit auscinanderliegen , wird auch dadurch bestätigt , daß in
beiden Redaktionen an denselben Stellen meist dieselben Personen¬
namen wiederkehren . Ob noch besondere wirtschaftliche Maßnahmen
verursacht haben , daß schon jetzt eine neue Redaktion des Lager¬
buches hergestellt wurde , läßt sich nach den sachlichen Differenzen

zwischen ^ und 14 nicht entscheiden . Zwar finden wir , abgesehen

' ) Es ist nämlich schwerlich Zufall , daß Johann Houwerke das erste

Mal noch nicht Bürgermeister genannt wird , denn die Butterrcgister geben

mit sichtlicher Konsequenz Beruf oder Stellung des Zinspslichtigen an.

' ) Urk . im Oldcnb . Haus - u . Ccntr . - Archiv . Alcxanderstist WildeS-
hausen.
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von den schon erwähnten Abweichungen , öfters eine Veränderung
(Erhöhung ) der Abgaben , eine andere Gruppierung des Stoffes,
zwar sind die Angaben in I! an einigen Stellen genauer und reich¬
haltiger — Unterschiede , auf die wir noch zurückkommcn werden — ,
aber im großen und ganzen bietet die jüngere Fassung dasselbe
Bild wie die ältere.

Was nun den Wert und die Beschaffenheit des Lagerbuchcs

als Quelle angeht , so ist es unschätzbar in anbetracht des Mangels
au anderen derartigen Zeugnissen und des verhältnismäßig geringen
Urkiindenbestandes . Andrerseits aber reicht das hier gebotene Mate¬
rial bei weitem nicht aus , um ein allseitiges Bild der damaligen
inneren Verhältnisse in den Grafschaften Oldenburg und Delmen¬
horst zu gewinnen . Das Lagerbuch beabsichtigt nur eine Zu¬
sammenstellung der „erve unde gude unde reute " für den Gebrauch
der gräflichen Finanzbeamten zu geben . Als Quelle für die Er¬
kenntnis der Rechtsverhältnisse , der sozialen Gliederung der Ein¬
gesessenen , der Einrichtung und Handhabung der Verwaltung , der
Lage des Handels und Gewerbes » . s. w . ist es nicht sehr ergiebig.
Immerhin fordert ös zu dem Versuche auf , wenigstens in die Arten
und die Ausdehnung der gräfliche » Einkünfte näheren Einblick zu
gewinnen und im Zusammenhang damit , soweit möglich , festznstellen,
bis zu welchem Grade die Ausbildung der Grundherrlichkeit zur
vollen Landeshoheit in unserem Territorium um die Mitte des
15 . Jahrhunderts gediehen war.

8 . Die Srafschafl Mdenburg.
Von dem Grundeigentum war einst die Bildung der Terri¬

torien ausgegangen , und noch jetzt war die Stellung der Terri¬
torialherren den Eingesessenen gegenüber zum guten Teil rein grund-
herrlicher Natur . Daß das auch bei den Grafen von Oldenburg
zutrifft , zeigt sich am deutlichsten darin , daß die aus dem Grund¬
besitz fließenden und mit der Grundherrlichkeit zusammenhängenden
Einkünfte noch immer die erste und wichtigste Einnahmequelle , die
Grundlage der gräflichen Finanzwirtschaft sind . Ihnen wenden wir
zunächst unsere Aufmerksamkeit zu.
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8 1. Der Gras von Oldenburg als Grundherr.

Um einen geordneten Überblick zn ermöglichen über dos
Gewirr grundherrlicher Gefälle , die das Lagerbuch ungesondert von
den Einkünften und Gerechtsamen landesherrlicher Natur und meist
nur in örtlicher Gruppierung , ohne nähere Bezeichnung ihres Ur¬

sprungs , anführt , ist es zweckmäßig , ihre ganze Masse in zwei
Gruppen zu scheiden:

I . Erträge aus dem im Eigenbetriebe befindlichen und dem
zinsenden Grundbesitz.

II . Die übrigen grundherrlichcn Gefälle , wie Jagd , Fischerei.
Fähre , Nutzungsrechte an der Mark u . s. w.

I . Erträge aus dem gräflichen Grundbesitz.

1. Ammeri -, Leri - und Largau ? )

Der herrschaftliche Grundbesitz ist Streubesitz ; er setzt sich

zusammen aus einer Menge von einzelnen Gütern und Grundstücken,
die , meist zn mehreren in einer Dorfflur liegend , seltener isoliert , über
das ganze Territorium zerstreut sind.

Wie viele von diesen Gittern zur Zeit dem Eigenbetriebc
unterlagen , ist nicht genau festzustellen . Es ist aber sicher , -daß die

herrschaftliche Selbstwirtschaft nur noch in geringen Resten bestand.
Die Zahl der im Lagerbuch ohne Nennung eines Inhabers und

ohne Abgabe angeführten , aber ausdrücklich als herrschaftliches
Eigentum bezeichneten Güter ist nicht erheblich : sie beträgt im

ganzen 46 , wovon 9 größere Komplexe sind . 12 als „ huve " , 17
als „ gud ", „ hus " oder „ hoff ", die übrigen als „werff ", „were " ,

„wisch " und „Wald " bezeichnet werden . Ohne weiteres ist das
Fehlen einer Bemerkung über Inhaber oder Abgabe nicht als Bc-

' ) Zum Leri - und Largau gehört der südöstliche Teil der Grafschaft,

von der Stadt Oldenburg die Hunte auswärts bis Wildcshausen mit den

Kirchspielen Wardenburg , Huntlosen , Hatten u . a . , und die ganze Grasschast
Delmenhorst . Da das Lagerbuch den Stoff auf die einzelnen Ortschaften ver¬

teilt und diesen übergeordnete Ccntralstellcn nicht kennt , betrachten wir,

inneren Gründen folgend , die Verhältnisse im Ammeri - , Leri - und Largau,

in der Stadt Oldenburg und im Stcdingerlandc für sich.
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weis für (Ligenbetrieb anziisehen, denn dies kann Versehen, Zufall
sein oder einen andern Grund, z. B. Verpfändung des betreffenden
Grundstückes, haben. Wo aber größere Komplexe anscheinend nicht
in Pacht gegebener Ländereien in der Nähe von festen Plätzen oder
Mcicrhöfen zusammenliegen, darf man mit einiger Sicherheit auf
gräfliche Selbstwirtschaft schließen. Das ist an folgenden Orten
der Fall:

1. in Oldenburg selbst. Hier hatte die Herrschaft auf dem
Esch, d. i. dem permanenten, meist zu Roggenbau verwandten Acker¬
lande der Feldmarks», 82 „stucke" s— Gewannanteile).?) Diese und
das zwischen der Hunte und dem Everstcr Graben gelegene„Hafer¬
land," sowie ein Weidebczirk, der „Hagen", standen wenigstens teil-
und zeitweiseb) unter Selbstbctrieb.

2. in Hundsmühlen, eine halbe Stunde südlich von Olden¬
burg, wo Dietrich ein festes Haus errichtet hatte?) Wahrscheinlich
lagen die hierzu gehörigen Ländereien in der Feldmark Eversten,
an der die Herrschaft ein Drittel und die Hälfte von dem Drittel
des Ritters Markus von Eversten besaß?) Noch heute ist Hunds¬
mühlen ein bedeutender Gutshof.

3. im Kirchspiel Westerburg, wo ein gräflicher Amtmann saß.
Auf gräfliche Sclbstwirtschast deutet hin, daß die Herrschaft hier
ein Gut von dem Propst von Wildeshausen in Pacht hatte. Viel-

' ) S . Hansscn, Agrarhistorischc Abhandlungen II , S . 24 t , Anm. 2.
' ) 8 nennt diese 82 stucke nur summarisch ohne nähere Angaben , X

dagegen führt sic nachträglich am Schluß in 16 Gruppen einzeln nach ihrer
Lage auf . Danach unterlagen 1428 nur 54 der herrschaftlichen Bewirt¬
schaftung durch eine» Meier , die andern waren ausgcthan.

' ) Das Hafcrland wurde 1436 an die Ritter van Fikcnsholt sür
40 Mark verpfändet (Nrk. im Oldcnb. Haus - u. Ccntr .-Archiv), der Hagen
1434 als Gcmcindewcidc der Bürgerschaft von Oldenburg gegen eine Abgabe
von 2 Groten sür jedes ausgetriebenc Stück Vieh auf 4 Jahre verpachtet
(Urk. im Oldenb . Haus - u. Centr .-Archiv). Diese beiden Grundstücke fielen
also aus längere Zeit aus dem herrschaftlichenEigenbctriebe heraus.

*) ( Renn . li»»t. pg . 110.
' ) 1428 wurden diese Ländereien von Hörigen gegen eine Abgabe be¬

baut . „und ghist des jares 4 bremcr mark und I vett swin und de lüde,
dar id mede beset is , Horen eghen der hersrup".
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leicht bildeten die herrschaftlichen Ländereien in Hatten (8 Land-
stcllen ) und Aschenstede (9 Hufen ) hiermit einen wirtschaftlichen
Verband.

4 . im Kirchspiel Ganderkesee . Hier gehörte der Herrschaft die

ganze Bauerschaft Dingstede , ferner ein großer Meierhof und etwas
südwestlich von Dingstede der ebenfalls bedeutende Hof Grashorn .' )

5 . in Konnefordc und Burgforde an der friesischen Grenze ? )
Beides waren Licferungspläpe . Nach Konneforde mußten z. B . die
von Dietrich unterworfenen Dörfer ihr Zinsgetreide liefern . Herr¬

schaftliche Ländereien , die wohl zu diesen Höfen gehörten , waren
Spohle , Helvelde und Grundstücke , die früher Eigentum des Häupt¬
lings Haye Jkens von Varel gewesen waren.

Daß die grundherrliche Selbstwirtschaft in der Grafschaft
Oldenburg so gering ist , entspricht durchaus der geschichtlichen Ent¬
wicklung der großen Grundherrschaften überhaupt . Die Zeiten , wo
per Grundherr noch selbst landwirtschaftlicher Unternehmer großen
Stiles war , wo fast in jedem Dorf ein Meierhof bestand , der mit
den in derselben Feldmark liegenden herrschaftlichen Hufen eine

größere Einheit der Betriebsverwaltung bildete , waren längst vorüber.
Die schon im 12 . Jahrhundert beginnende Umwandlung der großen

grundhcrrlichen Eigenwirtschaften zu reinen Renteninstituten )̂ scheint
in der Grafschaft Oldenburg , soweit es bei noch immer fortdauernder
Naturalwirtschaft überhaupt anging , um unsere Zeit vollendet zu

sein . Wo das Lagerbuch außer in Dingstede noch Meierhöfe er¬
wähnt — und das ist nur bei vier Dörfern der Fall ^) — haben
wir cs nicht mehr mit herrschaftlichen Bctriebsstellen , sondern mit

gewöhnlichen Zinsgütern zu thun , an denen der alte Name hängen

') 1428 waren beide Hösc nach 4 sür einen Pachtzins von je 10 Mark

zu 12 Schilling , 10 Molt (— 120 Scheffel ) Roggen und eine fette Kuh aus-
gcthan . In 8 fehlt die Zinsangabe.

Vcrgl . oben S . 27 , Anm . 2. Die Bemerkung im Lagerbuch (S . 453 ) :

Item des olden Basen gud is gelccht tom Borchvordc" weist hier deutlich auf
Eigenbetricb hin.

Lamprccht, Deutsche Geschichte Bd . III S 61.
<) In Tungeln , Elmendorf , Wiefelstede und Mansholt . Die Inhaber

der letzten drei sind Hörige.
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geblieben ist . Wenn wir im Lagerbuch keine Spur von den ad¬
ministrativen Funktionen des Meiers antreffen , die dieser ehemals
in der Großgrundwirtschaft hatte , so zeigt auch das . wie weit die
Auslösung der frühmittelalterlichen Wirtschaftsverfassung fortge¬
schritten ist . Es scheint übrigens , daß sich in der Grafschaft Olden¬
burg in den vierziger Jahren des 15 . Jahrhunderts eine Umkehr
von dieser Entwicklung anbahnte , daß die Grafen den Versuch
machten , den Eigenbetrieb in stärkerem Maße wieder aufzunehmen,
eine Erscheinung , die sich — allerdings etwas später und im all¬
gemeinen nur bei den kleineren Grundhcrrschaften — auch sonst in
Deutschland beobachten läßt ? ) Von mehreren Landkomplexen und
Gütern konnten wir zeigen , daß sie sich um 1428 in Pacht be¬
fanden , während sic zur Zeit der zweiten Redaktion des Lagerbuches
allein Anschein nach wieder eingezogen waren . Zu der Tendenz,
den Eigenbetrieb allmählich wieder zu vermehren , stimmt das zu¬
gleich hervortretendc Bestreben , die Naturalabgaben zu steigern oder
Geldzinsen in Naturalien umzuwandeln . Ersteres können wir im
Ammerlande beobachten , wo nach Answeis der zweiten Redaktion
der Pachtzins bei fast hundert Gütern um je ein Magerschwein
gesteigert worden ist? ) letzteres werden wir im Stcdingerlande noch
kennen lernen . —

Der weitaus größte Teil der im Lagerbuch angeführten
gräflichen Güter und Grundstücke ist ausgethan . Da es nicht
möglich ist , die verschiedenen Formen der Ausleihe und die Arten
und Abstufungen der dabei obwaltenden Rechtsverhältnisse zu er¬
kennen , sind wir genötigt , um überhaupt eine Übersicht zu be¬
komme » , einfach den Angaben unserer Quelle zu folgen . Wir
fassen also alle Güter , die das Lagerbuch durch Bemerkungen wie
„hord der herscup, " „ lüde »nde gud egen der herscup " und „ Heft de
herscup " wie die oben zusammcngestelltcn nicht ansgethanen Güter
ausdrücklich als gräfliches Eigentum in Anspruch nimmt , zu einer

') Bergt . K . Lamprccht , Deutsches Wirtschaftsleben im Mittelalter.
Bd . I, S . 972.

' ) Die mageren Schweine wurden natürlich in den gräflichen Waldungen
und den Markholzungcn , an denen die Herrschaft Nutzungsrecht hatte (vergl.
darüber unten S . 89 ), gemästet.
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besonderen Gruppe zusammen, obwohl es nicht sicher ist, daß der
Schreiber bezw. Verfasser in der Anwendung dieser Bezeichnungen
nach festem Grundsatz verfahren ist.

Die meisten und größten der hierher gehörenden Guter sind
hofhörigen Leuten gegen bestimmten Grundzins zur Bewirtschaftung
übergeben. Wir zählen im ganzen Ammerlande ihrer 69 , wovon
ein Drittel auf die nächste Umgebung der Stadt Oldenburg, die
übrigen zwei Drittel auf das westliche Ammerland, besonders die
Kirchspiele resp. Bauerschaften Zwischenahn, Hülstede, Wiefelstede
und Linswege entfallen. In dem südlichen, zum alten Leri- und
Largau gehörigen Teile der Grafschaft Oldenburg treffen wir
dagegen nur 6 grundhörige Höfe an.

Der Gesamtertrag an Grundzinsen aus diesen mit hofhörigen
Leuten besetzten Gütern („lüde nnde gud egen der herscup") ist
folgender: Z

1) Geld:
237 Mark, 18 grote.

2) Naturalien:
Vieh: 3 Rinder, 4 Fett- und 38 Magerschweine.
Butter: 2 „ammer", 8 „lutkedel."
Getreide: 6 Molt Roggen, 4 Molt Sommcrkorn und 2 Molt

Malz. Außerdem geben8 Güter je die dritte Garbe
vom Körnerbau.

Zweierlei erscheint hierbei bemerkenswert, die Höhe des
Grundzinses, der durchschnittlich über 3 Mark betrügt, was im
Vergleich zu den übrigen Zinssätzen im Ammerlande recht viel ist,
und die entwickelte Geldwirtschaft, die hier am weitesten ausgebildet
erscheint: 59 von 75 Gütern zinsen nur in Geld, 8 in Geld und
Naturalien und 8 in Naturalien allein. Nach Ausweis der zweiten
Redaktion ist die Abgabe bei 32, früher nur in Geld zinsenden

') Zur Erleichterung der Vergleichung seien hier folgende Preissäpc
für Vieh aus dem Lagerbuchc mitgcteilt:

Ko --- 20 schill., rint ---- 10 schill., swin--- 10 schill., 12 grote,
S grote, 6 grote.

Über die Taxe, nach der die Zchntlicscrungen von Jung- und Klein¬
vieh in Geld abgelvst wurdens. S . 93, Anm. 2.
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Gütern allerdings später um je 1 Magerschwein gesteigert worden.
Aus der Bezeichnung der hvfhörigeu Güter als „ hus " ,

„hoff " oder „ gud ", nie als „ huve " kann man schließen , daß sie
durch Zusammenlegung von einzelnen Hufen oder durch gleich¬
mäßige Aufteilung ' ) von größeren Landkomplexen künstlich gebildet
sind . Auf diese Weise ließ sich ja die Einführung der neuen
Wirtschaftsform , wie sie in den letzten Jahrhunderten des Mittel¬
alters herrschte , am einfachsten bewerkstelligen.

Bei der Beurteilung der Lage der auf diesen Gütern sitzenden
Hörigen ist zwischen ihrer rechtlichen und ihrer wirtschaftlichen
Stellung zu unterscheiden . Rechtlich waren sie in strengein Sinne
unfrei : sie konnten verkauft und vertauscht werden — gleichzeitige
Urkunden bezeugen , daß dies thatsächlich öfters geschah ?) — und
bedurften zur Eheschließung der Genehmigung ihres Herrn . Diese
rechtliche Unfreiheit war aber mehr und mehr paralysiert worden
durch immer zunehmende wirtschaftliche Selbständigkeit . Die Er¬
forschung des mittelalterlichen Güterlebens hat ergeben , daß die
Grundrente durchweg in Deutschland , besonders seit dem 11 . Jahr¬
hundert , in stetigem Steigen begriffen war , der Geldwert dagegen
überall in demselben Maße sank. Indem nun die zunehmende
Geldwirtschast und die Auflösung der großen grundherrlichen Eigen-

' ) Der verhältnismäßig hohe Pachtzins bciveist , daß diese hofhörigcn

Güter größer waren als die übrigen böncrtichen Pachtgüter . — Der Ent¬

stehung durch gleichmäßig « Austeilung entspricht , daß in einigen Dörfern eine

ganze Reihe solcher Güter beieinander liegt , die alle denselben Pachtzins zahlen;

so in Ohmstede 5 Güter zu je 3 Mark , 2 zu je 8 , in Hülstede 10 zu je

3 Mark und 1 Magerschwein u . s. w.

' ) Beispielsweise verkauft am 2l . Oktober 1307 Klas von FikenSholt

dem Bikar des Altars der heiligen fünf Wunden in der Kirche zu Edewecht

seine cigenhörigc Magd Talckc , Tochter seines Meiers , für 10 Bremer Mark . —

Diese und die anderen hier zur Erläuterung der obigen Aussührungen heran¬

gezogenen Urkunden stammen aus bäuerlichen Archiven , dir sich im Besitz

von Landleulen zu Edewecht , Aschhausen , Mansie u . a . befinden . Ich habe

Abschriften des Haus - u . Ccntr .- Archives benützt . Es handelt sich in diesen

Urkunden , abgesehen von freien Bauern , meist um ritterliche , nicht um herr¬

schaftliche Hörige , was aber ihre Brauchbarkeit für unsere Zwecke nicht be¬

einträchtigt , denn als Grundherr stand der Graf seinen Bauern genau so

gegenüber wie der Ritter den seinen.
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betriebe den Grundherrn zwang , die Naturalleistungen mehr und

mehr in Geldzinsen umzuwandeln , diese aber meist ein für alle mal
hofrechtlich fixiert wurden , mußte diese ganze Entwicklung eine ge¬
waltige Hebung der materiellen Lage gerade der unfreien Land¬
bevölkerung herbeiführen . Sehen wir nun zu , wie es damit ui»

unsere Zeit in der Grafschaft Oldenburg bestellt ist . Wahrscheinlich

hatten die hörigen Pächter die ihnen verliehenen herrschaftlichen
Güter meist auf Lebenszeit inne . Aus der Lebenspacht konnte
dann leicht eine Erbpacht werden . Darauf weist die Bezeichnung

dieser Güter nach dem Namen des Inhabers ' ) und der Umstand

hin , daß wir in beiden Redaktionen des Lagerbuches meist bei den¬
selben Gütern dieselben Namen antreffen . Am bemerkenswertesten
aber erscheint , daß einige dieser hofhörigen Bauern neben dem ihnen
dauenid überwiesenen Hof noch andere Grundstücke in Pacht hatten,
die im Lagerbuch jedesmal ausdrücklich von jenem als nicht dazu

gehöriges herrschaftliches Eigentum geschieden werden ? ) Hier er¬
scheinen sie, wenn auch in noch so bescheidenem Umfange , als selb¬
ständige landwirtschaftliche Unternehmer . Die Möglichkeit , eigenes
Vermögen zu erwerben und durch Ablösung und Loskauf zu einem

freieren Dasein enipyrzusteigen , war dadurch vergrößert . An gleich¬
zeitigen und späteren Urkunden können wir denn auch verfolgen,
wie ursprünglich unfreie Familie » sich allmählich zur Freiheit und

ansehnlichem eigenen Besitz emporarbeiten ? )

' ) z. B . „Alcrdes hus" „Luders hus" u . s. w.
' ) z. B . S . 442 „des Konen hus lüde und gud egen der herscup,

„nd gist 3 mark bi 12 schill. und I rint van 10 schill. Michaelis. Item so
hfst de Kone enen hoff, dat de Widenhoff het, de der herscup Hort und
nicht to sime gude ." S . 443 : „Item de twe metMrhove to Elmedorpe
glicvet malt 5 mark bi 30 groten und malk e» magher swin, und lüde und
gud eghcn der herscup. Ok ghevet de twe meyger vor Hagels gud l bremer mark.
Item Hcnncte de meyger vor ene wisch to Gristede 14 grotc, de der herscup
Hort und nicht tom Hove ."

' ) Ein interessantes Beispiel dafür bietet die Familie Jorcn zu Mansie :
Am 18. April 1430 läuft Hanneke Joren (oder Jurne ) zu Mansie ein Grund¬
stück von dem Knappen Gerd Schlorc für >2  Bremer Mark : am 2. Juli 1448
kaust derselbe eine Wiese für IO Gulden . Am lü . Juni 1447 bezeugt Helmen
vo» Flkeusbolt, daß seine „vulschuldigen egenen lüde" Tideke Eilcrs von Mansie
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Gegenüber der großen Masse der bisher besprochenen Land¬
stelle » ist der Rest des ebenfalls als herrschaftliches Eigen be-
zeichneten Grundbesitzes gering . Er ist , zerteilt in kompakte Güter
und einzelne Grundstücke , die als Wiesen , Feldgärtcn und Bau¬
stellen benützt werden , verpachtet . Aber nur bei 21 von diesen
Gütern verzeichnet das Lagerbuch eine Abgabe , bei den übrigen ( 15)
ist nur der Name des derzeitigen Inhabers genannt . Der Grund

dafür ist nicht ersichtlich . Auch hier wird der Pachtzins meist in
Geld entrichtet ; 16 Güter bezw . Grundstücke zahlen zusammen
22 Mark und 6 Grote , die andern 5 geben Naturalien.

Den ganzen Rest der im Lagerbuch aufgeführten zins¬
pflichtigen Besitzungen , die nicht als gräfliches Eigentum in An¬
spruch genommen werden , fassen wir zu einer zweiten großen Gruppe
zusammen . Auch die hierher zu rechnenden Güter sind nur zum
Teil komplett Landstellen , zum andern Teil aber einzelne zu ver¬
schiedenem Behufe dienende Grundstücke und Parzellen . Ihre An¬
zahl beläuft sich auf 194 . Der Gesamtertrag davon ist folgender:

1) Geld:
207 Mark 20 Grote , 13 Gulden.

2 ) Naturalien:
Vieh : 3 fette Kühe . 1 Fett - und 65 Magerschweine , 4 Schafe,

40 Hühner . _
und dessen Frau mit seiner Einwilligung dem Henncke Joren für 8 rhein.

Gulden ein Stück Eschland und zwei Kampstückc erblich verkauften . Daß diese

Familie Joren ursprünglich , von seiten des Mannes oder der Frau unfrei

war , geht aus folgender Urkunde hervor : Am 9 . Januar 1452 erklären der

Knappe Mcincrt Rusche und Ehefrau , daß sic ihre „vulschuldigen cghcnen

maghct " Gcbbekc , die Tochter des Hanneke Joren für 24 rhein . Gulden von

aller . tozage , ansprake unde rechtichcit " , die sie bisher . van egendomes wegene"

daran gehabt haben , befreien . Zugleich geloben sie ihr «besser vrylatinge,

vrygdvmcs unde vrygcn Halses rechte vaste unde vullcnkomcnc waren de " sein

zu »vollen . — Bis in das nächste Jahrhundert können »vir das Bestreben dieser

Familie , sich einen freien Besitz zu verschaffen , verfolgen : Am 2 . Dezember

>509 bekundet Herbert von Apen , daß er das innerhalb und außerhalb Man-

siilgcn belcgenc Erbgut und Land des Johann Joren (vermutlich des Sohnes

von Hanneke ) frcigelasjen hat . alles legendes off teyndes mit dem äftegenden

— myt aller gcrechtichcyt de yck unde myne crvcn dar morgen hebben " u . s. w.

(Abschriften im Haus - u . Centr .- Archiv nach den Originalen im Besitz des

Hausmanns Tlche zu Mansie ) .



Die Grafsch . Oldenbg . u . Dclmenhorst i . d. ersten Hälfte d. lü . Jahrh . 81

Butter : 38 „ lutkedel " , 17 „ stoppen " , 3 „ ammer " .
Getreide : 8 Molt Hafer und Roggen , ferner geben 5 Güter

die vierte , 2 die dritte Garbe.

Wir sehen , daß die Geldzinsen die Naturalabgaben auch hier
überwiegen , wenn auch nicht in dem Maße , wie es bei den grund¬
hörigen Gütern der Fall ist.

Eine iin Ammerlande nicht vorkvmmende Art der Zins¬
erhebung begegnet bei Friesisch -Bokel , wo das Lagerbuch die an
die Herrschaft zu entrichtenden Abgaben summarisch für das

ganze Dorf erwähnt : 27 „stappen " Butter , 3 ^ Molt Hafer,
2 fette Kühe und 3 Schillinge . Es scheint hier eine genossen¬

schaftliche Pachtung vorzuliegen . Die Verteilung der Abgaben
auf die einzelnen Ortsinsassen war wohl Sache der Dorfver¬
waltung.

Wie sich nun das Recht des Grundherrn am Grund und
Boden im besonderen bei all diesen Gütern und Besitzungen ge¬

staltet hat , kann bei dem gänzlichen Mangel an darauf bezüglichen
Angaben im Lagerbuche nicht entschieden werden . Es ist aber
anzunehmen , daß gerade in dieser Beschaffenheit unserer Quelle,
vor allem in dem Fehlen einer durchgreifenden sachlichen Anord¬
nung , die damals auf dem platten Lande in der Grafschaft Olden¬
burg herrschenden rechtlichen und sozialen Verhältnisse einen ge¬

wissen Ausdruck finden . Je weniger der Grundherr von seinem
Grundbesitz selbst bewirtschaftete , desto mehr war er genötigt , die

Frohnden in Geldleistungen umzuwandeln , und um seine Felder nicht
brachliegen zu lassen , mußte er zu freieren Leihe - und Pachtformen

schreiten . Diese freiere Bodennutzung aber , verbunden mit der
Geldwirtschaft , die , wie wir sahen , im Ammerlande ziemlich weit
„m sich gegriffen hatte , mußte notwendig auf die soziale Schichtung
der Landbevölkerung einen stark unifizierenden Einfluß ausüben
und die mannigfachen Grade persönlicher Freiheit und Unfreiheit
allmählich verwischen . Von den meisten der zuletzt besprochenen
Güter dürfen wir annehmen , daß sie im Laufe der Zeit zu bäuer¬

lichen Besitztümern geworden sind , bei denen sich das Recht des
Grundherrn auf die Erhebung eines erblich am Gute hastenden
Grundzinses beschränkte.

Jahrd. s. oldenb. « esch. III. 6
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2 . Stadt Oldenburg.
Klarer als auf dem Lande liegen die Besitz - und Rechts¬

verhältnisse in der Stadt Oldenburg selbst , weil wir hier für die
Erklärung eine feste Grundlage in dem Stadtprivileg des Grafen
Konrad vom Jahre 1345 habend)

Ursprünglich war der Gras der Herr und Eigentümer des
Grund und Bodens innerhalb der Stadt . 1345 gestaltete sich
das Eigentumsrecht nun in der Weise , daß der Graf auf alle zu
Lehnrecht ausgegcbenen Besitzungen innerhalb der Stadtmauern
Verzicht leistete ? ) sich dagegen die nicht zu Lehnrecht verliehenen
Grundstücke , so die Wurten , auf denen Stadtinsassen ihre Häuser
errichtet hatten , als sein Besitztum vorbehielt ? ) Diese Bürger
wohnten also nach wie vor nicht auf eigenem , sondern auf gräf¬
lichem , ihnen pachtweise überlassenem Boden , von dem sie einen
jährlichen Grundzins zu entrichten hatten . Ihr Verhältnis zum
Grafen wurde aber doch in zweifacher Hinsicht ein anderes : sie
wurden , soweit das bis 1345 noch nicht der Fall war , jetzt per¬
sönlich freii ), und die von ihnen bewohnten Stücke wurden ihnen
in Erbpacht gegeben , sie konnten nicht mehr vom Stadtherrn zum
Verlassen ihres Wohnsitzes gezwungen werden . Ihr rechtliches
Verhältnis znm Grafen war also das von freien Erbpächtern.

Die Stadt zerfiel in drei Zinsbezirke , von denen jeder den
durchweg in Butter bestehenden Wurtzins an einem bestimmten
Tage zu entrichten hatte . Der erste Bezirk zinste am Tage St . Mar-
garetae , der zweite St Georgii und der dritte St . Lamberti . In
diese Zinsbezirke sind auch Häuser und Höfe außerhalb der Stadt¬
mauer mit einbezogen . Diese zinsen zum Teil niit Geld und
Hühnern , während die Bürger innerhalb der Stadt mit zwei Aus-

*) Gedruckt bei v. Halem I, S . 168  fs.
„Vortmer vvrtye wi aller lcmvarc binnen der innren to Olden-

borgh, behalvcn paght und unsen regten UM , den jcat men uns gheven."
' ) „Ok scolc wy bcholden de wurde , de wy binnen der muren hebben,

und de uns dar nog werden moghcn, mevcn de scolc wy den borgheren
jo tho vorhure  don ."

*) „Wi — — bekennet und bctughet, - dat wi de stath to Olden-
borch hebbct vr»)g gheghevcn und ghevet se vryg an dcser jeghcnwardigher
scryft" u . s. w.
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nahmen mit Butter zinsen . Die Zahl der Zinspflichtigen beläuft

sich auf 145>, die insgesamt 486 ^ 2 „ lutkedel " Butter , M Hühner
und 14 Schilling entrichten . Der Zins ist in dem ersten Bezirk

am niedrigsten bemessen : er beträgt nur 2 lutkedel im Durch¬

schnitt , während die beiden andern Bezirke durchschnittlich 3,3 und
5,1 lutkedel liefern müssen . In den letzteren waren die Grund¬

stücke also wohl reichlicher bemessen.
Die Bntterregister des Lagcrbuchs bieten noch besonderes

Interesse , weil uns in ihnen das Handwerk und Gewerbe , von

dem uns auf dem Lande nur wenige Spuren begegnen H, etwas

häufiger cntgegentritt . Wir finden unter den hier genannten Bür¬

gern von Oldenburg einen sadelmaker , Hechler , trippenmaker

(Holzschuhmacher ), grever , koherde , servder , murmester , sicherer,

sluter , sagher , goldsmit , bodeker , becker, schomaker , groper ( Töpfer)
nnd einen mester Johan de arste . Die meisten der hier genannten

Handwerker sind zweimal vertreten . Ans eine besondere Blüte der
Industrie in Oldenburg zu schließen , geben diese Angaben natürlich

kein Recht , da die hier zufällig vorkommenden Gewerbe größten¬

teils den täglichen Bedürfnissen des menschlichen Lebens dienen

nnd ihr Vorhandensein selbstverständlich ist . Wichtiger und lehr¬

reicher für die Geschichte des Handwerks in Oldenburg sind die

Handwerksprivilegien , durch welche die einzelnen Zweige desselben

gewissermaßen zu öffentlich -rechtlichem , korporativem Dasein gelangten.
Diese Handwerksbriefe sind durchweg nach bremischem Muster ab-

gefaßt ? ) Der erste uns erhaltene wurde 17 Jahre nach Erteilung

' ) In Bornhorst scheint eine Töpferkvlonie gewesen zu sein . Die

Töpfer mußten an den Grasen eine Steuer entrichten , wahrscheinlich , weil sie

den Thon von herrschaftlichem Boden entnahmen (S . 434 ) . Aus die Töpferei

in Bornhorst nehmen auch die Zollbestimmuiigen für Donnerschwee Bezug

(S . 435 ) . — In Hude wurde Tuchindustric betrieben : „Item tor Monikc-

Hude Heft de herscup rcchtichcht , dat sc scolcn eren jeger gHeven 4 elcn grawes

stiandes alzo men dar makct u . s. w . ( S . 439 ) . Ebenda S . 442 wird ein

Alerd de wever erwähnt . Unter Zwischenahn ( S . 447 ) kommt ein „hilghen

maler " vor.
' ) Das wird im Eingänge des betreffenden Privilegs ausdrücklich be¬

merkt , z . B . der Rat u . s . w . bekundet , daß er den Bäckern ein ewiges Amt

gegeben hat , „ des se brüten schalen in allen stucken alse de beckere in der
6*
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des Stadtrechts an Oldenburg , im Jahre 1362 , 2 . Februar , den
Bäckern verliehen ; ani 25 . Januar 1386 folgte der für die
Schneider , in demselben Jahre , am 4 . Februar , der für die Schuster.
Am 21 . Februar 1451 erhielten die Gewandschneider , d. i . die
Tuchkrämer durch einen Amtsbrief Zunftrecht und Privilegien,
1473 wurde das Amt der Schmiede begründet , noch 1666 als
eines der letzten das Amt der Leineweber . Anfangs wurden die
Handwerksprivilegien vom Rat der Stadt aus eigener Machtvoll¬
kommenheit erteilt , bis 1592 durch eine landesherrliche Ordonnanz
die Privilegierung neuer Ämter ohne vorherige Bestätigung durch
den Landesherru verboten wurde.

3 . Stedingen und die Gebiete am rechten Weserufer.

In den zur Grafschaft Oldenburg gehörenden Marschdistrikten
am linken Weseruser nördlich der Hunte treffen wir in mehrfacher
Hinsicht andere Zustände au als im Ammerlande , Unterschiede , die sich
größtenteils leicht aus der verschiedenen Landes - und Besiedelungs¬
art erklären . Das Ammertand hat durchweg Geestboden , nur an >
den Flüssen begegnen wir zuweilen ma rscharti gen Niederungen , >) /
Stedingen dagegen ist eine große Marschfläche oon gleichartiger
Bodenbcschaffenheit ; dort haben wir alte Kulturgebiete , hier junge,
erst seit dem 12 . Jahrhundert angebaute Kolouisationslande . Daher
treffen wir im Ammerlande auf Schritt und Tritt Spuren der
alten Dorfverfassung mit eschen , kampen , Huven u . s. w . , während
die in Stedingen gebräuchlichen Ausdrücke deel , land und deren
Teile auf den plan - und regelmäßigen Anbau der Bruchlande Hin¬
weisen . Auch die Gegensätze rechtlicher und sozialer Art können
bei den ganz verschiedenen geschichtlichen Beziehungen beider Gebiete
zur Landesdynastie nicht befremden . Das Ammerland , zwar keines¬
wegs von jeher das Stammland der oldenburgischen Grafen , war
doch in langsamer aber stetiger Entwicklung zum Kern der Graf¬
schaft geworden und mit dem Grafenhause eng verwachsen , während

stad to Bremen don . " — Diese und die andern hier genannten Urkunden im

Oldenb . Haus - und Centr .- Archiv , sind gedruckt niit den späteren Bestätigungen
im Lorp . 6oi >stitntiomim 01 <ls » b . VI ) .

' ) Jm Lngerbuch ist z. B . von einer Wardenburger mersch ( S . 44l ) und

von einer mersch im Kirchspiel Hatten ( S . 438 ) die Rede.
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bedingen vor ca. 200 Jahren den Grafen van Oldenburg als
Kriegsbeute zugefallen , weder hinsichtlich seiner Verfassung noch
der ländlichen Rechtsverhältnisse ' ) eine tiefgreifende Umgestaltung
seines alten Zustandes erfahren hatte . Nur einen Teil des ihnen
in dem neugewonnenen Gebiet zugefallcncn Grundbesitzes hatten die
Grafen für sich behalten oder an Ministerialen zu Lehn gegeben,
der größte Teil war den alten Bewohnern zu Meierrccht über¬
lassen worden , der Rest an die Klöster Rastede und Hude verkauft
oder verschenkt worden . Daher ist die gräfliche Grundherrlichkeit
hier lange nicht so allsgebildet als im Ammerlandc . In bedingen
giebt es , nach dem Lagerbuch zu urteilen , weder hörige Güter
noch jene Mannigfaltigkeit von grundherrlichen Gefällen , die wir
im Ammerlande noch kennen lernen werden.

Die grundherrlichen Einkünfte aus dem Stedingerlande setzen

sich zusammen aus den Grundzinsen der herrschaftlichen Pachtgüter
und der andern von eingesessenen Meiern gegen eine bestimmte
Abgabe bewirtschafteten Ländereien . Zweierlei ist an den wirt¬

schaftlichen Verhältnissen in Stedingcn charakteristisch und auffällig:
erstens , daß die Naturalwirtschaft hier bei weitem überwicgt , und

zweitens , daß die Zahl der zinspflichtigcn Güter und Grundstücke
so gering ist . In der hier gegebenen Übersicht halten wir uns
wieder an die Scheidung des Lagerbuches , das einen Teil der

zinsenden Ländereien als herrschaftliches Eigen bezeichnet (I ) , die
übrigen nicht ( II ) . In beiden Gruppen fehlt bei einigen Gütern
ein Vermerk über Grundzins.

' ) Es scheint , daß eine alte , durch gewählte einheimische Ratleute und

Geschworene gehandhabtc Verwaltung , wie wir sic vor dem Emporkommen

der Häuptlinge auch in den Vierteln von Rüstringcn antrcffcn , sortbcstande»

hat , während die herrschaftlichen Hohcitsrcchle durch Vögte wahrgenommcn

wurden : In einer Urkunde vom 31 . Oktober 1436 übergeben die „vecr rckcnsz-

manne undc de gcmcncn swarcn des gantzcn Stcdingcrlandcs und all de,

de gemenliken wancndc sind an dessen Stedingerlande , — — mit vulbort

aller voghcde der Herren , de dat richte rechten und vorvall hebben an unsem

lande " ein dem Besitzer wegen Verletzung der Dcichvrdnung nach Spaden-

recht entzogenes ( „ ass -- gespadet ") Landgut einem andern zur Bewirt¬

schaftung.
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1.
1. Mit Abgabe:

n > „ land " : 1 ganzes , 1 halbes und 7 Viertel geben je
die dritte Garbe.

d ) „ gud " 2 geben die dritte Garbe.
o) „were " : 1 ganzes 10 Hühner , 1 halbes 5 Hühner.
ü ) „wurd " 1 : 40 Hühner und 2 Scheffel Senfsaat.
e) Größere Komplexe : 1 . Junkernigesand : 8 Molt Gerste,

3 Molt Hafer . 2 . Brunsfähr : 5 Molt Hafer , 30 Grote.
2 . ohne Abgabe:

» ) „ land " 2 halbe , 3 Viertel . l>) „ gud " 1 halbes,
o) „were " 3 . ck) „ stucke" 18.

ll.

1. Mit Abgabe:
n) „ land " 5 halbe . Von diesen geben : 1 die dritte Garbe

und 12 Grote als Vorinietc , 3 die dritte Garbe und

1 2 Molt Gerste . Ferner : 0 Viertel . Bon diesen geben 2
die dritte Garbe und 8 Grote als Boriniete , 6 die dritte

Garbe , 1 1 Molt Gerste und 1 1 Molt Hafer.
k > „ were " : 5 . Davon geben 3 je 10 , 1 8 und 1

12 Hühner.
o) Ohne Bezeichnung der Grundstücke : 12 , geben je die

dritte Garbe.

ck) „ gnd " 1, giebt die dritte Garbe.
2 . Ohne Abgabe : 2 Viertel „ land . "

Wir können diese Ländereien annähernd ans 20 — 25 ganze
„land " schätzen , von denen .5 — 6 , wie es scheint , zur Zeit keine
Abgabe an die Herrschaft entrichten . Wie gering der Besitz der
Grafen von Oldenburg in Stedingen in den vierziger Jahren des
15 . Jahrhunderts war , fällt erst recht in die Augen , wenn man
den Besitzstand vom Ende des 13 . Jahrhunderts dagegenhält , wie
ihn das Lehnsregister aufweist . Damals hatten die Grafen in
Stedingen über 50 ganze „ land ", die ihnen an Geld über
260 Mark , an Getreide — von andern Naturalien abgesehen —

') S . 65 fs.
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über 100 Molt (— 1200 Scheffel ) einbrachten . Der herrschaft¬
liche Besitz in Stedingen ist also stark gelichtet worden . Wahr¬
scheinlich wurde grade in den letzten Jahrzehnten viel stedingisches
Gut veräußert ? )

Nicht minder eigentümlich ist die Rückentwicklung von einer
ziemlich ansgebildeten Geld - zu fast durchgängiger Naturalwirtschaft.
Nach dem Lchnsregister wurde im letzten Viertel des 13 . Jahr¬
hunderts der Grundzins znm größeren Teile in Geld geleistet ; mit
der Geldabgabe war meist eine Naturalabgabe an Getreide und
Mastvieh verbunden . Zn unserer Zeit besteht die Grundabgabe
von den Ländereien durchweg in der dritten Garbe vom Körnerbau.
Nur drei Inhaber von zinspflichtigen Gütern leisten noch , zum
Zeichen des grundherrlichen Obcreigentums an Grund und Boden,
eine „vvrmcdc " in Geld . Die letzte Etappe dieser Rückkehr zur
Naturalwirtschaft vollzieht sich vor unseren Augen . Noch 1428
nämlich entrichteten sämtliche Zinspflichtigc in Neuenbrok ihren
Zins nur in Geld . Die zweite Redaktion des Lagerbuchs ver¬
zeichnet dagegen bei diesen als Abgabe die dritte Garbe . Vermut¬
lich hängt diese Umwandlung der Geldzinscu in Naturallieferungen
mit einer Steigerung des herrschaftlichen Eigenbetriebes zusammen,
wovon wir oben iS . 76 j die ersten Ansätze zu bemerken glaubten.
Als Ursache dieser Umkehr wiederum ist das stets zunehmende
Mißverhältnis zwischen dein Wert der ländlichen Produkte und
dem Geldwerte anzusehen.

Was endlich den Naturalzins aubetrifft , so ist merkwürdig,
daß derselbe durchweg in Getreide , nicht auch i » Vieh und Butter
besteht , wie es früher der Fall war , und wie man es bei diesen

grasreichen , vorzugsweise der Viehzucht dienenden Distrikten er¬
warten sollte.

Ein großer Teil ehemaligen herrschaftlichen Grundbesitzes in
Stedingen war an die Klöster Hude und Rastede gekommen . Für
diesen und die herrschaftlichen Güter bestand eine besondere Grund-

0 In ^ erscheint der Besitz der Grafen etwas größer als in 6 . So

werden in ä Güter in Schöncmoor und Süderbrok erwähnt , also in Süd-

stedingcn , in L fehlen sic.



88 Otto Kähler.

steiler, ' ) die für jedes halbe Land 1 Schwein zu 12 Graten und
2 Hühner , für jedes Viertel die Hälfte betrug . Von der im Lehns¬
register verzeichnten allgemeinen Steuer : „de menen van dem
ganzen Stedinglande enen halvcn ammer botteren " weiß das Lager¬
buch dagegen nichts mehr.

Weitere grundhcrrliche Abgaben in Stedingen verzeichnet daS
Lagerbnch , wie bemerkt , nicht . Dagegen finden wir darin Spuren
von einer anderen schweren Belastung öffentlich - rechtlicher Art,
die mit der Lage des Landes zusammenhangt , der Deichpflicht ? )
Alles Land , das von der Flut belaufen wurde , mußte von dem
Besitzer rcsp . Inhaber eingedeicht werden . Waren die Deichanlagen
nach dem Urteil der Dcichkommission mangelhaft , so trat Brüchung
ein . Nach dreimaliger Brüchnng wurde das betreffende Land
„vorspadet " und anderweitig vergeben ? ) Letzteres kam thatsächlich

vor ' ) und beweist , wie unerschwinglich die Deichlasten damals
werden konnten.

An Stedingen anzuschließen sind zwei Bezirke am rechten
Wcscrufcr : Hammelwarden auf dem Saude , das eine Gesamtabgabe
von 37 Molt Gerste , 12 Schweinen und 68 Hühnern zu leisten
hatte , und Sandstädt , das insgesamt 7 Fuder Hafer liefern mußte.
Aus die Verhältnisse im Land Wührden und in Lehe , das seit 1408
in bremische » Händen war . gehen wir hier nicht ein ? ) Bemerkt sei
nur , daß die Einkünfte ans diesen Gebieten jährlich etwa 200 Mark

' ) Der Vrrnicrk über diese Steuer steht in 8 dem ganzen Abschnitt
über Stedingen vorn», unter der besonderen Überschrift: „In deine Stedingh-
landc" (S . t '>V1, in ä ohne besondere Überschrift am Schluß mit dein be¬
merkenswerten, in 8 weggesallencn Zusätze: „buwet he (sc. der herrschaftliche
rcsp. Klostermcier) niyn, he ghift n»i» , bunict he mccr , hc ghist ineer na
boringc des crvcs ."

' ) In ä. heißt cs unter Oldenbrok: „Item de Tegede over den Liullcn
Hort de herscup und is mit diken to winnen ." In 8 steht dafür : „bi
dem dike." Die Eindeichung war also vollzogen.

*) Dcichordnung für das Stedingcrland vom 14. Mai 1424 (Oldcnb.
Haus - u. Ccntr .-Archiv). Eine erweiterte Fassung hiervon vom Jahre 1446
ist bei I . Grimm , Weistümcr III , 215—17 gedruckt.

*) S . oben S . 8d Anm. 1.
' ) S . die ausführliche Darlegung der Verhältnisse im Lande Wührden

bei Scllo , Beiträge zur Geschichte des Landes Wührden, S . 18 ff.
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betragen mochten , da die von Bremen dafür gezahlte Pfandsnmmc

sich auf 2000 Mark belief ? )

11. Die ühtziHtzn Ätzfälle grundherrlicher Art.

Die bisher behandelten Erträge bildeten einen wichtigen Teil
des regelmäßigen Jahreseinkommens der Grafen . Die finanzielle
Bedeutung der übrigen grundherrlichen Gefälle läßt sich im ein¬

zelnen nicht genau ermessen . Jedenfalls spielen sic jenen Ein¬
künften gegenüber eine ziemlich untergeordnete Nolle . Wir stellen

sie hier nach ihren verschiedenen Arten zusammen.
l . Nutzungsrechte ( „echtware " ).

u ) Schweinemast : in 2 Höfen in Ipwege die halbe Eichel¬
und Buchcnmast ; im Meicrhvf zu Mansholt die halbe Eichelmast;
ebenda in einem Hofe 4 Schweine in der Mast ; in dem znr
Rasteder Mühle gehörenden Holz die halbe Mast.

d ) an der Holzmark : in Eversten , im Hcrbergenwalde , im
Dötlinger Holz , Holzgrafschaft auf dem Dolerwede u . a.

c » Fischerei : Anteil an der Fischerei in Eversten ; in der
Murbekc bei Wardenburg . Das Zwischenahncr Meer mit den
damit verbundenen Nutzungen , besonders der Fischerei , gehört der

Herrschaft mit Ausnahme von fünf „ echtware " , dir Ministerialen
rcsp . deren Meier inne haben . Die „vischwaren " sind an orts¬
ansässige oder in benachbarten Dörfern wohnende Leute überlassen,
die dafür das Beste vom Fang der Herrschaft abliefern müssen ? )
Die Interessen der Herrschaft werden durch einen hörigen Fischwnrt
niahrgenommen ? )

' ) Nach dem bei Verpfändungen danials als üblichen , urkundlich erweis¬
baren Grundsätze der Kapitalisierung einer Rente durch das Verhältnis von
, 00 : 10 . Als Beispiel sei hier angesührl : Gras Dietrich schenkte dem Kloster
Rastede eine Rente aus einem Gute in Espern von 1' / , Mark und behielt sich
die Einlösung derselben für 15 Mark vor (Urkunde vom >4. Dezember 1124
Oldenb . Haus - u . Centr .-Archiv ).

' ) S . 444 - .̂und alle mitte alc , de sc dar inne »äugen , de mvtcn sc
antwordcn der Hek̂ tish und alle brun al , de cns swarcn wert is cddcr dar
enboven , motcn se ok anlivvrdcn der herscup , » nd alle hekcde, de sc dar vangc ».
des gelikrs ." ^

' ) ebenda : „und Luder , de dat dar vorwart , Hort egen der herscup ."
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kl» Jagd : „valkcnleggen " in Jpwcde und Jührden . Jagd-
gercchtigkeit ans dem Dolerwedc und auf der Heide im Dvler Holz.
Abgaben an das herrschaftliche Jagdpcrsvnal sind zn leisten von dem
Kloster Hude (Kleidung ) ( »und dem Klostergut zu Dalsper (Nahrung )? )

2 . Herbergsgerechtigkeit:  in einem Hause zu Linswede ? )
3 . Monopole.  Aus dem Obcreigcutum des Grundherrn am

Allmendcboden der Nlarkgemeinde hatte sich eine ganze Reihe von
industriellen und Berkchrsmonvpole » entwickelt . Für die Grafschaft
Oldenburg sind diese jedoch nur wenig bezeugt:

a ) Fähre . Nach dem Lagerbuch hatte die Herrschaft das
Fahrrccht über die Hunte im Kirchspiel Dötlingen , ferner einen
Anteil an der Führe bei Huntebrück (2 Mark ).

d ) Mühle . Die Bannmühlc war eine der einträglichsten
grundhcrrlichen Einrichtungen und überall vielseitig ausgebildct.
Im Lagerbuch finden wir keine Spur davon , aber ein urkundliches
Zeugnis beweist , daß die Grafen von Oldenburg jedenfalls das
Mühlenregal hatten : am 13 . Dezember 1459 verkaufen Moritz und
Gerd von Oldenburg den Ratleuten des heiligen Nikolaus zu
Edewecht „ den wind , de in der lucht wichet, to einer windemvlcn
to buwcnde , alse vor twc tonne heringes - — so dat disse
Vorgen . rathlude de nn sint und na en kamen moget , schoten nndc mögen
to Edcwechte buwen ene windemolcn mit ercr tobehvringe " u . s. w.
Zugleich erhalten die Käufer das Recht , die Windmühle im Falle
einer etwaigen Vernichtung wiedcrherzustellen ? ) Wenn der Mühlen¬
bau ein Reservatrccht der Grafen war , so gestattet das den Rück¬
schluß , daß sie auch das Monopol des Mühlengewerbes hatten.

' ) s. oben s . 83 Anm. 1.
' ) S . 439 „Item so Heft de hcrscup to Daljcpc in der Monike Hove

rechtichcit, dat sc des ersten dnges in der vaste» moghen senden twc jeger-
knechtc mit Hunden und mit winde», und de schal me dar holden und gevcn
cm etcn went an de stille ivekcn" („dat he weddcr jaghcn will" M.

' ) S . 452 „Item in Tidemans gude Heft de herscup de Herberge und
en gift nenc rente, und wan de Heren reiset, so mot he slan offen oste ko to
der Heren behoff, so he dat best in deine hus Heft.

ch Überliefert im alten Patrimonialbuche der Kirchenregistratur zn
Edewecht. (Abschrift im Oldenb. Haus - u. Centr .-Archiv.)
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Veräußerung, Verpfändungu. s. w. sind wohl die Ursache, daß
wir sonst nichts davon erfahren.

4. Vogtei:  an fünf dem Propst zu Wildcshnnscn gehörenden
Gütern, die als Vogteigelder zusammen 30 Schilling nnd 2 fette
Kühe z» je 20 Schilling zu zahlen haben. Außerdem war der
Graf der „eddele vogethere" des Klosters Rastede. Damit hängen
folgende nicht unbeträchtliche Gefälle zusammen: Die Mönche von
Rastede zahlen jährlich 15 Mark für „koschat" und die in die
Vogtei der Grafen von Oldenburg gehörenden Güter; jedes Bauern¬
haus giebt Weihnachten2 nnd Fastenabend1 Huhn; jeder Köter
je 1 zu Fastenabend. Ferner giebt jeder 1 Fuder „goholt" zu
Weihnachten nnd jeder Klostermeier ein Fuder Roggen?)

Das sind die Einkünfte, die dem Grafen als Grundeigentümer
und Grundherrn aus seinem Territorium zufließcn. Eine systematische
Gesamtaufrechnung dieser Erträge würde bei der Beschaffenheit unserer
Quelle ein fruchtloses Bemühen sein, da wir es mit zu viel unbe¬
rechenbaren Faktoren zu thnn haben würden, uni zu einem über¬
sichtlichen Endresultat zu kvinmen.

8- 2. Der Gras von Oldenburg als Landesherr.
Noch hinderlicher und empfindlicher wird diese mangelhafte

Beschaffenheit des Lagerbnches, wenn »vir nun daran gehen, uns
von dem Inhalt der landesherrlichen Gewalt der Grafen von Olden¬
burg in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts einen deutlichen
Begriff zu machen. Da das Lagerbuch eigentlich nur bezweckt, die
thatsächlichen finanziellen Leistungen zu fixieren, erfahren diejenigen
Gerechtsame, die nicht unmittelbare finanzielle Bedeutung haben oder
sich zur Zeit nicht in den Händen der Grafen befinden, eine nur
zufällige oder gar keine Berücksichtigung. So werden die gräflichen
Lehen als unfruchtbares Kapital prinzipiell nicht genannt. Nur

' ) Über die verschiedenen Arten der Vogte! und ihren Zusammenhnng
,ni> der Grundhcrrlichkeit vergl. Lamprccht a. a. O. I, 2 S . 1062 ff.

' ) Wie peinlich den Mönchen diese Abgaben waren, zeigt die Erzählung
jnl Lkron. Last, bei dem Tode des Grafen Christian.
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einige Kirchcnlehcn werden in der zweiten Redaktion aufgczählt?)
Andere Gerechtsame, von denen urkundlich bezeugt ist, daß sie im
Besitz der Grafen waren, sind im Lagerbuch libergangen, weil eine
besondere Erwähnung derselben hier überflüssig schien. Von der
gräflichen Gerichtsbarkeit ist z. B., abgesehen von Land Wührden,
nur an zwei Stellen die Rede. Es bleibt uns zunächst nichts
übrig, als die vorhandenen Spuren und Angaben von Gerechtsamen
und Gefällen öffentlich-rechtlicher Natur zu sammeln und die Lücken
so weit wie möglich aus den vorhandenen Urkunden zu ergänzen.

I. Die Zehnten.
Die Zehnten stehen den grundherrlichen Gefällen am nächsten.

Ihrem Ursprung nach meist öffentlich-rechtlicher Natur, mußten sie in
der Praxis durch Verpfändung, Verkaufu. s. w. vielfach privatrecht¬
lichen Charakter annehmen und besonders da, wo sic an einzelnen
grnndzinspflichtigen Höfen hafteten, konnte leicht Verschmelzung mit
dem Grundzins eintreten. Das Lagcrbuch scheidet aber in den
ineisten Fällen ausdrücklich zwischen beiden?) Zu unserer Zeit
erhob die Herrschaft den großen Zehnten von 8 einzelnen Gütern
und in 11 Ortschaften: Oldenburg, Ohmsiede, Bornhorst, Donnerschwee,
Sandhatten, Kirchhattcn, Rostrup, Helle, Slorenbuttcl, Hullen und
Koldcwarf. Von dem Zehnten in Bardenfleth gehörte der Herrschaft
nur ein Drittel, von dem in Kirchhammelwarden nur die Hälfte.
Lehrreich hinsichtlich der Natur des Zehnten ist eine Rechtsent-
scheidung, die Dietrich und Nikolaus als gewählte Schiedsrichter
in einer Streitigkeit zwischen der Huntorfer Bauerschast und dem
Paulskloster zu Bremen über die Ausdehnung des Zehnten auf
wüstes Land, das erst in Kultur genommen wurde, fällten: „so en
kunnen wy uns rechte richters nicht beleren, men dar de teget
ploch vor geit , so dat sick bred un mehret, dar schal de tegede

' ) S . 48 ? ff.
>) z. B . S . -144: »Item Kolon hus den tegedcn to voren und de derdcn

garven na ." In Hulstcde (ebenda S . 452) hatte die Herrschaft den Zehnten
an 4 hörigen Gütern . Diese werden zuerst mit ihren Grundzinsen angeführt
und dann spiiter noch einmal als zchntpflichtig zusammengestellt.
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mit recht folgen , idt en were , dat dar sodane bewysiuge upp
were . der se den rechten geneten mochten ." ' ) —

Mit dem großen Zehnten , der vom Getreidebau , in Hatten

auch voni Flachs erhoben wurde , war meist der kleine oder Schmal¬

zehnte (aftegede ) verbunden . Dieser betraf das Klein - und
Jungvieh (Blutzehntej . Aus den speziellen Bestimmungen des
Lagerbuches über den kleinen Zehnten geht hervor , daß sich einer¬

seits die Fixierung desselben auf eine bestimmte Abgabe und
andererseits die Umwandlung der Naturalleistung in eine Geld¬

abgabe angebahnt hatte ? ) Beides war im Interesse der Zehnt¬

pflichtigen und zur Vermeidung von Ungerechtigkeiten notwendig ? )
Beides trug dazu bei, daß der Schmalzehnte seinen ursprünglichen

Charakter als Abgabe des Zehntcils allmählich verlor.
Das Zehntrecht wurde ganz besonders viel verliehen , verkauft

und verschenkt . Daher mag es kommen , daß das Lagerbuch so
menig der Herrschaft zehntpflichtige Güter und Ortschaften nennt.
Übrigens scheint sein Verfasser in dieser Beziehung überhaupt keine
vollständige Aufzählung angestrebt zu haben ? )

II. Ofsergelt.
Das Lagerbuch hat unter den Überschriften : „ Dat ofsergelt

in den kerspcl Tuschenan " , „dat ofsergelt to Westerstede " und

' ) Urk. vom 13. Juli 1439 , gedruckt bei Pralje , Bremen und Verden
IV . 93.

' ) So betrug der Schmalzehnte in Ohmstede 3 Hühner von jedem

Hause , in Bornhorst 2, „und en jewclk gist ene gos we se Heft." In
Donnerschwee gaben die Zehnlpflichtigen je 1 Huhn und I Gans (S . 43k>.) —
Die Ablösung in Geld zeigt sich am deutlichsten in den Bestimmungen über
Hatten : „und we dat teynde nicht en Heft van lcvcndigen qweke so vorscrevcn
steit, de mach losen en imme mit 2 swaren, enen volen mit 2 swaren, und
dat kalfs mit 1 swaren, en varkcn mit 1 lub'. und en lam mit 1 lub'."

(S - 439 ).
' ) Vcrgl . Lamprecht, deutsches Wirtschaftsleben im Mittelalter I.

S . 615 fs.
i ) Es tväre nicht recht verständlich, weshalb z. B . von dem Meierhos

in Tungeln ausdrücklich bemerkt wird : „und he is teget vrig, " wenn man
nicht annehmen wollte , daß die andern hier genannten Güter zehntpflichtig
waren , obgleich das Lagerbuch es nicht erwähnt.
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„dat offergelt up der Borde " drei Abschnitte , die von dieser Abgabe
handeln . Das Opfergeld hat seinen Ursprung in der Beitragspflicht
der Kirchspieleingesessencn zum Unterhalt des baulichen Zustandes
ihrer Kirche ? ) Es hängt bei den unter den ersten beiden Abschnitten
genannten Zinspflichtigen mit deren Gütern zusammen , während es
bei den unter den letzten Abschnitt „ up der Borde " begriffenen
„vrigen " und „ clopen lüde " ?» den Charakter einer Kopfsteuer hat ? )
Der Gesamtbetrag des off' ergeldes in Zwischenahn und Westerstede
ist 14 Mark , 1 Gulden und 3 Magerschweine . Die Zahl der
Abgabepflichtigen , die in den umliegenden Dörfern angesessen sind,
beträgt in Zwischenahn 13 , in Westerstede 17.

HI . Geleit.

In dem Geleitsrecht tritt uns die Landeshoheit des Grafen
den Eingesessenen gegenüber zuerst deutlich entgegen . In dem
Stadtprivileg von 1345 wird es als Recht und Pflicht der Grafen
betont , „ alle straten lind alle weghe , de de kopman wanderen
magh to der stath to Oldenbvrgh , de um mitte und regth syn to
watere und to lande " zu beschirmen . Im Lagerbuche ist von dem
Geleitsrechte des Grafen aber nur an wenigen Stellen die Rede.
Wertvoll sind diese Angaben für uns als Greuzbeftimmungen . Wo
das landesherrliche Geleit auf einer Straffe innkehrt , Hort die
Landeshoheit des Grasen auf . Als solcher Punkt ist an der frie¬
sischen Grenze die Brücke von Detern bezeichnet . Die Grenze gegen
Wildeshauscn resp . Münster lief an der Ostseite des Veverbrnches

ff S . 471 : „Item an dem osscr to Wivclstcde in drin Hilgen blocke
Heft de herscnp den dcrdendcl, und an dem dat dar den na is Heft de kerkherc
den derdendel, und de andern iwe dcl beholdcn de hilghemans tom
buwc ." Vcrgl ferner : R . Hofmann , Rcsormationsgefchichte der Stadt Pirna
S . 254 . Hier wurde Opfergeld „von jedem Menschen so 10 oder 11 Jahre
alt und darüber " im Betrage von 4 Pfennig ini Jahr bezahlt, l

ff clopen lüde — freie aber hvshörigc Leute. Mnd . Wörtcrb . II . S . 488.
ff S . 456 : „Dar gift en jcwelk vrigc 1 schill. to ossergelde, wo he

nene gude hebbe dar he rcnte vor gheve der hcrscup un al de clopen lüde
malk 1 fchilling. (X: 12 penninge --- 3 Grote ----- 1 Schill .).
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entlang über die „ Rlltenvuwe der lantwere " bis zur „Bagenouwe
vor Wildeshusen bi der siid der Hunte ," st

IV . Die Münze.

Daß die Grafen von Oldenburg die Münze hatten , wissen
wir aus dem Stadtprivileg . Aus dem oben erwähnten Beschwerde¬

schreiben der Stadt Oldenburg gegen Konrad II . (v . 1370 ) erfahren
wir , daß sie dies Recht zeitweise mißbräuchlich handhabten : „ des
latct ze ander gelt sla » den ere elderen deden , dar Wh »»de unze
borgere bntene nerghen mede bereden en kunnen , des >vy groben

schaden hebbet . "

V. Gerichtsbarkeit.

Der Besitz der Gerichtsbarkeit ist das erste Kriterium flir
die Territorialhoheit . Um so auffälliger ist , daß das Lagerbuch

fast gar nicht davon redet . Im Ammcrlande wird nur in Apenst
und Friesisch - Bokel 2) gräfliches Gericht erwähnt . Es ist aber
urkundlich bezeugt , daß Graf Moritz noch 1418 das Gericht zu

Zwischenahn hatte ? ) Auch in der Stadt Oldenburg hatte der Graf
die Gerichtshoheit . Die Bürger hatten ihren Gerichtsstand vor
dem zweimal wöchentlich stattfindenden gräflichen Vogteigericht , wie
uns das Stadtprivileg bekundet . Ein urkundliches Zeugnis thut
dar , daß die Grasen ihre Gerichtsbarkeit in Oldenburg auch jetzt

noch ausübten und giebt zugleich zu de» Worten des Stadtrechts
von 134b eine Art Kommentar : „wente alle pinlike klage und
hroke , dar van gebort sick to richten vor unsem gerichte und unsen

') Die genannten Orts - Maß ?) » amen sind nicht mehr zu identifizieren,
tzjx Rutenouwe scheint eine Grenzbefestigung gewesen zu sein. Daher wird sie
auch „lantwere " genannt . Vergl . auch Ficker, die münsterschen Chroniken
S . 129 . „He (Bischof Ludwig II . von Münster ) hadde och orlogc imst dem

grcvcn van Oldcnborch und buwedc do de Rutenouwe und vorsturede dem
greven syn slot geheyten Wardcnborch (0. 134V)."

*) S . 449 „dat gansc richte to Apen Hort gans der herscup ."
Ebenda „und so Heft de herscup dat gerichte dar " (fehlt in ^ .)

0 Onckcn, Lehnsregister S . 106, Amu. 1. Friedländer, Ostfrics.
HB . I. Nr . 189.
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vvgeden , na lüde des privilegii van unsen ( olderen ) und uns
gegcven der stadt Oldenborch . Hirumme kann me unsen radt to
Oldenborch mit rechte darmede nene vorflucht to bringen , na dem
dat se fick alle tidt vor uns alse vor erem rechten Heren to eren
unde to rechte gebaden hebben , so se noch doen lind dat gebodt to
uns gekamm sint und wy ere und recht vor se gebaden hebben,
des Wh noch mechtig sint " >) u . s. w . Die volle Gerichtshoheit
treffen wir nach dem Lagerbuch nur im Lande Wührden an ? )
Außerdem besaß sie der Graf in den 1436 eroberten friesischen
Dörfern , aber mit der Verpflichtung , über Schuld und Unschuld
nach friesischem Rechte zu entscheiden ? ) Als Ausfluß der landes¬
herrlichen Gerichtshoheit ist wohl auch zu betrachten , wenn eine
Windmühle , die einen Mann erschlagen hat , dem Grafen verfällt ? )
Es ist das vom Rechtsstandpunkt aus etwas Ähnliches , als wenn
der Graf z. B . an der Buße für einen Totschlag einen bestimmten
gesetzmäßigen Anteil hat.

VI . Steuern.

1 . Direkte.

Rein persönliche direkte Abgaben , in denen das Unterthanen-
verhältnis der Landeingesessenen zu dem Grafen als ihrem Landes¬
herrn klar zum Ausdruck kommt , finden wir im Lagerbuch nicht.
Die von den Töpfern in Bornhorst zu leistende Abgabe ist wohl
keine Gewerbesteuer , sondern grundherrlichen Ursprungs ? )

' ) Gral Dietrich entscheidet aus Grund einer eingcholten Rechtsbelehrung

Differenzen zwischen Rat und Bürgerschaft zu Oldenburg (zwischen 1433 — 1440;

nach der oldenb . Handschrift des bremischen Rechts 1 .568 , auf der össentl.

Bibliothek 24 754 . Ich habe eine Abschrift der Stelle von Leverkus benützt .)

' ) S . darüber das Mhere bei Cello , Beiträge zur Gcsch. des Landes
Wührden S . 22 ff.

') Vergl. oben S . 57 Anm. 1.
<) Urk . im Kirchenbuch zu Zwischenahn vom 6 . September 1437 . Gras

Dietrich verkauft den Heiligcnleuten zu Zwischenahn für 24 Mark eine Wind¬

mühle daselbst , „de unS mhd rechte vorvallen was , alse vau enes mannes

wegene , den de sulve moele dort sloch . "

*) S . oben S . 83 Anm . l.
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Knechts - und Schutzgeld : Ans de» Urkunden » der
die Unterwerfung der friesischen Dörfer erfuhren wir , daß die
Torseingcsesseiien hier ein Knechtsgcld und eine Griindstener jührlich
un ihren Herrn , den Grusen von Oldenburg , zu entrichten Hutten,
und dus; die in diesen Dörfern wohnhaften Witwen ein Schntzgeld

zahlen mußten , „davor dut me zec vvrdedingct ." >) Dus Recht des
„vordedingcns " hatte der Graf gegenüber den Freien auch im
Kirchspiel Dötlingen , un der Grenze nach Wiideshuusen . Von
einer dumit verbundenen Abgabe wird aber nichts bemerkt/ ')

Bede : Die nach 1436 von Dietrich und Nikolaus dnrch-

geführte allgemeine Lundschatzniig war ebenfalls in der landesherr¬
lichen Stellung des Grafen begründet . Es war eine außerordentliche,
von den Landeingesessencn bewilligte Maßnahme , Ebenso steht es
mit der 1447 von den Söhnen Dietrichs behufs Bezahlung ihrer

Schulden von den Meiern und Hintersassen der Ritterschaft erho¬
benen Landbede . Tie Grasen mußten damals die urkundliche
Erklärung abgeben , „dutt dut » ich scheen is vu » rechte edder va»
wonheit "? )

2 . Indirekte Stenern (Zölle ).

Das Lagerbuch führt fünf Zollstätten un : in Oldenburg , Donner¬

schwee, Apen , Godensholt » nd Huntebrück ; bei dem letzten Ort
fehlen aber nähere Bestimmungen,H während über die ander », be¬
sonders über die Zollstätten in Oldenburg und Apen , spezielle Taris-

') Das Kncchisgcld betrug jür Einwohner von Donlstede und Wisede

je 1 Arnoldsgulden , sin die der andern Dörfer je 8 Grote . Die Grundsteuer
gestand in der Liesernng von I Tonne Hafer und 1 Tonne Roggen von einem
Pflug Landes , von einem halbe» die Halste . Wisede und Tnnlslcde waren
hiervon befreit, in Etzel betrug die Abgabe nur 1 Tonne Haser . Wahr¬
scheinlich siel die Tonne Roggen dem Häuptling zu.

') S . 439 . „In deine kerspel to Dvtlingc iu allen dorpcn vordedinget
ge herscnp de vrigen sunder lo Barle und to Brcitorpc ." Diese Dorier
waren , wie aus den Angaben von ä hcrvorgehi : Rillrur » . Geveshausen,
BrokeShus , Slruntrode , Nerstede, Hokenbcrg, Aschenstcdc und Penningstede.

' ) llrk. von« I . 1447 gedruckt bei Haler» I. S . 488 sf.
S . 460/til : „Item in dein veer tor Huntcbrugge hest de herscup —

den tollen.
Jahrb . s. oldceeb, Geich. III, 7
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angaben vorliegend ) Da uns diese Zollrollen in die Handels - und
Perkehrsverhältnisse der Grafschaft Oldenburg Einblick »erstatten,

lohnt es sich, näher darauf einzngehen.

a . Der Zoll zu Oldenburg.

Ausfuhrzoll . Ein Ausfuhrzoll bestand für alle Kanfwaren.
Hier galten folgende Sätze : ein Pferd 8 sware , ein Stück Hornvieh
3 sware , ein Schwein 1 sware , ein Schaf 1 lnbeschen (80. Penning ),
eine Tonne Salz 3 sware , eine Tonne Bremer Bier ?) 1 sware , eine Tonne
„innebruwens beers " 1 lnbeschen , eine Tonne Butter 3 sware , eine Tonne
Heringe 3 sware . Die anderen Waren wurden das „ Punt swars"
(— 300 , 308 , 310 Ss ) mit 3 sware verzollt . Roggen und Malz
trug einen Ausfuhrzoll von 3 sware für das „ molt " (— 12
Scheffel ). Die Kornansfuhr war dagegen von besonderer Erlaubnis
der Herren abhängig . Sogar die Ausfuhr von Betten , Kissen
n . s. w . war mit hohem Zoll belastet (4 Schilling !). Doch konnte
der Zollbeamte hier im einzelnen Fall Nachsicht walten lassen ? )

Einfuhrzoll . Die Einfuhr von allen Waren war zollfrei,
niit Ausnahme von Salz : jedes mit Salz beladene Schiff mußte eine
Tonne Salz abgeben . Als Durchfuhrzoll wurde erhoben : von jedem
Schiff 8 Grote , von jedem Wagen mit Kaufmannsgütern 8 sware,
wenn er unbedeckt (unbeslagen ), 10 sware , wenn er halb bedeckt,
und 4 Grote , wenn er ganz bedeckt war.

Als die Ursache der schweren Belastung der Ausfuhr sind
wohl in erster Linie militärische Rücksichten , die Sorge für aus¬
reichende Perproviantirung der Stadt in Kriegsfällen und dergl.
anzusehen ; sodann spricht sich in diesem Zolltarife , der die Einfuhr

') S . 472 , 473 , 435 . 445 , 460 . Die Zollrolle von Oldenburg fehlt
in ä , die von Apen ist nicht so ausführlich wie in L.

ff Im I - l355 hatten die Grafen von Oldenburg den Handel mit
Bremer Bier und überhaupt mit fremden Getrllnken im ganzen Lande anher
in Stedingen verboten . Nur der Rat zu Oldenburg erhielt auf 6 Jahre das
Recht , fremde Biere und Weine in seinem Ratskeller zu halten . (Urk. im
Stadtarchiv zu Oldenburg ) . Das Verbot mußte aber bald wieder aufgehoben
werden . Vergl . Brei » . UB . UI . Nr . 76.

ff „doch so mach de tolner dar wol gnade an don ."



Die Grassch . Oldcnbg . u . Delmenhorst i. d . ersten Hiilste d. Id . Jahrh . 99

nahezu ganz frciläßt , die wirtschaftliche Abhängigkeit Oldenburgs
von dein fremden Import aus.

t>. Der Zoll von Apen.

Während der Zoll in Oldenburg in erster Linie auf den Ver¬

kehr mit Bremen Rücksicht zu nehmen hatte , betraf der Zoll in
Apen den Handelsverkehr mit den Friesen , mit dem westlichen
Ammerlande auf dem Aper Tief . Hier wurde denn auch die Ein-
und Ausfuhr gleichmäßiger behandelt . Von dem Salz , das ein¬

geführt wurde , mußte zu jedem Pfennig Zoll ein Scheffel Salz
abgegeben werden . Wurden 2 Tonnen Butter auf einmal eingeführt,

so mußte eine davon aufgeschlagen werden , sonst waren Butter und
Käse zollfrei . Für alle anderen Güter galt als Zollsatz sowohl
bei Ein - wie bei Ausfuhr 3 smare für 300 A . Nur Roggen und
Weizen trugen 3 sware auf 12 Scheffel . Für die Tonne Bier
betrug der Ausfuhrzoll 1 sware.

Das Aper Tief vermittelte auch den Holzhandel zwischen dem

holzreichen Ammerlande und den holzärmeren friesischen Marschen.
Der Friese mußte für jedes Floß Holz , das baumlang war , 2 Grote

Zoll entrichten , für größere nach Verhältnis mehr ? )
Außerdem wurde auch hier ein Durchfuhrzoll erhoben . Jedes

Schiff mußte zur ersten Reise einen Gulden und für jede weitere
Reise 8 Grote geben . Ferner aber wurde jedes dritte Jahr („ dat
botterjar het ") von jedem Schiff 1 Gulden erhoben . Der
Ammermann entrichtete jährlich einen Wagenzoll von 1 Pfennig

für jeden Wagen.

o. Der Zoll i» Godensholt.

Eine zweite Verkehrsstraße von Friesland nach dem Ammer¬
lande war das Godensholter Tief , das mit der Barßeler Ems

zusammenfließt und bald darauf , sich mit dem Aper Tief vereinigend,
die Jümme , einen rechten Nebenfluß der Leda , bildet . Während
das Aper Tief den Verkehr mit dem nordwestlichen Ammerlande

' ) Von Interesse ist mich die Bestinununn „Item voret en Brese en
olt hus dar nt , dat mot he besundergen vortvllen." (S . 473 .)

7
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vermittelte , führt das Godensholter Tief in die Gegend südlich vom
Zwischenahner Meer . Der Handel ans dieser Straße scheint sich
al >er lediglich ans Holz beschrankt zu habe ». Wenigstens wird nur
hierfür ein Zoll (5> Pfennige für das Floß ) genannt . Ein Durch-
fnhrzvll findet sich allerdings auch hier und zwar in derselben Höhe
wie bei Apen.

«I. In Tvnnerschwee wurde von jeder Hvlzladnng 0 Pfennige
und von jeder Töpferladnng 1 Pfennig Zoll erhoben.

Bremen genoß , wie wir ans dein Pertrage von 1408 wissen,
in der Grafschaft Oldenburg völlige Zollfreiheit . Nach der mehrfach
erwähnten Beschwerdeschrist gegen Kvnrad II . scheinen auch Wildes-
hansen und Friesohthe dies Vorrecht gehabt zu haben : es wird
hier darüber Klage geführt , daß Graf Äonrad gegen allen Brauch
und Gewohnheit von de» Kansleuten dieser drei Städte Zoll erhoben
und dadurch Repressalien seitens der Geschädigten gegen die olden-
bnrgische » Händler hervorgernsen habe . Graf Kvnrad verletzte auch
sonst die durch alten Brauch zu Recht gewordenen Zustände in
Handel und Wandel , indem er die Zollsätze erhöhte und neue Zoll¬
stätten , so zu Westerburg , einznrichten suchte . Eine noch gewalt¬
samere und widerrechtlichere Maßnahme war : „ dat nuze Heren
twen kopmanen oste dren dat land vvrkvften nnde andere
kvplude dar en buten bliven mosten , dar man nhncn tolnen
van ne me n en Wolde.  Ok ne mögen »yue vromede koplude myd
schepen uppe de Hunte kvmen , zce ne werden geenget van unzen
Heren. " Das wurde mit Recht zugleich als grobe Verletzung der
herrschaftlichen Geleits - und Schntzpflicht empfunden . Aus den
Zeiten Dietrichs verlautet von derartigen Ausschreitungen nichts.

Zu den indirekten Stenern sind auch die Markt - oder
Stüttegclder  zu rechnen . In Oldenburg erhob die Herrschaft an
den beiden Hauptmärkten am St . Veits - und St . Margaretentage von
den Krämern und Gewandschneidern ' ) eine Standortsgebühr . Das
Standgeld in Wildeshansen hatte Graf Dietrich käuflich von einem

' ) I » dem vben euvähnten Privileg für die Gcwandschncider v . I.
1451 wurde das Recht des „want sulchen " auf die Angehörigen der Zunft
eingeschränkt . Nur an Marktlagen war dieses Gewerbe für jeden frei.
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Ministerialen , Herma »» von Apen , erworben , wahrscheinlich erst gegen
Ende seiner Regierung .U

6 . Dir Grafschaft Delmenhorst

Der die zweite Redaktion des Oagerbnchcs enthaltende ( '<" !. I>.
hat ans Seite 01 - 07 sEhrelitrant S . 477 — 87 ) - > einen Rachtrap
über die Güter und Einkünfte resp . Gerechtsame der Herrschaft
Delmenhorst . Obwohl dieser , erst zwischen den Jahren 1117 und
1482 verfaßtes Abschnitt , wie es scheint , in flüchtiger Eile ent-
worfeiU ) nnd dem Inhalte nach ziemlich dürftig ist , lohnt cs sich
doch, ans die darin enthaltenen Angaben einzngehen , weil er inter¬
essante Einzelheiten bietet nnd die Möglichkeit gewährt , das von
den vldenbnrgischen Verhältnissen gewonnene Bild zn ergänzen.
Ans erschöpfende systematische Statistik ist hier von vornherein ver¬
zichtet . Anch eine durchgreifende Scheidnng der Einkünfte nach
iprem besonderen Ursprung nnd Charakter zn versuchen , wäre bei
der Beschaffenheit dieses Teiles des Lagerbnches aussichtslos.

k. Gefälle grnndherrlicher Art.

Anch bei der Herrschaft Delmenhorst bilden die grundherrlichen
Gefälle den größten Bestandteil aller Einkünfte überhaupt . Im
einzelnen liegen die Verhältnisse hier aber anders als in der Graf¬
schaft Oldenburg . Der herrschaftliche Grnndbesih in Delmenhorst
ist zwar keineswegs nnbcdentend , die ans ihm fließenden Ertrüge
müssen aber verhältnismäßig gering gewesen sein : bei einem großen

0 S . 477. In -V fehlt die Stelle.
' ) Der Druck leidet an einer Anzahl von Druck - und Lesefehlern.
ch Bergt . Oncken, Zur Kritik u. f. >v. S . 44 ff. Zu einer genaueren

Bestimmung der Abfassuugszeit bietet der Inhalt des Abschnitts über Delmen¬
horst keine Handhabe.

0 Die Flüchtigkeit äußert sich besonders in dem häufigen Fehlen der
Verbindnngswvrtcr , Artikel n. f. w., z. B . „To Hvnnover Johan wurt Hinrick
Schingc herschnp" statt : To Honnover Johan enc wurt , Hinrich Schlages gnd
Hort der hcrscup u. a ., und verursacht dem Verständnis manche Schwierig¬
keiten. Zuweilen scheint die Angabe der Art des Grundzinses einfach vergessen
zu sein, z. B . S . 486 : „Item 9 gudc de BneSdnge ghevcn."
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Teil der Güter ist im Lagerbuch keine Abgabe vermerkt , und von

den übrigen befanden sich damals viele in fremden Händen ? )

Die herrschaftlichen Besitzungen verteilen sich auf die Kirch¬

spiele bezw . Bezirke Stuhr , Hasbergen , Ganderkese , das Wüstenland
und Südstedingcn . Die hier folgende Übersicht sucht vornehmlich
die Arten der Grundabgaben und das Mißverhältnis zwischen dem
Umfang des Grundbesitzes und den Einkünften davon deutlich zu
machen.

Stuhr : 1 . Mit Abgabe : 3 „vullbuw ", 24 „ buw ", 2 „ ver-
dendel " , die alle die vierte Garbe geben.

2 . Ohne Abgabe : 8.

Hasbergen : 1 . Mit Abgabe : 24 Güter geben die vierte Garbe und
zusammen 6 Mark und 8 Grote , 9 geben zusammen
4 Molt Roggen und 11 Mark 22 Grote.

2 . Ohne Abgabe : 1 „ gud " , 1 „ mole " .

Ganderkese : 1. Mit Abgabe : —

2 . Ohne Abgabe 64 Güter - s- (4 ).

Südstedingen : 1 . Mit Abgabe : 26 - s- ( 18 ). Die geringfügigen
Abgaben bestehen hier durchweg in Hühnern und
Eiern , z. B . 1 Gut resp . „ wcre " 4 Hühner , ein
anderes 6 u . s. w . Dagegen giebt ein als „ vrig"
bezeichntes Gut „ allent det men dar uppe buwet,
und en ammer botteren und cne halve mark ."

2 . Ohne Abgabe : 36 Güter - s- (25 ), 7 „wurde"
und „ were " - s- (4).

Wüstenland : 1 . Mit Abgabe : 11 „ kornegude " geben die vierte Garbe,
9 „ gude , de Bitesdage geben " (worin die Abgabe
bei diesen besteht , ist nicht bemerkt ), und 1 Weide,
die 3 Mark an Grasgeld einbringt.

2 . Ohne Abgabe : 24 Güter - j- ( 10 ), wovon 18 den
Vermerk haben „ de noch vrig sind " . Ferner 2
„wurde " - s- ( 1).

') Diese sind in der Übersicht mit (—) versehen.
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Größere Komplexe : l . Mit Abgabe : Der Grafenwerder giebt einen
als Vormiete bezeichneten Geldzins von 10
Mark und 4 Grote . In der Ortschaft Berge¬
dorf , die der Herrschaft gehört , giebt jeder
Hof 1 Schaf.

2 . Ohne Abgabe : 7 ganze Ortschaften - j- (2 ).

Dazu kommen noch einige Güter im Kirchspiel Dötlingen und
17 im Gebiet der Grafschaft Hoya (Harpstede , Berngen ) .

Der Grund , weshalb bei den ineisten Gittern ein Vermerk über
Grundzins fehlt , ist nicht ersichtlich . Eigenbetrieb ist hier nicht ohne
weiteres anzunehmen , da bei den meisten dieser Güter der Name
eines Inhabers genannt ist . Die große Anzahl der verpfändeten
Güter wirft ans die finanziellen Verhältnisse ein schlechtes Licht.
Die unter den letzten Grafen der Delmenhorster Linie cingerissene
wirtschaftliche Zerrüttung macht sich noch jetzt bemerkbar , obwohl
Graf Dietrich von Oldenburg nach der Wiedervereinigung von
Delmenhorst mit Oldenburg bemüht gewesen zu sein scheint , ver¬
äußerten oder verpfändeten Besitz zurück zu erwerbend ) Bemerkens¬
wert ist , daß , im Gegensatz zu der Grafschaft Oldenburg , wo
wenigstens im Ammerlande die Geldwirtschaft weit überwog , in
Delmenhorst noch (oder wieder ? vergl . oben S . 76 ) um diese Zeit
die Naturalwirtschaft entschieden vorherrschte.

Über die rechtliche Stellung der zinspflichtigen Bauern zum
Grundherrn fehlt es an genügenden Angaben . Auffällig ist , daß
grundhörige Güter ( „ lüde unde gud egen der herschup " ), die uns
in der Grafschaft Oldenburg so zahlreich begegneten , in Delmenhorst
nur in geringerer Anzahl ( 7) Vorkommen.

Von weiteren grundherrlichen Gefällen führt das Lagerbuch
nur folgende an:

1 . Vogtei : an verschiedenen Gütern in Stuhr . Diese Güter
sind zur Zahlung eines „ vogetgeldes " oder „ vogetschates " ver¬
pflichtet , das bei einem Gut 3 Mark , bei einem andern 20 Grote
beträgt . Bei den meisten ist der Betrag des Vogtgeldes nicht an-

' ) So erwähnt das Lagcrbuch S . 182 , daß Graf Dietrich zu Ganderkcsc
„twc gude loscdc van der Erickefchen to Wildeshuien ."
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Hieben . An einem Meierhofe in Schlutter hatte die Herrschaft von
Delmenhorst die Vogtei sowie „ bede " und „ denst " . Das ist die
einzige Stelle im ganzen Lagerbuch , wo von gruudherrlicher Bede
und von Dienstleistungen die Rede ist.

2 . Torfgeld . Für die Benutzung des Moores zum Torf¬
graben war an den Grundherrn eine Abgabe zu entrichten . I » dein
Moore z» Hasbergen betrug die Abgabe für jeden „bvuwman " „wainicr
he de» inver erst antastet " ein Viertel Butter , für jeden „ kvter " halb
so viel . Im Lndersmoor gab jedes Hans 2 Grote als Torfgeld , iin
Wüstenlande haftete au 11 Gütern ein Torfgeld von 9 „verding " .

0 . „ honergnlde " . Eine Hühnergültc bestand in bedingen;
hier hatte jedes Hans zu Hekeln und Bettingbühren eitlen Zins zu
entrichte », der in crsterein Orte in (> Hühnern bestand . Der Ur¬
sprung dieser wohl mit der Nutzung von grundherrlichein Boden
zusammenhängenden Leistung wird nicht angegeben.

4 . Ga n körn im Bi ela »de . Die Grafen von Teliiienhorst

hatten die Gaugrafschaft im Viclande . ' ) Sie erhielten von jedem
Vollbauer jährlich 2 Strichschefscl Hafer , von jedem Köter einen,
„dar vor scholen sc de Heren vorbidden vor Unrechte gewalt na
alle eren vormoge . "

Das sind alle grundherrlichen Gefälle , die das Lagerbnch in
Delmenhorst anführt . Weder von Jagdgerechtigkeit , noch von
Fischerei , noch vom Führrecht , noch von den andern Arte » grund-
herrlicher Gerechtsame , wie wir sic in der Grafschaft Oldenburg
kennen lernten , findet sich hier eine Spur . Das ; auch diese Gerecht¬
same von Hans aus der Herrschaft von Teliiienhorst ziigestandcn

haben , ist aber nicht zu bezweifeln . Wenn das Lagerbnch sie gar
nicht erwähnt , so liegt nahe , anzunehmen , daß sic nach und nach,
wahrscheinlich durch Verpfändung , Verkauf n . s. w . in andere
Hände gekommen sind.

II . Landesherrliche Gefälle.

Als der Abschnitt über Delmenhorst in die zweite Redaktion

des Lagerbnches eingetragen wurde , bestand eine selbständige Landes-

' ) S . Brcm . UB. IV. Nr . 112 über die Wahl des Grase» Nikolaus
von Delmenhorst zum Gaugratzn im Viehlande.
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Herrschaft Delmenhorst schon seit mehreren Jahrzehnte » nicht mehr.
Trotzdem ist es befremdlich , daß darin öffentlich - rechtliche Gefälle,
die ihren Ursprung in der Landeshoheit des Grafen haben , fast gar
nicht erwähnt werden . Nur drei Arten kommen vor : Zoll , offergelt
und Zehnten . Bon dem offergelt ist aber nur einmal beiläufig
die Rede ? ) und auch ein Zoll in Stuhr wird mir summarisch , ohne
Tarifangaben erwähnt ? ) Die Zehntgcrechtigkeit dagegen scheint von
allen Gefällen am besten gewahrt zu sein. Sie bildete wohl die

Haupteinnahmegnelle . Die Herrschaft hatte den kleinen und großen
Zehnten:

rr. über ganze Distrikte : in Stuhr , Schönemoor , Hasbergen,
Klein - und Großhcnstcde , Bookhvrn , Schlüte , in Grafenwerdcr und

über den größten Teil des Süderbrokes ? )
k . über einzelne Güter : über 2 Güter in Hohcnseclte , ein

Gut in Hekeln und über 11 Güter im Wüstenlande . Außerdem
den „astegede " über 10 Güter daselbst ; spezielle Bestimmungen über
den Schmalzehntcn finden sich hier nicht.

Damit ist das im Lagerbnch gebotene Material erschöpft.
Wie wir davon absehen mußten , bei der Besprechung der grund-

herrlichen Einkünfte zu einem zahlenmäßigen Endresultat zu ge¬
langen , wie es unmöglich war , den Ursprung der verschiedenen
Gerechtsame , ihre damalige Bedeutung und die daraus entspringenden
Rechtsverhältnisse überall zu erkennen , so mußten wir uns auch
damit begnügen , die einzelnen Belege für die landesherrliche Stellung
der Grafen zusainmcnzntragen , ohne dadurch ein klar umrissenes
und erschöpfendes Bild von der Ausdehnung ihrer Landeshoheit

gewonnen zu habe ». Unsere Quelle versagte bei wichtige » Fragen
die Auskunft , und das dem mittelalterlichen Staatsleben überhaupt

eigentümliche Jneinanderfließen von privaten und öffentlich -rechtlichen
Befugnissen hinderte vielfach eine durchgreifende Scheidung . Der

' ) S . 479 „Ilern Io Machtenstcdc hefft dc herschupp enc mark osscrgcldes ."
*) S . 477 : „Dil naschrcvc» Heft dc hcrschupp van Delmenhorst in der

Stur : int erste den tvln , den thcgeden klen und grob ."
' ) S . 487 : „Item de herschup hesst den tcghcdcn in den Suderbroke over

den overen ende gans und vier de» ncddercn ende over 13 stucke."
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weiteren urkundlichen Forschung , die sich weder an die zeitlichen
Grenzen einer bestimmten Epoche noch an die örtlichen eines ein¬
zelnen Territoriums zu binden braucht , muß es überlassen bleiben , die
Lücken dieser Arbeit auszufüllen und das noch auf manchen Verhält¬
nissen ruhende Dunkel aufzuhellen , während wir uns hier auf den
Versuch zu beschränken hatten , die im Fluß begriffene Entwicklung an
einem günstigen Punkte nach Möglichkeit zu fixieren . Immerhin war
es uns so vergönnt , in Dinge Einblick zu bekommen , über welche
die geschichtliche Überlieferung meist als etwas den Zeitgenossen
Vertrautes und Alltägliches stillschweigend hinwegzugehen pflegt.

I . Exkurs.
Edo Wiemken (zu S . 4 ) .

Die erste und einzige chronikalische Quelle , aus der Nachrichten über Edo
Wiemken fließe », scheinen die (bei Ehrentraut , Fries . Archiv I , S . I l8 — 124 ge¬
druckten ) Missaleaufzcichnungcn aus der Kirche zu Bant und dem Kloster Havcr-
monnikcn (in Riistringcn , westlich der Jade ) zu sein . Die Echtheit dieser Missalc-
bücher ist zwar nicht anzuzwcifeln , da das crstere am 23 . Dezember 1551 den kaiser¬
lichen Kommissaren in Bremen produziert und von einer Anzahl Zeugen
rekognosziert , das letztere noch 1575 als vorhanden bezeugt worden ist (Sello,
im Jahrbuch II , S . 126 Anm . 1) ; aber ihre Angaben , die in Emmius ' Werk
und von da in alle friesischen Geschichtsdarstellungen iibcrgcgangcn sind , —
auch v. Richthofcn (I S . 334 , II S . 21 ) verwertet sie — sind größtenteils
anfechtbar . Nach dieser Quelle wäre Edo Wiemken schon 1355 von der tot»
oommunits » in Rustri 'nßi » eontr » voniites äs Oläsnborcki zum Häuptling

erwählt und vier Jahre später auch in Ostringen und Wangerland als solcher
anerkannt worden . Das ist nach den gut beglaubigten chronologischen Daten
undenkbar . Edo Wiemken ist nicht 1395 , wie die Missalebücher angeben,
sondern etwa 20 Jahre später , zwischen 1414 und 1416 gestorben ; 1412 kommt
er zum letzten Male urkundlich vor ; 1414 macht er noch einen Feldzug ins
Stadland mit . Danach ist kaum anzunehmen , daß er 1355 schon alt und
berühmt genug gewesen sei, um die Rolle in Friesland zu spielen , die ihm
die Missalcaufzeichnungen zuwcisen . Vielleicht haben ähnliche Erwägungen
v . Bippc » (Gcsch . der Stadt Bremen I , S . 232 ) zu der Zahl 1370 geführt,
für 1 ich kein Quellenzeugnis finde . Urkundlich begegnet Edo Wiemken zu¬
erst 1384 und zwar als „ hovetling in de» vcrdendcle to den Baute bovcn
Jade " (Brcm . UB . IV , Nr . 34 ). So nennt er sich auch 1368 (Brem . UB.
IV , Nr . 91 ). 1397 wird er zuerst „hocftling in Rustringen " genannt (Brem.

UB . IV , Nr . 204 ) . 1398 nennt er sich selbst „hovetling in Rustringes per-
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dcitdcle " (Brem . UB . IV , Nr . 219 ). Alle diese Titel sagen der Sache nach
wähl dasselbe.

Daß Edo Wiemkcn wirklich non den Gemeinden Rüstringcns zum

Häuptling erwählt worden ist , wird in einer Urkunde von 1449 iFriedländcr,
Ostsries . NB . I , Nr . 607 ) bezeugt . Die daselbst gegebene Zeitbestimmung , daß
es nach der Vermählung von Edvs Schwester Jarste mit Ulrich von Secdick

geschehen sei , liefert zwar kein genaues Datum , da der Zeitpunkt dieser Heirat
nicht bekannt ist , ist aber ebenfalls mit den Angabe » der Meßbücher un¬
vereinbar . (Herings historischer Bericht über Amt und Haus Varel ( 1648 Ms.
im Oldenb . Haus - u . Centr .-Archiv ) berichtet , daß Edo seine Schwester Jarste
1384 mit Ulrich von Secdiek vermählt und mit Ländereien im Kirchspiel Varel
ausgcstattct habe . Diese Angabe ist aber nicht kontrollierbar und beruht vermut¬
lich auf Kombination .) Denn Jarste war zuerst mit Hayo Husseken von Esens¬

hamm vermählt , von dem sic verstoßen wurde . 1384 nimmt Edo Wiemkcn
dafür an Hayo Rache . Es ist an sich wahrscheinlich , daß die zweite Ehe nicht
lange vor diesem Jahre geschlossen ist . —

Zu bestreiten ist ferner , daß Edo Wiemkcn auch Häuptling von Östringcn
und Wangerland geivorden sei . Zwar erfahre » wir aus der genannten Ur¬
kunde von 1449 , daß er sich der Münze in Jever bemächtigt , daß er sich hier,
in dem Hanptort Östringens , eine Burg erbaut und einige Kirchspiele erobert

hat , aber in keiner Urkunde wird er als Häuptling von Östringcn bezeichnet,
noch nennt er sich selbst jemals so. Dazu kommt , daß das Östringcrland noch
in einer Urkunde von 1400 selbständig siegelt iFriedländcr , Ostsr . UB . I,
Nr . 171 ). In einer Urkunde von 1408 werden die Östringer Untcrthancn
Kenos tom Brok genannt , der ihnen nach Emmius auch gegen Edo zu Hülse

gekommen ist . —
Auch die übrigen Angaben der Missalebücher erregen zum Teil Miß¬

trauen , so besonders die genealogischen Notizen aus S . 123 . Auffällig sind

starke Anklänge an Friedländer , Ostsr . UB . Nr . 68 und 607 . Es ist immer¬
hin möglich , daß ein Teil der Angaben , die das Anrecht Jevers auf Knipens
darthun sollten , nachträglich in die Meßbücher hineingesälscht ist . Die angeblich
aus Havermonniken stammenden Aufzeichnungen stimmen in großen Partien
wörtlich mit denen aus Bant überein.

II . Exkurs.
Der Familienvertrag zwischen Oldenburg und Delmen¬

horst Dom 24 . November 1370 (zu S . 9).
Original auf Pergament im Oldenb . Haus - u . Centr .- Archiv.

,Wh greve Otto unde junchere Kcrsten brodere , grcven to Delmenhorst,

bekennet opcmbare in dessen brevc vor alle dene , de ene zeeth unde lezcn höret,
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dat wy uns des vorbunden undr vvrwillckoret Hebbel unde vorb>>»det »nde vvr-
willekorct in dessen breve, dat wy unze vvreiioinden grosschop von Delincn-
horst, slvte richte unde land, de dor to höret, ne jcholet oste ne mittet noch
vorkopcn noch vorzctte» noch vorgheveu noch vorwesselen vflc nynerleyc whs
von uns laten, ol de wylc dat >vy lcvet, men de mitte my unzen crvcn
van unze lyvc boren tovallen unde bestcrven taten. Wcrc aver, des Goth
nicht ne gheve, dat wy nync crvc van unze lyvc boren na ne leten, so scat
unze vvrcnoindc herschap in junchcrcn Otten, grellen Kerstencs sonc, unzen
veddcrcn uudc in unze rechten erven van Delmenhorst oste van Oldenborch, de
lo de» vyf stutten ghcbvrcn syn, vollen »»de bcstcrve». Ware vk dat >vy unimc
unzer nod willen teghcden nndc crvc guth van dcsscr hcrschop vorzctte» cddcr
vorcostcn, dar ne schoten dcsse stucke nicht medc vorbroken wczen. Al desse
vorcscreveneu stucke hebbe wy vorcnomeden grelle Otto unde juncherc Kcrstcn
unseren vorenoinedeu vedderen yincheren Otten, grcven lo Delmenhorst, uudc
grcven Corde von Oldemborch unde al uilzen rechten erven ghclovet cutruiven
myd soniender hond, vosilikcn, unde sworen nppe den hilgücn inyd uppe richleden
vyngHeren unde inyd stavedcn eben, unde lovct unde sivercl an dessen breve
stede unde vaste to holdcne jundcr jcnygher arghelyst nnvvrbrvkcn, unde
hebbet des unze. inghezcghclc to dessen breve hanghc». Datum s»»u ävmini
dI"DttD"I X̂X " IN testo bvati Driooxuni inortiri ».

Dieser Erbvertrag vom 24. November >370 ist der einzige, von dem
wir Kunde haben und der uns überliefert ist. Wenn v. Halcm I S . 260
von einem Familicnvcrlrag aus dem Jahre 1360 spricht, so nimmt er diese
Zahl einfach von Hamclmnnn herüber, der S . 146 seiner Chronik den Inhalt
des Bertragcs wiedcrgicbt, ihn aber aus Versehen in daS Jahr 1360 ver¬
legt. Auch eine zweite Differenz bei v. Halem erklärt sich zum Teil onö
oberflächlicher und flüchtiger Benützung Hamelmanns. Er erwähnt S . 312
einen oldcnburgifch-delmeuhorst. Erbvertrag von 1367 »nd führt sogar einen
(lateinischen) Satz daraus an. Dieser Passus aus dem angeblichen Vertrage
von 1367 ist aber nichts anders, als daS von Hamelmann (a. a. O.) nach seiner
obenerwähnten Inhaltsangabe vergleichsweise hcrangczogcne lateinische Regest
derselben Urkunde bei Hieran. Hennings und Rcusner: „Ott» vomvs Helmon-
boratensis toockus (in «zuock et krater l 'bristisnu » oonsonoit ) iniit vum Oonracku
Oläenburgico patraslv , ne guis in familia k»o guicguoin pere ^ rii» , »lieui vsl
venckeret, vel oppignorsret , vvt eloearet eitr » alterins gortis eonsvusuui , eum
ex uns »ti' rgo oinne » originein trabant ." Diese » Satz hat v. Halem , dem hier
seine Notizen arg durcheinander gegangen sein müsse», unbesehen als eine Stelle
aus der Vcrtragsurkundc abgcdrnckt, obgleich ihn schon die äußere Struktur
derselben (dritte Person statt der ersten!) lchttc stutzig machen sollen. Die
allerdings höchst ausfälligen Abweichungen des Wortlauts bei Halem können
die Identität der beiden Sätze nicht zweifelhaft machen.

Wie ist v. Halcm nun hier zu der Jahreszahl 1367 statt 1370 ge¬
kommen? Im Original ist das zweite X in der Ziffer >4 660 -DXX" un-
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deutlich geschrieben, so dost es bei flüchtigem Ansehen nls V gelesen werden
könnte. Ebenso wnr dos dornuffolgende in (s«»to) leicht als III zu lesen.
So Hot sich nachweislich die Zahl dlt t c;°Î XVIII in eine Abschrift eilige-
schliche». Ob v. Halem diese wiederum irrtümlich als XllX'OOXVll gelesen
oder ob andere Abschriften thalsächlich diese Aahi halten, ist nicht mehr zu
entscheiden. Jedenfalls konntev. Halem wie Hamelinann nur eine Abschrift
und nicht das Original der Urkunde bcmchen, da dieses erst 185t mit anderen
Akten des Reichskammergerichtes über den ini Jahre >548 begonnenen Prozeß
dcS Bistums Münster gegen die Grasen von Oldenburg wegen der Herrschaft
Dclmenborst an das oldenb. Haus- u. Eentral-Archiv zurückgekommcn ist.

III. Lxkur-..
Die beiden Notcirintsinstruinente vom ü. und 17. Mai

I486 (zn S . 60).
i.

Am 5. Mai 1436 ließ Nikolaus durch einen kaiserlichen Notar ein
Instrument über die Wiedervereinigung der Grafschaft Delmenhorst mit Olden¬
burg anssehcn, indem er diesen Schritt zu rechtfertigen sucht. Cr erklärt,
Delmenhorst unter der Bedingung an das Erzstist Bremen abgetreten zu haben,
dost er Erzbischof von Bremen würde. Das sei auch geschehen. Nachdem
dann das Kapitel die Grafschaft eine Zeit lang innc gehabt habe, sei sie ihm
als derzeitigem Bischof wieder übertragen worden. Schließlich aber habe er,
durch Schulden und Gewissensbisse über die durch den ganzen Handel begangene
Simonie — denn die erzbischöfliche Würde habe er, wie ihm nachträglich klar
geworden sei, nur durch die Abtretung von Delmenhorst erlangt — gedrängt,
zu gunstcn Balduins von Wenden auf das Erzbistum verzichtet unter ' der
Bedingung, »gu»<I (Balduin) omni» siuguls o»er», iiiiiiiioitia», äobita et »»-
^ariitx äieti äoniini Xieolai et ecolesiae Itreineusi » suppnrtsre , paoitloai -e
exsolvers , guitarv et tollere äebulsnet et äsberet ."

Als Beweismittel kam hierauf die am 25. August 1434 vo« Balduin
ausgestellte Vcrtragsurkunde zur Verlesung, die wir hier wegen ihrer Wichtig¬
keit für die ganze Streitfrage wörtlich wicdcrgcbcn. (Original im Oldenb.
Haus - u. Cent».-Archiv, bei den rcichskainincrgeriäillichcn Akten über den
münstcrisch oldenb. Prozeß wegen Delmenhorst 1563 produziert.)

„Mi Bvldewin van Wenden, abbct to suntc Michaclc to Lunebvrch,
bekennen openbare in dessen! brevc vor allswemc, alsc wii uns umme gutlikcr
bede tvillcn ichtesivelkcr Heren des capittcls undc des radcs to Bremen, anderer
unser Heren undc frunde rinde des gemencn besten willen darin gcgeven hcbbcn,
vor uns to vornrbeydende bü nnsem Hilgen vader deine Pawesc cdder bi deme
Hilgen concilio >v Basel umnic dat stichle to Bremen; undc heddc dal God
geschikkct, dat uns von deme sulven stichle van vorlatingc wegene des er-
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werdigesten in God vaders undc Heren Heren Niclaweses ertzebischopp to Bremen,
unsen leven giiedigcn Heren, uns vorseen wurde, so wolden wii undc schulden
na unser tolatinge des capittels to Brenien unde besittinge des stichtes to
Brenien also vro alse desulve unse Here van Bremen unde dat capittcl dar-
sulves uns ovcrgcvcn undc antmorden des stichtes schulde to Bremen, so willen
wii unde schulten de gutliken entsangen undc den sulven unsen Heren unde dat
stichle to Bremen in tcyn düsend rinschc güldene schulde na der overanlwordinge
bhnnen ses manden dar negcst volgcnde na radc des capittels unde radcs to
Bremen unde sincmc willen wol bencmcn undc betalcn, dar dat eine undc dem
stichte aldcr negest licht. Unde alle der andcre» vorschrevenen overantworden
nastandcn stichtes schulden schulten wii bhnnen den vvrscrcvcnen ses manden
en recht sakewolde werden unde den vvrbenomede» unsen Heren van Bremen
deger undc all dar va» veneinen unde de na seggende dcS capittels unde der
rede der siede sundej des stichtes to Bremen to mogclikeii lüden betalcn. Ok
aii alsodanner pensien unde listucht, alse demc vorschrevenen unseme Heren van
Bremen van deine vorbenomcde» unsen Hilgen vadcr dem Pavese edder demc
Hilgen concilio iverdet rcscrvert, schullen wii unde willen gulliken vulborden
dar bii beholden unde cnc unde de sine gestlil unde wcrltlik dar an truwelikcn
vordcgedingen beschermcn unde vorbidden, de nicht to vorargerndc sunder
levcr to liierende unde to bete«»de na al uiiscm vormoge. Unde vortnier
schullen undc willen wii van dem capittcle unde reden des stichtes to Bremen
stcden eynen brefs beholden, dar je sick inne vorwillekoren, alse wert sakc, dal
wii aslivich wurden, dat God lange vriste, cre de vorbenomcde unse Here van
Bremen, dat sc cnc bi siner vvrscrrvcnen listucht beholden undc truwelikcn
vordegedingen unde nyncn anderen unsen nakomeling tolaten en ivillen noch
en schullen vor cncn Heren, he en hebbc ene in siner listucht undc anders, alse
wii gcdaen hebben, besorget. Were ok dat unseme Heren van Bremen jement
overvelle mit veydc oste ane veyde, dar wii siner mechtich weren to eren unde
to rechte, des schollen wii undc willen truwelikcn bi eme bliven unde tyeghen
de gcnne vycntliken doen mit lande unde luden na alle unfein vormoge also
lange wcnt se ere undc recht neincn unde ivedder doen na gebore."

(Als Zeugen sind zugegen Bischof Johann von Verden, die Herzoge
Otto und Friedrich von Braunschweig-Lüneburg und Bürgermeister und Rat
der Stadt Lüneburg.)

Dieser Vertrag , gab Nikolaus weiter zu Protokoll, sei von Balduin
nicht gehalten worden. Dieser habe ihn seinen Feinden, die Delmenhorst mit Feuer
und Schwert verwüstet hätten , schutzlos prcisgcgebcn, so daß er zu dem Ver¬
dacht gekommen sei, Balduin leiste im geheimen seinen Bedrängern Vorschub,
und glaubwürdige Leute hätten ihn darin bestärkt. So einerseits durch die
Treulosigkeit und den Vertragsbruch Balduins getrieben, andrerseits durch
den Rat wohlmeinender Freunde und seiner oldenburgischen Verwandten ver¬
anlaßt, die durch die Abtretung von Delmenhorst an das Erzstift in ihren
vertragsmäßigen Erbansprüchen geschädigt seien, habe er „«olum llsum pra«
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oouU » b »bsu »" sich mit Dietrich von Oldenburg dahin geeinigt , daß die Graf¬

schaften Delmenhorst und Oldenburg für ewige Zeiten wieder zu einem un¬
trennbaren Ganzen verbunden werden sollten . — Dieser Akt fand in der
Sakristei der Maricnkapelle zu Delmenhorst in Gegenwart zahlreicher Zeugen j

statt . -
Aus dem Wortlaut der von Balduin ausgestellten Urkunde geht hervor,

daß dieser zwei Verpflichtungen übernahm , eine gegen das Erzstift : Bezahlung
der Schulden , und eine gegen Nikolaus : Schutz im Besitz seiner Leibzucht.
Nikolaus allerdings wirst in der oben mitgeteilten Formulierung diese beiden
Bedingungen der Person und dem Inhalt nach durcheinander und erweckt so
den Anschein , als ob Balduin verpflichtet sei , nicht nur die Stistsschulden,

sondern auch seine Privatschuldcn zu übernehmen . Das war aber ohne
Zweifel nicht der Fall , und das hat Nikolaus selbst schwerlich im Ernst ver¬
langt (vergl . oben S . 61 Anm . 3 ). Der durch den Hildesheimer Propst

„iuxt » llecrst » et »uotoritstsm poiniüoum " entschiedene Rechtsstreit betraf
demnach wohl nicht eigentlich diesen Punkt , sondern die Frage , welche Schulden
als Stifts - und welche als Privatschulden von Nikolaus zu betrachten seien.
Es ist möglich , daß Balduin sich hierüber mit dem Kapitel hinter dem Rücken
von Nikolaus in einer für diesen nachteiligen Weise verständigt hatte . Doch

lassen die Quellen hierüber kein bestimmtes Urteil zu.
Was dagegen die zweite von Balduin übernommene Verpflichtung an¬

betrifft , so ist sicher , daß er diese nicht erfüllt hat : auch Rhode , der sonst ent¬

schieden gegen Nikolaus Partei nimmt , berichtet , daß letzterer den Grasen
Dietrich von Oldenburg zu Hülfe gerufen habe , »guia wta » oowitatu » u „ »
t-um oppicko Oslinsuborst ckspopulstionibus «t iiiovuckii » kuit ävv » »t» tus . ^

2.

Am 17 . Mai 1436 ließ Nikolaus ein zweites Notariatsinstrument auf¬

setzen über den Widcrrus der von seinem Vater am 7 . Januar 1414 mit
dem Bremer Kapitel geschlossenen Vertrüge (gedruckt bei Liiuig , Deutsches
Reichsarchiv . Lar » »pro . Cominuiui » II , px . 5 ff .). In Gegenwart von zwei
lästerlichen Notaren sowie von mehreren geistlichen und weltlichen Bertrauens-
viämiern als Zeugen , kamen jene beiden Urkunden , in denen von Otto und

seinem Sohne Nikolaus Delmenhorst dem Erzstisl übertragen wurde , zur Ver¬
lesung Sodann gab Nikolaus feierlich die überraschende Erkärung ab , daß
ihm di se beiden Urkunden , die er zufällig unter andern Dokumenten gefunden
habe , bisher gänzlich unbekannt gewesen seien , daß seines Wissens die Grafen
von Delmenhorst ihre Herrschaft niemals von dem Erzbistum Bremen zu
Lehn enipsangen , und daß weder sein Vater noch er selbst jemals ihre Graf¬

schaft für eine bestimmte Summe Geldes dem Erzbischof , Kapitel oder Dekan
von Bremen verpfändet hätten . Auch sei ihnen von diesen niemals Geld aus-

bezahlt worden . Wenn sich im erzbischöflichen Archiv die Originale fänden,
so seien diese durch Lug und Trug erschlichen — auch der Vorwurf der i
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Simonie kehrt hier wieder — und deshalb widerruft er sie hiermit ^ taugnam
ittioilaü , iniusta », iiiiguu «, frclsas , »ult »!, , irrt !»« vt aniinrco «nao uooivaa " .

Sein Siegel müsse in seiner Abwesenheit und ohne sein Wissen den Urkunden
angehängt worden sein.

Wie sich die Sache in Wirklichkeit verhalten hat , ist schwerlich festzu-
stellcn . Die Ausführungen von Nikolaus in diesem wie in dem ersten Iw
strument baden zum Teil einen recht sophistischen Charakter , aber an sich ist
cs nicht unwahrscheinlich , das ; jene Abmachungen vom Jahre 1414 hinter
seincm Rücken von Otto allein getrosten worden sind und geheim gehalten
wurden (vergl . oben S . 24 ) . Wir sehen Otto und Nikolaus nach 1414 durch¬
aus wie früher volles Eigentumsrecht an ihrem Territorium ausüben und als
Herren darin schalten . Erst 1420 verpflichtete sich Nikolaus , falls er zum
Erzbischof von Bremen gewählt würde , drei Monate später die Grafschaft
Delmenhorst dein Erzstist zu übergeben , ohne jedoch aus ein anderweitiges,
früher erworbenes Anrecht der bremischen Kirche Bezug zu nehmen.

Der Zweck des ersten Notariatsinstrumcnts ist , die Übertragung von
Delmenhorst an Oldenburg durch den Nachweis zu rechtfertigen , daß Balduin
gegen Nikolaus vertragsbrüchig geworden sei, . Durch das zweite soll ein
früherer Rechtshnndel , aus dem pfandrechtliche Anspiüche der bremischen Küche
an Delmenhorst herzuleiten waren , ungültig gemacht werden . Wenn Nikolaus
die beiden Urkunden vom 7 . Januar 1414 wirklich von vorn herein gekannt
hätte , wäre der zweite Akt doch wohl vor dem ersten vollzogen worden.



II.

Ein Liebesbrief
der Verlobten des Grafen Anton Günther

von 1635.
. l/ >- »V -

^lln dem Leben Anton Günthers von Oldenburg ist das Ver-
hältnis des Grafen zu dem Fräulein Elisabeth von Ungnad

ein Lieblingsgegenstand der landläufigen Geschichtserzählung. Wie
wenig weiß man im Bergleich dazu von der Ehe, welche kurz
darauf, im Jahre 1635, die noch nicht achtzehnjährige Herzogin
Sophia Katharina von Schleswig-Holstein mit dem bereits zwei-
undfünfzigjährigen Grafen noch für ein Menschenalter verband. So
mag es vielleicht einer Regung des Gerechtigkeitssinnes entsprechen,
wenn man der Mythenbildung, welche die Ungnad-Episvde umgiebt
und mit mehr oder minder romanhaften Zuthaten ausgeschmückt hat,
einen echten Liebesbrief der Verlobten und später« Gemahlin Anton
Günthers gegenüberstellt. Es ist' ein fast quadratisches Blättchen
Papier, 10'/z em breit und9'/z ein hoch, im zusammengefalteten Zu¬
stande als ein ganz winziges Billet-doux, das ein freundlicher Zu¬
fall unter die Aktenbündel des Haus- u. Central-Archives zu Olden¬
burg verschlagen und mit ihnen aufbewahrt hat. (Es liegt an.
Oldenb. Landes-Archiv Mt. lll I! Nr. 35.) Die Rückseite trägt
die Adresse: „Grast Anthon Günther zu Oldenburgk zu I . Ld. eigen
Händen"; auch sind die kleinen Siegelabdrücke noch erhalten, welche
die zum Verschluß dienenden gelben Seidenfäden festhielten. Das
Briefchen muß vor dem 30. Mai 1635, dem Hochzeitstage, ge¬
schrieben sein, anscheinend im Beginn dieses Jahres. Ein „Liebes¬
brief" im besonderen Sinne sind diese Berschen Wohl kaum;

Jahrb . s. oldenb. Besch. Ul. g
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wenigstens sieht man, was ja den meisten Menschen zu allen Zeiten
begegnen wird, auch hier Mode »nd Konvention die Feder zu den
zierlichen Schriftzügen der jungen Prinzessin führen:

„Ich bitt dieß brieffle»voll zu entpfangn
dabei wißen daß groß verlangen,
so ich trag E. Ld. eins mahls zu sehn,
nach welchm seuffzet so manche seel,
auch die bergkhäwerZ möchtn singn zur stunden,
„ehr hatt sein schüfferin itz funden",
und ich wehr die lang verlohn«,
welchE. Ld. zu eheligen außerkoren,
ey eh mein Wunsch werdt doch wahr,
ach ach vor ostern in diesem jhar.

Ich die E. Ld. noch unbekandt,
werdt freuln Sophi gnandt."

' ) Berghauer , Bergknappen zogen in» 16. und 17. Jahrhundert häufig
als fahrende Spielleutc umher , ihre Lieder (Bergreien , Bergliedlein, Bergrische
Lieder) waren in vieler Munde . Siehe Wackernagel, Geschichte der deutschen
Littcratur , S . 387 u. a.
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Zur Topographie der Stadt Oldenburg
am Ausgang des Mittelalters.

(Zwei Wurtzinsrcgister von 1502 und 1513 .)
Von Hermann Oniten.

Lv manche Gebiete der heimatlichen Geschichte auch von der
cs Forschung noch unerschlossen sind, die Stadt Oldenburg ist
bisher besonders spärlich bedacht worden. Und doch ist die Ge¬
schichte unserer Stadt viel inhaltreicher, als man gemeinhin an
nimmt, und sind ihre Quellen mannigfaltig und ergiebig genug,
um von ihrer innern und äußern Entwicklung eine lebendige An¬
schauung zu ermöglichen und demjenigen, der ihren Spuren nach¬
gehen will, lohnenden Stoff zu liefern. Ans den Straßen und
von den Häusern der heutigen Stadt sieht zwar die Vergangenheit
nicht herab, keine Reste mittelalterlicher Architektur lenken die
Aufmerksamkeit des Beschauers auf sich; so scheint es verständlich,
daß man sich mit der älteren Geschichte der äußeren Gestaltung
der Stadt so wenig beschäftigt hat. Wenige Jahre, nachdem
mit Anton Günthers Tode die Lebensquelle der Stadt versiegt
war, die Burg und Hof der Grafen ihr seit ihrem Bestehen
gewesen, hat der denkwürdige Brand von 1676 den größten Teil
des alten Oldenburg so vollständig vernichtet, daß wir heute auf
dem Boden der Altstadt kaum noch Erinnerungen an die Zeit vor
diesem Unglück begegnen. Noch länger als ein Jahrhundert konnte
sich die verarmte und verödete Landstadt nicht von dem Schlage
erholen, und ihre Entwicklung staute sich hinter den Festungswällen,

8*
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bis sie erst im Laufe der letzten Geschlechter nach allen Seiten weit
über den alten Festungsring lsinansgewachsen ist . Und heute sehen
wir an Stelle der „ häßlichen Stadt " , wo noch vor hundert Jahren

der herzogliche Hof nicht weilen mochte , eine neue Stadt von ge¬
fälligem Aussehen erstanden , die sich in dem Schmucke ihrer Gürten
behaglich ansdehnt »nd auch in ihrem innern Teile der modernen
Umgestaltung unserer Zeit nicht entgangen ist.

Vor nahezu fünfzig Jahren , als die Stadt Oldenburg das
sünfhundertjährige Jubiläum ihres rechtlichen Bestehens begehen
konnte , hat Lasius in einem dünnen Heftchen das Aussehen der
Stadt in den letzten Jahrhunderten der Festnngszeit seinen Mit¬
bürgern in der anspruchslosen und sachkundigen Weise geschildert,
die ihm eigen ist .' ) Gerade er mochte sich zu dieser Erinnerung
besonders berufen fühlen , da er an der ersten Neugestaltung und
Erweiterung der Stadt über die Grenzen der niedergelegten Wälle

hinaus eifrig mitgearbeitet hat . Nach ihm hat dann Ludwig
Strackerjan bei seinen ausgedehnten heimatgeschichtlichen Studien,
von denen nur ein geringer Bruchteil in die Öffentlichkeit gedrungen
ist, vor allem die Stadtgeschichte mit liebevollem Eindringen ge¬
pflegt , ihren Quellen unermüdlich nachgespürt . In einem erst nach
seinem Tode bekannt gewordenen Aufsatz , der die räumliche Ent¬
wicklung der Stadt Oldenburg vor und nach dem Freibrief von
1345 in großen Zügen darstellt und somit weit über das von
Lasius angegriffene Thema hinausgeht , verbindet er in glücklicher
Weise persönliche Lokalkenntnis und Bertrautheit mit den urkund¬
lichen Quellen ? )

Im Anschluß an diese Aufsätze , und um die zwischen beiden
Darstellungen bestehenden Lücken etwas auszufüllen , möchten wir
im folgenden eine bisher noch nicht herangezogene Quelle zur Stadt¬
geschichte bekanntgeben , die das Aussehen der Stadt mit ihren
Häusern und Straßen , Mauern und Thoren , wie wir es im Bilde
auf dem ausgezeichnet zuverlässigen Kupferstich in Hamelmanns

' ) Oldenburg zur Zeit unserer Väter . Eine Festgabe zur Feier des
fünfhundertjährigen Bestehens unserer Stadt . Oldenburg 1845.

' ) L . Strackerjan , Bon Land und Leuten . S . 121 — 137.
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Chronik vom Jahre 1599 vor uns sehen , nm den Ausgang des
Mittelalters aus einem urkundlich genauen Verzeichnis erkennen läßt.

Es sind zwei Wurtzinsregister aus den Jahren 1502 und
1513/ ) die Straße für Straße , Haus bei Haus die Einwohner
znsammenstellcn , für Ausdehnung und Bevölkerung unserer Stadt
vor vierhundert Jahren eine Quelle von grundlegender Bedeutung.
Solcher Wurtzinsregister , welche die von einem Teil der Häuser in
der Stadt Oldenburg an de » Grafen zu entrichtende Grundrente , den
Wurtzins , zu Hebungszwecken verzeichnen , besitzen wir zwar mehrere
aus verschiedenen Zeiten . Ich habe an anderer Stelle wahrscheinlich
gemacht , daß das älteste schon in dem gräflichen Lehnsregistcr von
ca . 1275 enthalten ist ? ) Zwei weitere Wurtzinsregister sind sodann
in die beiden Fassungen des Lagerbuches von 1428 und ca. 1440
ausgenommen worden ? ) Alle diese älteren und ebenso eine Anzahl
späterer aus dem Ende des 16 . und dem Anfang des 17 . Jahr¬
hunderts können sich jedoch an historischem Wert keineswegs mit
den Registern von 1502 und 1513 messen , weil sie aus dem ganzen
Bereiche der Stadt nur die zahlnngspflichtigcn Häuser heraus¬
greifen , und somit auch nicht annähernd ein so genaues Bild von
dem Umfang und der Einwohnerzahl unserer Stadt zu geben ver¬
mögen wie jene.

Die beiden Register von 1502 und 1513 lagen ursprünglich

zusammengeheftet ; sie sind von verschiedenen Händen geschrieben,
das ältere umfaßt 24 , das jüngere 20 Seiten in 4 °. Das ge¬
meinsame Umschlag - und Vorsatzblatt bildeten eine zerschnittene
Pergamenturkunde über den Bündnisvertrag des Grafen Gerd mit
der Stadt Hamburg vom 23 . Februar 1451 , und ein — anschei¬
nend nicht zur Versendung gekommenes — Originalschreiben des
Grafen Gerd an den Herzog Karl den Kühnen von Burgund vom
6 . Juni 1476 ? ) Auf dem Pergamentnmschlag steht die Aufschrift:

»Uenteboeek . ^ nno <1m . volltezmkunckert unck trve . vntd
dock mootli mo umwo cke dalvesti ^ o ) aren umwe 8vr ^ ven?

') Oldcnb. Haus- und Central-Archiv. Msc. Stadt Oldenburg.
') Die ältesten Lehnsregistcr-c. S . 30 sf., 32 sf.
') Siche den Aussatz von O. Kählcr in diesem Bande S . 82 , 83.
*) Siehe Jahrbuch Bd. 2, S . Ob.
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Auf dem Vorsatzblatt , außer einigen verwischten Zeilen , latei¬
nischen Sinnsprüchen und Federproben:

Kinvo Eobans ticken ummo xbeLvreven anno XV -
seouncko . "

Aus diesen Kanzleivcrmerken von gleichzeitiger Hand ersehen wir,
daß , wenigstens zur Zeit des Grafen Johann , die städtischen Wurt-
zinsregister alle zehn Jahre erneuert zu werden pflegten . Daß es
anscheinend not that , auf die Aufrechterhaltung dieser Abgaben pein¬
lich zu achten , ergiebt sich aus den Klagepunkten , die Graf Johann
in dem ersten Jahrzehnt des 16 . Jahrhunderts gegen die Stadt
Oldenburg erhob ; es heißt darin : „ ock itlike der borgerc hebben
vorgenamcn unse botterrente vorseken unde nicht betalen willen . " Z
Es ist bedauerlich , daß jene Anordnungen des Grafen Johann,
der nach den Wirren des 15 . Jahrhunderts als sparsamer Haus¬
vater alle Einkünfte der Grafschaft zusammenzubringen und zu er¬
weitern suchte , nicht weiterhin in derselben Weise befolgt sind , daß
wir statt einer durch die Jahrhunderte fortlaufenden Reihe der¬
artiger Adreßbücher , die uns die Entwicklung Oldenburgs Schritt
für Schritt aktenmäßig vorführe » könnten , nur zwei zufällig er¬
haltene vor uns haben . —

Im folgenden fügen wir zunächst einen Abdruck der beiden
Register ein , um dann zum Schluß die Ergebnisse , die sich aus
ihnen für die Stadtgeschichte gewinnen lassen , kurz zu überblicken.
Da aber naturgemäß der größte Teil der beiden Register inhaltlich
gleichlautend ist , so wäre es Raumverschwendung , beide in vollem
Umfang neben einander abzudrucken . Der Abdruck ist daher der¬
artig kombiniert , daß das Register von 1502 vollständig wieder¬
gegeben wird , und sämtliche Abweichungen und Zusätze des Registers
von 1513 , soweit sie sachlich erheblich und nicht nur formeller,
stilistischer Art sind , in Kursivdruck in eckigen Klammern daneben
gesetzt werden . Eine Ausnahme davon wird nur bei dem letzten
Abschnitt „ uppe ckem Damme " gemacht , der aus noch zu erläutern¬
den Gründen aus beiden Registern getrennt zum Abdruck kommt.
Zur bequemeren Orientierung sind die einzelnen Abschnitte bezw.

Oldenb . Haus - und Ccntral - Archiv . Urk. Landessachen.
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Straßen durch römische Zahlen , die Häuser innerhalb jedes Ab¬
schnittes durch arabische Ziffern bezeichnet, gleichviel ob ein Haus
in dem einen oder anderen Register fehlt . Ist die betr . Nummer
in dem Register von 1502 noch nicht vorhanden , so wird gleich
hinter der Ordnungsnummer der Zusatz von 1513 in eckigen
Klammern aufgeführt , ist ein Haus in dem Register von 1513 aus¬
gefallen , so wird dies durch s— j ausgedrückt . Häuser , die Adeligen
gehören (die Burgmannswehren ), erhalten einen Stern , die Geist¬
lichen gehören oder wenigstens ihnen Wurtzins bezahlen , erhalten
zwei Sterne hinter der Ordnungsnummer . Bei einigen interessanten
Häusern , die noch heute auf bestimmter Stelle nachzuweisen sind,
ist in den Anmerkungen einiges urkundliche Material zusammen-
gestelltZ ) auf ein durchgängiges Herbeischaffen derartiger Belege war
natürlich zu verzichten. Zur Vereinfachung des Abdrucks sind
folgende Abkürzungen gebraucht : Ick. (Intko -ckol), ?) Knrx . (MarAs-
rotllno ), 6oor . (Oloor^ü ), Onmk . (Onmborti ) ; bei diesen Datums¬
angaben fallen auch „up " , „to «, ^ unto « weg. Die Vereinfachung
der Orthographie beschränkt sich auf das Notwendigste.

Dut is cke llottorronto , cko ckor dyroll ly OIcken
lloroll alle ^» r inrontot kinnon unckv lluton äor stnt,
unäe llirin is strnto di strato unckv nnllor  lli nrrllor,
so « e rvnnon , uwluo svkordoit inxevvrovou.  sAnno
ckomrnr vs/ 'tsr'n^rtncksrt rm ckrutteritestsn r» ckrrt boecü:
7-snt « « mms Aesc-'svsn .j

I . Vnn cker vLmporton vvont nn äe olckon Porten.
(Westseite des Marktes und der Langenstraße bis in die Nähe der
Gaststraße .)

1.** cko ^unxo kor Ulbert sker Akbsrck Serbas 1 lck. Nnrx.
vrrn einoin llnvo lluton äon äainmo.

') Herr Archivrat vr . Scllo hat mir zu diesem Zwecke seine Kollektaneen

gütigst zur Verfügung gestellt und mich dadurch zu Danke verpflichtet.
' ) Über die Größe dieses Maßes ( !>' / , Psd .) siehe unten S . 146.



120 Hcrman » Onckeu.

2.** de kieken 2 lä. van einem bave buten cien (lamme
nt UarA. «7«L«»r's nrê . i)

3. kikertäe8 wur«it ^ niebt.
4.** I>er Ulbert Lebepell 3 iä. ülarx. van einem bave

buten <lem äamme unä niobt van äem buae.
5. min8 ûnebein bus
6. ^ ^re^ai-t v««, /mve ax/ioa Oste^niA
7. Xarsten k-ippen ?) i>n8 niebt, wen 2 lä. van

einem bave bi lier mvlen ut ,V1arß.
8. lutke blei8teäeu ^ evse'Är /n««̂ nivbt vam

bU8tz. b)
9. I ânxe ^oban8 bu8 niebt.

10. äe kreetknpeseke niebt vam bu8v, men 2 iä. vam
bave bi äer mvlen ut ülarx.

11. Hartke Italien bua niebt.
12. LnAvIken bua nivbt.

' ) Die Dekanei, das alte Stadtpfarrhaus , stieb an den Wall ; an ihrem
Zaune entlang führte der Weg zum Everscnthvre. Im Jahre 1517 schlossen
Capitcl und Stadt einen Vergleich über eine hinter der Dekanci in der Stadt¬
mauer belegcnc verfallene Kemcnade, die der Canonicus Helmcrich Bone
erneuern und lebenslänglich benutzen soll, „undc de ganck dorch de muren
schal niit einer dicken starken dorcn sin."

' ) Später übergcschrieben: ^cksI.ipgescks^.
' ) Jetzt Markt Nr . 23. Eine Tochter der Jutte Nerstcde, die Frau

des Gevcrt Nutzhorn, Anna Gevertö, verkaufte dieses Haus 1547 dem Grasen
Anton von Oldenburg. Im 16. und 17. Jahrhundert wurde es als gräfliches
Wirtshaus an verschiedene Leute verpachtet. Es führte den Namen Nonneu-
haus , anscheinend weil die Fra » des ersten (zuerst 1676) nachweisbaren In¬
habers Heinrich von der Menen Anna Nonne genannt wurde, vielleicht eine
bei der Aushebung des Klosters Blankenburg hicrhervcrzogene Nonne. Ein
Nonnen- oder Beginenklostcr(Halcm II, 82) ist das Haus dagegen gewiß nicht
gewesen. Im Jahre 1657 schenkte Graf Anton Günther seinem RgsLiAurann
Mylius von Gnadcnfeld das ehemalige Krug- und Wirtshaus , „da vorher der
güldene Löive ausgehängct, sonst das NonncuhauS genannt." Das Schild mit
der Unterschrift: „Im Kruge zu», gülden Löwen" wurde >etzt cingczogcn, die
Wirtshausbczcichnung wunderte zu dem Wcsterlohschen Hause in der Kurwick-
straße. vtr. VI 8.

*) Jetzt Markt Nr . 24 (Degode), eines der wenigen älteren Häuser der
Stadt . Es war 1656 gleichfalls im Besitz des Rates Mylius von Gnadenscld.
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13. kernt Lederer vam kuse 24 8>var, nnde 1>/z Id. van>
Iiave uppem Osterlinxen ut Aarx.

14. 6ei4 Xremer 3 Id. vam bn8«, nnde 8 Id. vam bave
bi 3'idkvu krammen Nar^.

15. 1>amo VVilken bu8 niebt. s—).
16.* ^rnt van 8obaAon8 bv8 niebt/ ) wen 2 Id. van siner

rvurd in der ^a8t8traton I.amb. 2) stnsrr/ .«ntö.—(.
17. 1>upe>8 beide Iiu8e niebt.
18.* 6beverdv8 bus vam koken (ckoLarr/ /«M'nAsss niebt.
19. Obiselvn van Bindern bu8 niebt.
20. Oaoxe Oideriek8 nî e bu8 niebt.

Il Van der olden Porten naber bi naber rvent
to Konen du  8. (Ostseite der Langenstraße, südlich von der
Schuttingstraße, bis zur Ecke von Markt und Achternstraße.)

1. Oauße Oideriele8 bu8 niebt.
2. iilê nerdt 8wit bv8 niebt.
3. doban Hunxerxen8 Ku8 niebt.
4. ikk8ter Oiderieb8 bn8 niebt.
5. 8>rieb b.auren8 niebt vam bu86, men 3 Id. vam bave

buten dem dämme lilarx.
6. Herme» Vle^e nivlit vam bu8v, men 2 Id. van tvven

boven bi der Hunte (7 kck. vant <̂rve npxs cker//unke) l̂arß.
7.* 8Iorn dn8 8 Id. Ikarx. kie dnbium an ad 8truv-

tursm 8aneti Xieolai. b)
8. der Xanuen̂ eterseben sbert L'«nns</eter») b»8 niebt.
9. Hermen OrenbruAAen bu8 niebt.

10. doban de Bitten sc/s»» b»8 niebt.
11. I rederiob kutteo spacker b»8 niebt.

') Jetzt Langestraße Nr. dt . Von der Familie von Schagen vererbte
es sich 1607 auf den Landdrostcn Christian Friedrich von Harling; nach dem
Brande, der auch dieses Haus vernichtete, kaufte cs der Bürger Lübbert
Groverman».

' ) Später menl.amb. durchgestrichen, am Rande: ut Nŝ nsrus«.
Okr. III 4, IX lg.

' ) Dieser Satz ist später hinzugefügt.



122 Hermann Onekcn.

12. kcke Xanvenßeters 1 Id. vam kavc uppcv Oster-
linAen ßlarx. sckr. III 3.̂ .

13. (1rvtckoppc8ckcn s/iHieL Kwr/aAsî Ku8 nickt.
14. (1v8 vielen Ilinrick 8crodcv8 s7I/«z/nenck 8e ôckŝ«s lins

nielit, men 2 Id. vom kavc tv Ootcrnborck lilarA.
15. Oidcrick klâ cii8 s//iarckck/>anAê I,U8 nickt.
16. kc ^nekcn Ku8 nickt.
17. Karten Honen Ku8 nielit.

III. Van der olden Porten de Iuvliter8ide rvcut
an de Rarncnportcn . (Südseite der Harenstraße, von den
Eckhäusern am Eingang der Gaststraße an bis zum Harcnthor.)

1. keodckc ^ mwcrmanno Kii8 nickt.
2. Vielen Ku8 sKsr/asies/Ir««»«« irr̂ s nickt.
3. vkr. II 12. s/1eL« TtarrneAsie»'» 7 ick. vanr Hans appsn

O-terirnAS-t l̂/or 'A.s
4. Redner« Rallen s/7ŝ msir k»8 nielit, men 2 Id.

van ener vvnrd in der xa8t8traten Rainti.
5. ^ rnt s6e«zs«s Xremers kus nickt.
6. Rvert Rremero Ku8 nickt.
7. Ilinrick XcIIcrknccktcnk«8 nickt.
8. .lokan slRriLss1'cbckcn Ku8 nickt.
9. licke kickenden Ku8 nickt. s^arrAS/ >ackŝ«n La» nreäih

men 2 ick. verrn/inve nppsn OrterirnA«»» 4/«rA.s

' ) Jetzt Markt Nr. t (Hotel zum Erbgroßherzog). Wegen eines Tot¬
schlages, den 1515 der Besitzer Bernd Schröder beging, wurde es 1563 vom
Grasen Anton in Anspruch genommen, obgleich cs schon durch Kauf in andere
Hände übcrgegangen war, und nach langwierigem Reichskammcrgcrichtsprozeß
sestgchaltcn, später als Wirtshaus verpachtet. 164S verkaufte es Gras Anton
Günther seinem Wcinschcnk Jacob Doiman, 1688 erscheint dessen Sohn als
Wirt im „Grafen von Oldenburg".

' ) Die Lage dieses Hauses wird durch eine Urkunde vom 6. August
1506 bezeichnet: „uppc der nygcn stad belegen uppe dem ordc (an der Ecke),
als men goyt na der gaststraten, uppc der anderen sid wonet Gotke Ammcr-
mann". Am wahrscheinlichsten ist danach, daß Ammcrmann und Bruns die
beiden zwischen der olden Porte und der Einmündung der Gaststraßc in die
Langenstraße belegcnen Häuser bewohnt haben.
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10. ^oban van 8tervern8 bus niebt.
11. viäeriek kruneken bus niebt.
12. .sollun ^ m^en süvaat van ^ astsckes bu8 niebt.
13. .lob an liixen bus niebt.
14. s//ekmsrĉ /ras aro/tt.s
15. ŝ 4Ibevt
16. ŝ /o^an Jacobe» /ra« »rrĉ t.s
17. s/ia r̂'nASS irrc/tt.s
18. ŝ /o/ran ^as nr'cät.s
19. kippen bus niebt.
20.* cker 8Iepexrel8eben beicke buse.
21. Korsos Oreudruxxes bus 6 sä. 6eor.
22. kinrieb lilollers liu8 4 Ick. 6eor.
23 . Hermen Wulfs ŝ /o^art ^ a^ess bus 4 Ick. 6eor.
24. keebelvrs bus niebt.

IV. Van cker Harnenporten  rvvnt an cke KanAv-
straten. (Nordseite der Harenstraßc, vom Harenthor bis an die
Ecke der Langenstraße.)

1. kippe 8vvaneben s//rnrn'ok Wa?s»ran»s bus 3 Ick. Oeor.
2. Koloss bus 2 Ick. Oeor.
3.* 6erckes buse van 8ebaxen.
4. Oorckk'resen tum 6 Ick. Oeor.
5. Orete Oristecken sl 'ais/cs Jacobe«) du8 4 Ick.

^2 6eor.
6. ckoban ckaeobes bus unck bock 5 Ick. ŝ oLan ^/ae »»e«

k»s 2 rck.s 6eor.
7. krunebe Io koebborn b»8 niebt.
8. kernt kruneken bu8 2 Ick. 6eor.
9. ck'atinges ŝ o/ran Lolr'nAe») bus niebt.

10. widert 'kesinxes du8 niebt.
11. 'kicke Kmken bus niebt, men be ^ckt 3 Ick. van einem

bavv bi krawme 6eor . sTnea-^ eov.—s
12. kernt ^ rnstecken bu8 niebt.
13. Wilke ŝ oLa») kxxerken bus niebt.
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14. Ortman8 k»8 nickt.
15. Dert f7̂ «^ f Kenneken ku« nickt . ' )
16. I 'olen Ku8 nickt.
17. 6okan OUixcn Ku8 nickt.

V. De 8t rate van k' enneken k » 8 rvent an 6e
OorIerviker8trate. (Mvttenstraße , südlich von der Kurwick-
straße, auf beiden Seiten.)

1. 8^8MACN Kv8 nickt.
2. 6ert f̂ 477>ST-r) IVilkcn i>»8 nickt.
3. f.7ô «u /^ as <7«ii Äit« irrest.)
4. Kbbek.cn Lumwer8te6en k»8 3>/z 16. f2 kc/.f Oeor.
5. fT/rn-'ro/c 7 /̂z <̂7. t?«07'.f
6. fVskbs /8c ûi m«n»r» 7 /̂, <̂7. (7ss .̂f
7. s,/ô «7rs <o 7/oin nr'c^^ mea 2 i!<7. vanr

Ortê rnAe 47«^ .)
8. 8tove8Äll6e8 Kll8 f77»°»» IVŝ s,7oi/s vtt-r 87ovs»aae7s«

/rar«) 3 16. 6eor.
9. DanAe Danneken Ku8 D/ , 16. 6e »r.

10. Dermen ^ Ä8ckcn Ku8 */z 16. un6 2 16. vam kave
uppen Osterrinxen Illar^ .

VI. De 6nrlerviker8trate van 6er DanAen8tr »ten
rvent an 6e Darnenporten naker ^eA«n naker. (Kur-
wickstraße auf beiden Seiten.)

1. 6okan van Kneten k»8 nickt vam kuse, wen 3 16. vor
6e kove uppen 08terrinxe , Llar^ . ein un6e 6e tvve Deor.
fKei'ilt / vchstscs 2 <̂7. / .amb.f

2.** Oltman >Veekter8 Kn8 2 16. canonici^ ).
77ant7en /»as eairoareTs).

3.** Drevve8 Ku8 s«<7) canonici8.

' ) Später hinzugesiigt„xiN-. Es ist eines der Eckhäuser an der
Mottenstrahe.

' ) Von späterer Hand ist hinzugcsügt: »knack«- .
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4.** Kil6vrbedeu d»8 vanoniei «.
5. 6ert kobederr Im« nivdt.
6. «in d»8 ^exen bm aver ŝ llbork KULeiman»

2 16. 6evr.
7. 8teneden du« niodt . s—s
8. örun >Ve8terIo^ o van sinem du«« / ) 6»r de in

vvanet , 6 16. un6e van Ho6mau8 du«« 4 16. un6e van
6er «eduren 6e« oI6en Hermen Lenen di 6er muren deleßen
2 16. min ' /j 6eor ., noed 1 16. van Lpeedman « dave uppen
Osteringe ^larx.

9. Hinriek 8^ ro 1 /̂z 16. van 6em 1>u8e , nn6e 3 16.
^l/ , (<̂.s van 6ew dave bi 6odan 8^ ren 6e «r. )̂

10. ^ r-omse-s ^a«
11. Lmken kn« ßift uiedt/ ) men 6odan Linden ßift

3 16. vam dave bi krummer « du86 (leer . s//sr -bo--̂ Hassae »-»
/iu«

12. Hermen ^ «odennaeu 4 16. vam dave uppen
Osterinxe blar ^ .

13. 6odau Ostinxe « du« 2 16. Oeor . nn6 vam dave di
6er moIen 3 16.

14. keru «tvrp 3 16. vam dave di kramwer 6eor . ^
15. Oltman Ulenlrsn du« 4 16. 6eor.
16. ^Vesterdoltesvdeu du« 3 16.

6e «r.
17. 6vr6 8teneden du« 3 16. 6evr.
18. kernt ^ ninßden du« 3 16. 6eer.
19. Lernt Lan «en Dste ^ e«) du« 3 16. 6eer.

' ) Dies Haus ging 1536 in den Besitz des Grasen Anton über . Im

l7 . Jahrhundert war es ein Wirtshaus , der goldene Löwe genannt , dessen

Pächter Christoph Dehlbrügge , nachdem der alte goldene Löwe ( das Nonnen¬

haus l 61 1657 an Mylius verschenkt war , auch die Kruggcrechtigkcit erhielt.
Schon c . 1669 wandertc der Wirtshausname dann nach der Ecke der Achtcrn-
und Ritterstras,e.

' ) In dem Register von 1513 haben Nr . 9 und 12 ihre Plätze

vertauscht.

' ) Eines der Eckhäuser an der Mottenstraße nördlich.
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20. 6okan Kar6evvi8vde8d»8 3 16. 6eor.
21. Vi6erieke8 du8 Io Horn 6 16. 6eor.
22. 6odan 8^rev dv8 6 16. 6eor.
23. I 'itke Lrsmmer 3 16. van 8inem tiuso uv6e 3 16.

van 6em lutteken du8e 6arbi , un6e noed 3 16. van 6em dave
di 8inew du8« 6eor.

24. 6odan Lre8«n dv8 mit 6en vor doven 6ardi 12 16.
ŝ linnreH: / Vesea Hu« 6 16.) 6eor.

25. s6c»Han <8pnunAHe» Hu« 6 16. t7so«.)
26. sHHLs to 61e6öHor-r A 16. 6sor .)
27. s6s« »t«6 Ha« 6 16. 6 «or-.)
28. (7?o1«/ / Ätmmen Hu« ,7 16.
29. Hinrivk Ku8vdeman 3 16. vam Im8e Oeor.
30. sTIransH« 6 »6«ts6ea a>ur'6 2 16. 6eo»'.)
31. ljinriolr Hruomnnt68 dn8 6 16. 6eor.
32. Liiert Üurlinxe8 (6oHau Î/osLen) k»8 6 sä) 16. 6eor.
33. (//Inrr'cH 67o«H:«a Hu« 6 16. 6so »'.)
34. Hermen Lru86 van 8iner vvur6 sT/er-Tnen^ «««su Hu»)

6 16. Oeor.
35. 6ert Lummer8te6en ŝ /sinsa to« Heuer-bsLsn) k»8

3 16. 6eor.
36. sH/r'cHael Tunneöraels»'» ,7 16. (»sc»«.)
37. 6od»n Loeiren 6 16. van 6en bei6en dn8en )6oHan

/ 'ocHea Ha« 6 16.) 6eor.

VII. De 8trate van Lmlreu sL'1u«e,iei-«) du8 xvent an
6en ui ^ en torw . (Mottenstraße, nördlich von der Kurwickstraße,
auf beiden Seiten.)

1. Helmeriek öemmeden Ku8 nivdt, men 1 16. van 6er
8eduren )eAen aver 6eor ., )uu6« 7 16. «am Haue u^ en
Ortem'nASn).

2. Hinriok Oraleen van 8inen dei6en vvsrven 5 16.
Oeor. s/Hnm'cH 6)raH«n Ha» Zl/z 16. 6eo«. — 7)«aut OltHen
Hu« 2'/, 16. <7so«.).

3. liViwire La6edow8 s6«n1 H/ealeea) dll8 niedt.
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4. Oinrielr Xnlemsn8 fZ/rnrieH 77e>nmeH«!n^du8 3 16. 6eor.
5. 8^ ren Kv8 3 16. fvtr. VIII 1) un6e 1 16. vnn 6er

8vduren 6arbi 6eor.
6. f6oHan van ^nrsvtsn /irr» 7>/g /6 .)
7. fOr6evc/c / /t/rvev» Hu» 7'/z 16. 6sov .)
8. fOr'6evoH: TtoHsman« Hu» 2 16. 6eov.)

VIII. Oe 8trate di 6er viuren vvent tow Oilli ^ vn
6ei8te. (Wallstraße auf beiden Seiten .)

1. 6fr . VII 5. f8r/vsn Hu» A 16. 17eov.)
2. krun litten dn8 4>/z 16. f6oH«n ^leneLen Hu«

7 kc/.) 6eor.
3. f/7ermen T'uscHenaen« Hu» O/z 16. un6e 7 16. vam

Hau« uppen 0»1«vrnAe 6eov.)
4. f77«1msrH van kneten Hu» 7 16. un6e 2 16. vam Have

6aracHler 6eor .)
5. f7?oöe Z/aASn» vam Hu«s u»6 Haus ^ 16.)
6. f7/ermen ^«HrplaAen Hu» 6 16. 6eov.)
7. fÄoleHe-8me6e» Hu» 6 16. 6eov.)
8. fZ/erme»» ZtsvsvHeHen Hu» .) 16. 17eo,-.)
9. f6c>Han / / «Aon» Hu» nloHt.)

10. f//a »1cs I66H«n Hu» uroHt.)
11. f̂ /oHau van Zpe»t Hu» nleHl.)
12. fOr'6svreH: Ẑ nô re» Hu» 7 16. 6eor .)
13. 8peekmun8 du8 O/ , 16. (leer . fnieHl, men O/z 16.

vam Have u/rpen 0»1evm'nAS, nocH7 16. vam Have 6av»u1/» MarA.)
14. 6oduu 8vvLrtinß68 d»8 O/ , 16. 6eor.
15. kernt Olleken du8 niedt , wen vam dave O/z 16.

6eor . f6c>Han TVrcHeiev« Hu» nreHl.)
16. ^ rnt tor 1'vvi8ten dv8 niedt , wen 1 16. vaw dave

uppen 08terinAen f^/avA.).
17. ^ rnsteden fOelevt T/orri) 1m8 niedt , wen 3 16. van

einer 8eduren bi 6ev vi^en tarn Oevr.
18.* 8tevev8 du8 fvan LeLen) niedt.
19. 6odan 8teneken du8 niedt . f6e 6ve Hu»e nr'cHt.)
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20. metdv Lodomadera du8 niodt. s—)
21. Luper6e8 s/Tupsrt L>e«rŝ «) du8 6 16. Oec»-.
22. Oert Lu6er88en 2 16. vor 6en dock s//r'n»-rcL O/rs-

«keA«»-» /iu» 2 Ick.) Oeor.
23. Linried Lewmeden du» niodt.
24. Loslren dv8 niodt.
25. 6 »>r^ ecke»» Irrt« ck Ick. ck/a»-A.)
26. s/Iüt»-!«!: H »AeI«eiirAe« -4 Ick. ck/«»-</.)
27. Linriod Lru»8 dua niodt.
28. Liuriod ^Ve8tinxe8 d»8 niodt , men 3 16. van 6er

8elmren di 6er muren sva»n Irnes I»r cksm tor-n Oeor-. ^ un6e 3 16.
vam dave uppen 08terinAo un6e nood 1 16. vam dave uppen
OeterinAe sckâsrck/«) m»rA.

29. me^n»r6 Oru6inKe8 du8 niodt , men 3 16. van 6er
8eduren Oeor.

30. 8tuten sl>rcke»ckc/c ck/ckuis»-«) du8 niodt.

IX.  Van 6er Lillixen Oe8te8 Porten 6e 8trate
uppe 6e vorder » Kant v̂ent up den ort 6er Oaruen-
8traten nader di nader . ^Westseite der Langenstraße, vom
Heil.-Geistthor bis an die Ecke der Harenstraße.)

1. ^ lart >VittinA68 due niedt , 2 16. vam dove uppen
Ovterioxe mar^ . sOe»-I /Oe»-« »»ielck.)

2. Heimen Ootinxe« Ku8 niodt, men 1 16. vam dave van
Leleden Oeor . sax/ien 0«te»i '»rAe ck/»»-A.)

3. Oltman meinen du8 6 16. Lamd.
4. Lruna duv tor Violen s//rlree»-t Zcrocke»-« n̂s) 8 16.

dottern Lamd.
5. Oltinan ŝ IoLan) 8orv6er8 d»8 8 16. Lamk.
6. Oideriod üleinen stllevema»!«) dua 8 16. Oamd.
7. Oelweriod sck4etLe) ^Ve8terloien Ku8 8 16. Lawd.
8.** Lrun meinen d»8 niodt, 6at eoolv8iv.
9.** Herw»n8 dua niodt, 6at eoole8ie.

10. Lernt meinardea du8 niodt.
11. Luder Leininßev dua niodt, wen 2 16. vam dave

uppen Ooteriv̂ e m»rA.
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12.  Diäeriek Oovvou s4/«t'n«n< 1>U8 uieiit.
13. Otte 8mit 6 16. van 6em Krumen Legate Oamli. ' ),

uu6e rvereu 8 in, men 6e 2 8>nt ßenamen in ^ il>6e8 vvur6
van Keimten in 6er ^L8t8trLten, oele 2 16. vnin iinve uppem
(l8leri»Ae. sOtt« 8'in«6e« /in« 6 16. Dnnrü., noc/< 2 16. vnin
/mne «Men 0«tenrnA6 HlcenA.s

14. iiiuriell 8tover8 Im8 8 16. OLmd., sun6 2 16. vom
)i«v« «p r̂eu Oslsnt'nASns.

15. Imdeste WuIIouvvever (An«6 /.rtutn^ess 8 16. van
«inein 1m8e Immst.

16. Vi6eriek lleuninße « Iiun uieiit.
17. Întliie« trug uieiit.
18. s71»-u,t vuns 6en 6rv8teu I>u8 uieiit.
19. Wn6entielren Iiu« uieiit, wen 2 16. vom iiave uppeu

08teriuge ^Inrx.
20. iieiueken im« lor Helle sHs6 «nt'cL 6/i'1we»-»s uieiit.
21. ŝ obsLss 8elioliinken 1iU8 uieiit.
22. ^ Iwo6 Hilren H6enrtrn«s 1iu8 uieiit.
23. s/>t6s^teLs 8tinte8 du« nielit.
24. s/i'stnsLss 8eliere >8 du« uieiit.

X. 1) e 8tiLte van 6er <rI6eu Porten uppe 6e
vor6eru baut v̂eut to 6er vI6en botterrvL ^ e »utier
di nnder. (Ostseite der Langenstraße, tion der Scksüttingstraße
bis zur Einmündung der Achternstraße.)

1. 6retv 1iLuuer6e8ŝ vLent 6o1tR,»'ts Inm uieiit.
2. 6oIiLUv»u 1tri8te6eu s/Ztur-tcL / .ouw«««<6u«s 1iU8 uieiit.
3. Oi6eriek Hotilielren Iiu« niebt.
4. 6e8 1ieell6r8 du« nivtil.
5. 6otlLn llun6v8 I>U8 uieiit.

' ) Es ist eines der Eckhäuser an der Kurwiclstraße. Über die Verlegung
der BuNerrcnte berichtet eine Urkunde vom 25. April 1501: Der Knappe Arnd
von Schagen überweist dem Grasen Johann eine Rente vo» 2 ld. Butter aus
sein Haus in der Gaststraßc, wofür der Gras die Buttcrrcnte von seinem an
Otte Smedcs verlausten Hause in der Langenstraße von 8 aus 6 ld. ermäßigt.
(HauS- und Ceniral-Archiv. ltrk. Landessache».) <-t>. I lt>, III 4.

Jahrb . s. oldenb. Besch. NI. g
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6. Xnop68 1»u8 uiebt.
7. Ulbert Lokes I»U8 niebt.
8. 6nban Louvverken I>»8 niolit, men 2 16. vor einen

boL uppen Osteringen NarA.
9. 8a6e1maßer8 Ini8 niotit.

10.** Oanxe Ou6o^on Iin8 (Ist eanonie>8, Oan^o I ûäeken
216. vsm bave uppen Otzteiin̂ e iilai'A. sOtL« LttnnrnAs«?tu»-n'o/ik.s

11. ^ Iar6 Neinen ini8 niobt.
12. 6oban ^ xen b»8 niobt.
13. 6i8elen Im8 von >Ve8ten 3 16. 6eor . s//H»,-»o!ts

1rn^s» />us nr'c/tk.)
14. Lrun LIvor8 bu8 niobt.
15. ^ 1ar6t Orvve6en bus niobt.
16. Ueinert Lran6o8 sc7«r / ôtAotsrsôsA) I»U8 3 16. Lamb.
17. 6oban Laxoim bu8 van bu86 niobt, men N/z 16. vam

bave uppen 08tennxe Llarx.
18. s<7arrt>e»t MecLeir'n« /rus rrro/î. s
19. ilarten8 bu8 uppen or6e 2 16. Oamb. ')

XI. Van 6orLiIIiKou6oi8t68 Porten up 6e luobtorn
baut vvont an 6e 8tow8traten » aber di nabor. (Ostseite
der Lungenstraße vom Heil. Geistthor an und Ostseite der Achtern¬
struße bis un die Staustraße .)

1.** 6at ortbu8 s6s« HMtAsnF<?t'»ke« niobt.2)
2. ŝ o/t«n vart/5nste »t 7 veem̂ «vs reppn» OstortNASnU/urA.s
3. Hermen 8tinte8 b»8 8 16. Lawb.
4. >Va>8 1>U8 8 16. Oamb.
5. Lernt vetere bue 8 16. Oawb.
6. 6obau I)ra6 «8 bu8 8 16. Oamb.
7. Leimen Lilrvor6e8 bu8 4 16. Lawb.

' ) Dieses Eckhaus ist heute Langenstraße Nr. >7.
' ) Es ist dies wahrscheinlich das Haus niichst der Heiligengeistkirche,

welches Graf Johann 158l dem Rat Heinrich Tiling schenkte unter der Be¬
dingung, daß er dem von» Grafen (wohl an Stelle des Armenhauses zum
hl. Geist) neu gegründeten Armenhausc zu St . Gertrud vor dem Heil. Gcist-
thor eine Jahresrentc von l5 Thalern zahlte.
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8.* Vickerivk Lar6ervi8et>e8 Iui8k uielit.
9. 6rono >ven liv8 3 16. Lainl).

10. llinriek 8ero6er8 1>U8 5 16. Lamd.
11. '? i(lemLN8 1iu8 uielit , Lolielee van ^ pen s7?odeLe,t

/i«.r nieLt, 3 16. vrim lrave nppeu O t̂eriu -;« lckarA.
12. 6ert 6r «tewal8 I>U8 4 16. L,aml».
13. klier I4u66epvuninAe8 1»u8 4 16. Il-amd.
14. 6er Xr»kmai>8el>eii söwecker LTickeirbeLeas IiU8 niellt.
15. .loban kHA6N8te6ens-/oLnn Aa/kens dv8 uielit.
16. Linrivlr 8wan8 1iu8 uielit.
17. Oert Orvveckeu Iiu8 uielit.
18. ckoliau s/>tckerr'cLs>Var6enbvrx68 trug uielit, meu 2 16.

vain kave nppen Okterriugeu Ickarx.
19. Hinrivk LIer8 Kv8 uielit.
20. Oltman in 6er molen sOlkm«» liU8 uielit.
21. 6oeiRu ^el8 1iu8 uielit.
22. Oltwau Wittiu^es tiu8 uielit.
23. Vickerivk Hallen I>u8 uielit.
24. 6ert Lenuiuß68 1iU8 uielit.
25 . 6rete Llê er8 (Lernt Lra ^ ers^ d»8 uielit.
26. Xreß68 (Lorc/rart /8o/rr/>dnu>er«s Iiu8 uielit.
27. Oert tor lckoleu l»»8 uielit.
28. 6er6 «8 lius tv l̂orl>u8en, 6at ort1>U8 uielit, l) men 1 16.

van Ldlieke Oeter8 8eliuren. (Mor^nsen L,«» nre^t.s

XII. De Inotitergit in 6er Xelitern8trLten rveut an
6e I^auA6N8trat6ii. (Westseite der Achternstraße von der Ecke
der Schüttingstraße bis zu ihrer Einmündung in die Langenstraße.)

1. ckoiian VVarcleuliorAe« lui8 uielit.
2. ckolian VVackendelrenI>»8 uielit.
3. tive 8eliureii ckaiuegest. s—s
4. Lernt Le>8er8 I>U8 uielit.
5. (̂ o/i<rn LnnntNAe» /«L.8 nre^t , men 2 krt. nam ^«ve

uppüii Osterr'nA .1/arA.s

0 Das Eckhaus ist heute Staustraße Nr. l (Hirsch-Apotheke).
9*
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6. f»k«« /r>t« nic/it.)
7. VVinu6penuilix68i>N8 nieiit.
8. 6er 8viiver8eli6ii Iiu8 nieiit.
9. Hermen Ne8temskei8 f/Zermen I>U8 nieiit.

10. «1e8 8teiter8 fX>6Aŝ«ns») iiu8 nieiit.
I I . fZÄart ZZt'rrssir ^rt.« .? U . Z>«»tb.)
12. dnrnê evt 8tnn feire) 8teIIv funci A«ve,r nre/tt).

XIII. Oe 8träte uppen xraven. (Schüttingstraße auf
beiden Seiten.)

1. b> e6erivk Kutte8 Iiu8 3 16. 6eur.
2. Werneke 8witii Kn8 nieiit.
3. 6e 8oi>uttln̂ nieiit.
4. Hil>verde8 I»U8 uppen 6raven nieiit, men 2 16. vam

iiave buten 6em 8tovve 6eor.
5. f̂ Zsr'n«r<) linrlceu IiU8 nieiit.
8. liinriek Hauneboien )̂ IiU8 nieiit, men 1 l6. vam Iiave

tri 6er Hunte
7. doiran lekena t,U8 nieiit.
8. 6«8 f̂ Zoäan) Hoi8eiiemLker8 Iiu8 nieiit.
9. Wolters, b) t,u8 nieiit, wen .intte Hunnen xist f It'oOsr-̂

seorr. Oannsri) Lu« itt'oL̂ , »ns») 8 f.'l) 16. vam Itnve tri 6er
muren 6eor.

' ) Der städtische Schütting, das VcrsamnilungshauS der Kausleute und
Handwerksümter, auch vom Rate als KrughauS verpachtet, kommt schon im
15. Jahrhundert vor. Im Jahre >577 kauften Bürgermeister und Rat das
Eckhaus zum Bau eines neuen Schüttings, der 1878 mit verbrannte, im
nitchsten Jahre aber wieder ausgebaut wurde.

' ) Eine Frau aus diesem Hause hat sich in der oldenburgischen Ge¬
schichte einen Namen gemacht. In dem großen Siege des Grasen Gerd über
die Bremer im Sommer i478, den man irrtümlich als Bremer Taufe be¬
zeichnet(eie. Jahrbuch2, 55), fing bekanntlich nach der Erzählung der Rastcder
Annalen ein Weib zwanzig Bremer in ihrem Verstecke in einem Backofen; zwei
Fortsetzungen der Chronik von Harens nennen sie „ein Oldenborger wisf mit
nahmen de Hanebolsche in der Schuttingestralcn ".

' ) Schon im Jahre 1447 vertäust Eylard Wolters Sohn eine Rente
von seinem Hause„up den npgen stadgraven". Das HauS ist bemerkenswert,
weil höchstwahrscheinlichder Chronist Heinrich Wolter-  aus ihm stammle.
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10. 6l8ckcn su«» /.rnss kÄ8 niciit.
11. VVal8k»8 nickt.
12. äoka » Xr>r8tcn8 säoL«» / 'lurû es) k»8 nickt.
13. Xorvcu8tcu8 s//tHoL 8lc»llsno»twsns k»8 nickt.
14. Karsten Xorvc» 1iU8 niciit.
15. VcKO'8 sKttliösas Ku8 nickt. ^
16. Ilclmcrick 8tnrn Ku8 nickt.
17. st̂ erls 8ckvIIcn8 k»8 nickt.

XIV. vc 8tvurv8tratc to keiäen 8iäcn . (Staustraße
auf beiden Seiten.)

1. Ocet s/ärarleLs Ilozvilrcs Kn8 nickt, men 2 lä . vam
kave up^cn Ostcring )1a>̂ ., sirool» 7 lä . urrn» /»ave rn äer rvrscL.s

2. ^ rnt Xokes k»8 niciit, men 2 lä . van äolian Kakes
kave di äer mnren Ocor. s—s

3. sDräerloles Knnemans k»8 nickt.
4. üinriclr Lullers k»8 nickt.
5. Ilinrick s/7elmerr'cLs Kvpmans k»8 4 /̂, lä . s2'/z lä.

v«>» ac t̂sr^ass a»»ä 2 lä . ran äs »' rveräs) üäar̂ .
6. äer keneseken sLsnsn) ackterkus )̂ 2 '/z lä . unä 1 lä.

vam kave »ver äer Hunte NaiA.
7. 8wer Uscnäorsies Ku8 1 lä., unä 2 lä. vam kave bi

äer Hunte, unä nock l lä. vam kave ki äer paAenärenke
^larA ., saue^ / lä . vn»a ^«vs a/ipsn OslsrlaAsit il/arA .s.

8. äer Kickescken Ku8 nickt, men 2 lä. vam kave nppeu
Osterinxe l̂arx. snten-ääarA. —s.

9. äe trve Ku8 neuest äer porte nickt, l/ssnänrxs«
irrest, msrr 2 lä. verirr lrervs erver äer / /ante 4/ei»A., »roc/r

7 lä . vam lravs ir̂ xsrr OsterrnAS.s

' ) Über dies Hinterhaus handelt eine baupolizeiliche Verfügung des
Rats vom Jahre 1479, welche aus dem oldenburgischen Stadtbuchc bei Oclrichs,
Sammlung alter und neuer Gesetzbücher der Stadl Bremen S . 837 gedruckt
ist. Hermann Bene der iiltere in der Staustrage hat ein Hinterhaus hinter
seinem Hanse gebaut „unde dat inyt stro decket undc nicht mht stendackc" ;
er zahlt dem Rate eine Strafe , darf aber das Strohdach unter der Bedingung
behalten, daß sein Besitznachsolger das Haus in Pfannen decken läßt.
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XV. Luten äem 8tou v̂e . (Stau .)
1. ä̂oHan) 6eve8du8eo du8 nivdt.
2. Lertde Oevv8du86n 2 lä. vum duve di äer Lunte Nur^.
3. Xreikunen d«8 nivdt.
4. Lerwen Luunebolen I>U8 niekt, men 2 lä . vuni duve

bi äer molen Llarx.
5. (äe Heläen uiui'ä äar'Hl nlcH<.(
6. L-anxe Liäeriek8 du86 nivdt. (l/lnrleH / .«nAen Hu»

nrcHl. 6eHbelcs l ûnAs /Iläerle/c» Hu» nlvHt.)
7. ko8de Lannebolen 1 lä . vum duve uppen 08terin-

xen >Iur^.
8. äodan Lrookdove8 d»8 nivdt, men 2 lä . vum duve bi

äer Lunte Narx.
9. Leinien vanxen d»8 niodt.

10. äodun L8vnciorpe8 du8 niekt, men 2 lä . vum duve
uver äer Lunte LlurK. (—)

11. Lurtde Lullen (äoHuit <on / .oê dn8 nivdt.
12. äodun L,u8vden du8 nivdt , wen de Aitt 2 lä . vum

duve bi äer pUAonärende l̂ar ^ .
13. 6lert Lmelen du8 nivdt, 8»näer van äer v̂eiäe Aist

de 22 lä . (̂ HoHan unir / «̂täs-'n Hu» nleHl, men 2 lä . vam Haue
bl Äer äreulce, nocH 2 lä . uum Huve bl äsu »lorve, noeH 1 /̂, lä.
vunr Huvs bl äs ?» molerr

14. Lu8vbmun8 sEllert lVllllnAe») du8 niodt.
15. ^ rnt LIvere du8 nivdt.
16. VV̂neden beiäe du8e nivdt.
17. 6Ievemun8 Ku8 nivdt, men 1 lä . vum duve uver äer

Lunte HlurA., (noeH 7 lä . vam Havs Hl äs »- nrolsn 4/anA.).
18. Oltmuo Ipvveäev du8 niodt.
19. VVever8 Ku8 nivdt.
20. 6i8elen k»8 niodt.
21. liobberäe8 /̂/e »vnsn 1Vlll»cHuäe?r) d«8 nivdt.
22. Xriten du8 niodt.
23. 6rumberAv8 due nivdt, men 2 lä . vum duve uppen

(biäen äem) äuwme blurA.
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XVI. Van der Porten de Iuvbter8ide vvent vor de
borob . (Ostseite der Achternstraße, südlich von der Staustraße;
Ostseite des Marktes.)

1. Hermen klorelmrdes (// «r-men Oe'ioec/sa) bu8 nivbt.
2. Oevenourven bu8 nivbt.
3. Kunden bu8 nivbt ŝ oLuu LscLsn» Lu» irrcL<, msu

2 kei. v«»r Laue up^rsu OeterruAS't 4/anA^

4. OIavvv8I>U8 van Oonxerbe sLukLs Il̂ u^eurusveu») nivbt.
5. Ouvbe 8tover8 Ku8 nivbt.
6. Oinrivb 8eberer8 Ku8 nivbt , men 2 Id. vam bave

uppen Osterinxen l̂arK., und ere moder 3 Id. vam bave bi
der molon sd/ai-A.s.

7. Quieke Hullen s//runtc/e /tuttskmau»̂ b»8 nivbt.
8. Orete Ho>8ten bu8 nivbt, men l Id. vam bave ki der

molen Nai'A. s**älunt« ^ aurLsute» Lu» ur'eLt.s
9. Oudebvn 8tender8 ^bu8 nivbt , men 1 Id. vam bave

uppen Oeterinxen Dlarx.
10. I 'abeben 6evber8 bu8 nivbt, men 2 /̂z Id. vam bave

di der malen )IarK. s**Ler Arne/ Ibe»tsn»te</srr Lu» ureLt.s
11. IVoIer 8neIIen b»8 nivbt, men 2 Id. vam bave bi

der molen NarA.
12. doban VVtz8terbo>ten ŝ oLa,« / pweeksu) b»8 nivbt.
13. Nerten Illleben du8 nivbt , men 1^ Id. und ein

verndel van euer 8vburen bi der muren sOeo--. ,̂ und novk
1 Id. vam bave bi der molen UarA.
> 14.** ker ^ rndee sb̂ eAeu) bim nivbt. -

15. der kutteisvben bu8 nivbt.
16. Oieeben bu8 nivbt, men 4 Id. im svam̂ bave di der

molen Itlar^., suoeL 2 /̂, lei. uam Laue Lr eis,- moieu d/«,-A.)d)
17. Orrveden I>U8 nivbt, men 2 Id. van dem xroten bave

') Jetzt Markt Nr. 9; am Hause ciu rundbogiges Renaissanccportal
mit der Jahreszahl 1600 und zwei Wappen, von denen das linls stehende
(die von Moses erhöhte eherne Schlange) nachweisbar dem Magister Hermann
Vclstcin, dem Erzieher des Grafen Anton Günther, das rechtsstehende wohl
seiner Frau gehörte.
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bi 6er molen un6e 1 16. van 6em lutken bave Nai x . suircks-
—s')

18. Liefen bus niebt.
19.** 8unte Kamberdes bus niebt.
20 . Köllens bus niebt. s—^
21 . Willem de Va^et 4 16. von 2 bave uppen Osterinme

)larm- s6 «»^s va» / loissio kiv« Hovs ko Oiksrilk'or'A, Acuoekrc^
Ar/t 2 kck.s

22 . Lamelliertes 2 Icl. vam bave uppen OsterinFs . s/ ) tcks»a'eL
Ksv «s /«r« rrr'e^t.^

23 . de andern tvve ortbuse niebt. s—^
24 .** der llidvrieb Orvvede )̂ 1 16. vam bave bi 6em

dämme kdarg.
25 . Andreas Xoster )̂ 2 16. vau sinem bave buten 6en

dämme Ularm-

XVII . Van Konen Iius 6v strate revbt up vvent an
6e Porten . (Westseite der Achternstraße, von der Ecke des Marktes
bis zur Schüttingstraße .)

1. doban kudelmaker van des 8a6olers bnse, 6ar be
in vvanet, xikt 8 16. >tarm. Item m>st nu men 4 16., vvente

' ) Jetzt Markt Nr . 10 . Im Jahre >561 nahm Graf Antvn Besitz
von dem Hause , >655 schenkte es Graf Anton Günther dem Landrichter von
Velstein , dessen Erben cs 1663 an den Rentkammersekretär Octkcn verkauften.

Bor diesem Hause wurde in alter Zeit Gericht abgchalten , siche unten S . >51 .
' ) Das HauS , jetzt Markt Nr . 12 , hieß die kleine Dechanei , kam auch

mit der Reformation in gräflichen Besitz . Anton Günthers Schwester Anna
Sophie errichtete hier die Fräuchenschule ; 1722 ging es aus der Erbschaft
des Grafen Anton von Aldenburg an den Kanzleidirektor von Oetken über.

' ) Herr Diedrich Orwede war 1515 nachweisbar Senior des Kapitels.
Wahrscheinlich ist hier das an der Haren bclegene Capitelshaus anzusctzen,
das 1374 errichtet worden war und wohin 1574 die lateinische Schule verlegt
wurde . Nach Lasius S . 16 trug es außen die Jahreszahl I486.

*) Von dem Hause des Andreas Koster sagt eine Bemerkung aus der
Rückseite einer Urkunde vom 13 . Juni 1481 (Stadtarchiv ) : „ Dyt ys dat
orthucs , als men nu van Eversen by Syriacus Ftzkcnsholten hues dalc vart . "
Der Besitz der Herren von Fikensolt lag vor dem Everscnthorc auf den Gründen
des heutigen Schloßgartens.
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.lodan Iiu8inx lieft de 4 utAtzkokt. f̂ o^aa ü,t «r»AS» ?t,t« 4 ?ci.
d/arA.)

2. 6ordt Delvors d»8 niedt , men 1 Id. vam dave di der
moien ldarz; .

3. Oert Ziemers f</e« du8 niedt.
4. Unseren Denelapi »e>8 d»8 niedt , men 2^ ld. vam

Iiavv di der moien l̂arx . ,/a/rai» Zartsohsr «»»» nre^t.)
d. Ilvilden 4'atinxo« dn8 niedt.
6. Haxen 8ol>omalrer8 du« nielit.
7. fd/^Hrs». / ,'sr-rs-s /»t« irre/«t.)
8. dv8 f/ZiirrroL) IlillixonmalerK Kn8 niedt.
9. widert Îe^ei8 I>U8 niedt, men van einem dave uppen

Osterinx na einem dode 4 id. dlarx.

XVIII . De komxardenetrate nader ^exen nader.
(Bannigartenstraße auf beiden Seiten.)

1. Hallen vvo8te dn8 niedt.
2. ^ rndt Duninxee sösrnc?« drren ) d«8 niedt.
3. dodan Duninxe8 du« niedt , men 2t/z Id. vam dave bi

der melen dlarx . dlursteümun» nrc^t.f
4. /Veselen llodeder « f./o/ron Htsvr'nAssf d»8 niedt.
5. f^ sse/rsf 8rvarten du8 niedt.
6.** der 6ord 2 Id. van Dxxebert Kremer8 dave bi der

II»nte üiarx . f**8i«.nts ./c>̂<r7i7rs« /iu« »re/rt?)).
7. I'slede Doppen 1 ld. vam dave bi der Hunte klarx.

8 <«ti 'nra »rs /i»t» irrc/it ).
8. ? 088 endeiAe8 dn8 niedt.
9.** der ^ idemane f**̂ «r DrdsireL )̂f d»8

niedt.
10.** der Xarsten Hallen f̂ o/ran d»8 niedt.
11. Orete )Iuller8 IiU8 niedt, men 2 '/, Id. vam dave di

der moien Idarx.

' ) Nr . b—7 sind in den beiden Registern in verschiedener Reihenfolge.
Das Haus gehörte der ca. 1378 gegründeten und tb31 aufgehobenen

St . Johanniskapclle vor der Burg zu Oldenburg.
' ) In dem Register von i bi 3 erst an elfter Stelle.
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12. 6ort 8toren bus niobt.
13. sLT-uns 08ti»M8 b»8 niobt.
14. Osöiibr'UAAS» irrest.)
15. s^ sAs» nr'c t̂.)
16. ^Vs ^aT'rĉ ?rre« -rre/̂ .s
17. DIa868b»8 niobt.
18. 6v Ladern two bims 8int rvo8t un6v Asven niobt.

0 «V«861I ^u« nrc?tt. 6er < KabböLpsĉe» /»n« rit'e/tk.s

XIX. Oe Noleu8tratv nab er bi nnber. (Mühlen¬
lind Ritterstraße auf beiden Seiten.)

1. Oideriob >VuIIonrvover8b»8 niobt, me» 2 16. vaw
bnve tor Oribrbo Nar .̂ 7/<t/:sir ^us >rrc/,t.s

2. Lrn8te8 bv8 niebt.
3. kernt IVuIIenvvevorg Iiu8 niobt, fmsw 2 »am âvs

ton / )^ 7a/ce l̂/arA .s.
4. Outer6o8 ŝ o ân Au-s r̂/sA«7-.?s b»8 niobt.
5. Kaie 6oban8 sOicierrcLv«»r b»8 niobt.
6. 6at ortku8 niobt.
7. (/ .rttsi 's /rrts rrrc/it, ms,r 2 ^ /</ . va »» Lavs br 6 «»» mo/s -»

H/ar'A.)
8.* / Vanicen/ê e« nr'ĉ t.s
9. Neinklrt V̂uIIonivov6r8 bu8 niolit, mon 2 16. vam bave

di 6er mole blarx.
10. s//r7r7-ieLs Ilnrleen8 b»8 niobt, mon 1 16. vam kave

bi 6or molen DInrA., snoô 7 /<7. ^«ve rr̂ s <7sn / /unks

11.* 6or Funkern bu8 van .̂pen )̂ niobt, men O/z 16.
v»m bave aver 6er molen Dlar̂ .

') Jetzt Ritterstraße Nr. 4. Eine ndlich freie Burgmannswchre, die
1511 von Gerd von Schagen an Arnd Frankcnfcld verkauft wurde.

' ) Dieses Haus, welches die Ritterstraßc gegen den Wall abschloß, ist
eine alte Burgmannswrhre, die im 15. Jahrhundert von den Herren von Apen,
im 16. und 17. Jabrhundert von den Herren von Fikensolt, von Liencn, von
Wcstcrholt nach einander innegchabt wurde, 1672 in bürgerliche Hände kam.
Im Jahre 1828 wurde das damals von Bergers Erben gehörige Hans ab¬
gebrochen und die Rittcrstrnße dadurch geöffnet. (Lasius S . 13.)



Zur Topographie der Stadt Oldenburg. 139

12. äoban 8vbevinxe8 I,U8 niebt , wen 4 lä . van ? ikeräe8
bave unäe 1 lä . vaw bave bi äem 8tovve Uarx.

13. ^ Ibo Oartvin8 6vo/iev») bu8 niebt.
14. 1/l/sve/ ll êstsvLô eri Lu« nrcLt.)
15. ) 14̂ «««̂ ^ inssnev« Lu« nroLt.)
16.** ber 81arttzU8 bu8 niebt , wen 1 lä . vor enen boLs

(2 <̂7. van troeir Lovs») bi äer wolen Nrrr^ .
17. (6evt ) lleininAv8 bv8e niebt , wen 2 lä . vaw bave

bi «1er wolen Llarx.
18. ? l68wg.»8 b»8 niebt.
19. Ilernt Neixer8 Ini8 niebt , nien 1 lä . vaw bave di

äer ärenke Xarx.
20 . (̂7ovä) 6erivin8 Im8 niebt , suren 2 '/z kc/. vain Luve

Lr </ev nIV̂en .̂

21 . Gegeben bolk 1 Icl. NaiA . /̂/svmartnr ««^7o ^ snsv tov
^tettöovA eine o ĉke nrarL van «i'nenr Lu««, «o kanAe Le rn vrin«
Lern lenste r», äavna sr'ne nie nravL.)

22 . I^uäer lioneken vvurt 9 lä . Narx . ^ ueisv / toneLs»
L»t« nrcLt. *))

23 . b> eäeken Wuls8 bn8 niebt , men 2 lä . vaw bave bi
4er wolen lHar^ .

24 . Xuleman8 Ku8 niebt , men 3 lä . vaw bave bi äev
molenbolbe Xarx.

25 . Hinrieb Vmebere bu8 niebt , men 1 lä . vam bave bi
äer paxenärenke NarZ.

26 . üillv 8luters /̂/rnviaL X' âttsn ) bu8 niebt , men 2 lä.
vaw bave di äer wolen Xarx.

27 . Hlexen8 b»8 3 lä . vor bu8 unäe Kolk Llarx.

XX . Ilstpe äen äawme bu86 nnäe bave . (Der Damm .)

a) 1502.
1. ^ lebe bern äoban Xo8ter8 2 lä . vaw bave bi äer

Hunte Uar ^ . seiebe b. Xo . 9.)

' ) Steht im Register von 1513  schon an neunzehnter Stelle.
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2. 6keseken ketermans 1 16. van kernvfurs dave di
cier Hunte lilarx. sb. 45.)

3. LnAelbertus 8even 1 16. vam dave 6arbi l̂arx . sb. 11.)
4. tlesko moster Lerncies Kv8 niodt, men 2 16.
5. Oi6ericlr van Loreslo niedt vam duse, men 2 16. vam

dave to Osteronkorod Uarx.
6. 6e «Ire van Loreslo un6e ere 8U8ter Llsede dedkvn

enev dots to samen6v to Osternkorvd, 6araf xeven ein itlivli
1 Icl. ^larx.

7.** der Ortxises du8 niodt , men 2 Ici. vam dave di
6em stowe Uar ^ .

8. Lrun 0rwo6en dus 2 Ici. ItlarA. sd. 13.)
9. Linrivd Wessels dus 2 Ici. Î larx . uncie 2 Ici. vam

dave di cier molen >1arA. sb. 15.)
10. ? edben dus 1 Ici. l̂arx . sd. 16.)
11. 6at neueste dus dort 6en dern . sd. 17.)
12. Theben dus niodt. sd. 18.)
13. Lerwens dus van Lukbede 2 Ici., uncie 1 Ici. reodt

aver 6er Hunte im dave, uncie vam dave di cier molen 2 16.
u»ci vam dave tor Lrilade 2 16. Liarx. sb. 19.)

14. Lartolt 6ulpen dus 2 16. öiarx . un6e 1 16. vam
dave in 6er wisvd. sb. 20.)

15. kernt Liddeden dus 2 16. ückarx. uncie 2 16. vam
dave aver 6er Hunte, sd. 21.)

16. Linriek keleves dus 2 16., un6e 2 16. vam dave
aodter ciem duse un6e nood 2 vam dave di 6er Lrilake
^iarx . sb. 22.)

17. Lernt LIevemans dus 2 16. >larx . sb. 23.)
18. I 'aleke 8ewevs dus 1 16. un6e nood 1 16. vam

dave di ciem stenen druso Uarx . sd. 24.)
19. Wuddode 8ewens dus 2 16., un6e van einem dave

bi 6er Lunte 1 16. un6e vam anciern ciarbi 2 16., un6e 6er
6oodter 6reten koff 1 16. >larx.

20. Linriod Xoneden dus 2 16. Îlarx . sd. 25.)

' ) Die Zeile ist wieder durchgestrichen.
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21 .* 6er vrovren bois tum Hoven , 6vn bekt HinrivX
Xoneken , xit't 2 16. 41arx . b̂. 43 .^

22 . Uinriek ^Vever8 1>U8 1 /̂z 16. un6e vaw bave aver 6en
6aniwe l ' /z 16. un6e 1 16. van » Iiave uppen or6e HIarx. ĵb . 27 .^

23 . Uinrielc vaw Haxen 2 16. vaw bave di 6er Hunte,
6e 'Idolen tobor6e , Narx . sb. 29Z

24 . 6e Itasebv 1 16. vaw dave tii 6er Hunte . b̂. 39 .^
25 . Wiel»nan8 Xiebe 216 . vam ortbave di 6er bruxxen Narx.
26 . 4rot Xanierlruevkl 1 16. vaw Iiave bi 6er Hunte lilarx.
27 . Hinrivk htnller 2 16. vaw Iiave bi 6er mnlen 41arx.
28 . 6e Hu6er8eke 2 16. vaw bave bi 6er Hunte Llarx.

b) 767S.
1. /̂aha » ^ '«uu«AStev» ha».
2.** h«v 4ib «vt va» 7,«v Eia ha »« nicht , m«n 7 ici. vam

Haus bi risn ciamm«.
3. 77utt«man » hu« nicht.
4. ^I- acit 77vut»chatt «» ha ».
5. / / «rnr«n ^ 'am î«n hu», 2 i<7. vam hav « bi «t«v Dvi/ah«

47av</.
6. 77a-i ««/uv » hu» nicht.
7.** b«v 7,-/iavt va -l Hie.
8.* 6 «»ehe» Z7s/>«Aveii«u hu »«.
9. a1i«h« Koster « 2 ici. vam hau« bi <i«v 7/uii <« 47«vA.

10. me»t«̂ t?«vt Z»Ath«v» hu».
I I . Nerven« hu».
12. 77iiA«mai «vs hu», it«m 7 iei. vam hav« to OstsvnbavA 47a VA.
13. Tivuu 7/oA«»s hu» 2 i<7. 47«VA.
14. 77«vnt 7rth «n hu» 7 i«7. 47avA.
15. 77invich H ê«»eir h-t» 7 i<7. 47avA. un <7« 2 ici. vam

hav« di «iev moien.
16. / litievich 7)orsch «v» hu» 7 ici. 47avA.
17. wiehert nrin« '̂unchevn hu» -licht.
18. mestev 77invich 71̂ i<7«»»-t-/li«v» hu» nicht.
19. 77evm«n» hu» vau 7>abbeh « 2 ici., un <ie 7 ici. im hav«

veoht avev <7« 77,tut« u-t<7« 2 ici. vam hav« tov Dviiah « 47avA.
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20. Devtett Dut/ren dir« 2 /kt. 4/a »A.
21. Deiirt Dr'dbedeit du» 2 tct. t1/a»A., unets 2 t«t. »anr

dav« ave»' cte» Dunte.
22. Drn»t'cd Doteve» drr» 2 tet., urt«te 2 /et. »an da»e

acdte» cts»» du»e 4/a »A.
23. Dsvnett Ctevsnran» der» 2 U . 4/«»A.
24. 7 «̂tede Heroen« du» 7 tet., «ncts 7 /<t. «ant da»e dt

ctsrn »tenen d»u»s 47a»A.
25. Dr'n»re/c Dorredsn du» 2 tct. 4/ar-A.
26. (.'taroe» van Danr/ien du« 2 /ei., un<7s 1 tct. »avr davs

dr cte» Dunte, unets 2 t«t . »am anetevn davs etavdr 7i/a»A.
27. Dr'nmcd llevev» da» 7 /̂z /</ ., un<7e 7 /̂z t<7. vam dave

ave» «tem ctamms, uncto 7 t<7. »am dave u^»/-en ovcte 4/a »A.
28. Drnvt'cd L/ê Aev» du».
29. Drnvrcd DaAenr du».
30. ^ vnett H/utev» du», rtsm 7 /«t. »am dave dt cte» moten,

nocd 7 /<t . »am da»e ave» cte» Dunte.
31. 4̂tede / .un^riAs» du».
32. Devnren 11'aAenetvrvs»» du«.
33. 6 »ete Dttedsn du».
34. 4̂/«»<7 77o«tede»» du», 1 t-t . vanr dave dr ete» Durrte 4/«»A.
35. 115/̂dsu du».
36. t̂odan H'entde» du».

. 37. Dt'nvted Doeden du».
38. Devnctt Denen du».
39. «ts Da»eds 7 dt . vam dave dr <te» Dante 4/a »A.
40. 47er/ne»t Dsden du».
41. Dr'tte Denen du».
42. t̂odan 4/e^Fsv» du».
4/rn Anee/tAe/ »ourvs )̂ de/t <tu««e nade«o»even da»«.'

43. <ts» / »ourven de/ ton Dave 2 /</ .,
44. D»A«tde»tu» da/ 7 t<7., urrete
45. 6s »den Detevman» do/ 7 t<t.

' ) Die Gemahlin des Grafen Johann, Anna von Anhalt, die sich Ende
1488 mit ihm vermählte und am 28. Juli 1531 starb.
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46.** Ĥ iT'elendoT'A 2 /</. vom dr
//itlcka

47. 77s»'r»e>r 2 vam iavs 5r cke»' «io/s-r

48. c/s« T'-'r̂ smrk̂sr» ^u» 2 /<7. 37ar»̂ .
49. T̂riAê ST'trl« /u«? 2 /,/ 4/<rr'</.
50 . T/rne'rĉ /«»ea 2 k<7. 4/a Â., uircks7 kck. vam

/rav« 57 <7«»° moksu.
51.** ckss/ /t'iAei» / .rĉ ame« /io/ 2 Ick. 4/<irA. >)
52. / /tirr'ie^ /̂eAS»»» Irrt».
53. 77r»r>tcL Donsĉ sr's Irus.
54. />«neke»r
55. ^ intnrnAS« /lus.
56. 7/rnriê T̂ut/rsr'» /oi,».
57. Mösts»> eis 7 Ick. v«rn Laos

0-«t«̂ nöô A ^/ai -A.

Es möge mir erlaubt sei», den vorstehenden Abdruck noch
durch einige Erläuterungen zu ergänzen und auf die Ergebnisse
hinzuweisen, die sich aus den Wurtzinsregistern für die Geschichte der
Stadt Oldenburg im allgemeinen und iin einzelnen gewinnen lassen.

Zunächst einige Worte über die dem praktischen Bedürfnis
entsprechende Anlage der Register. Sie geht aus der Überschrift
deutlich hervor: „uuäe birin is «trat« bi strick« und« nuber bi
usber , so se rvauen, unnn« selrerbeit inxesoreveu". In jeder
Straße werden alle Häuser in der Reihenfolge ihrer Lage aufgeführt,
einerlei ob von ihnen Wurtzins erhoben wird oder nicht; in einigen
Straßen finden wir sogar ausschließlich vom Wurtzins befreite Häuser.
Die Befreiung wird in der Regel durch das Wort „niobt" oder„vuw
kus« niobt", zuweilen auch durch das bloße Fehlen jedes Abgaben-

') Dcr Hof gehörte der 1368 oder bald darauf gestifteten Frohnleichnams-
gilde (vergl. L. Strackerjan, Fromme Laienbrüderschaften im mittelalterlichen
Oldenburg, Kirchliche Bcitriige 1881). Im Jahre 1372 hatte dcr Knappe
Ricbert von Oldenburg ihr diesen Hof geschenkt, im Jahre 1516 verlauste sic
ihn an den Grafen Johann.

' ) Die letzte Zeile ist später hinzugefügt.
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vernierkes ausgedrückt . Sodann werden bei jedem Hanse oder richtiger
jedem Hauseigentümer auch diejenigen Abgaben an Bntterrente ans¬
gezählt , die er etwa von ihm gehörigen Höfen innerhalb oder außer¬
halb der Stadt zu entrichten hat . Diese Höfe werden also nicht
in der Ordnung anfgeführt , wie sie in der Flur neben einander
liegen , sondern verändern mit dem Wechsel des Besitzers auch die
Stelle im Register , an der sie aufgeführt sind . Selbstverständlich
werde » nur zinspflichtige Höfe anfgezählt . In einzelnen Fällen
kommt es nun vor , daß hinter einem Eigennamen überhaupt kein
Haus , sei es nun frei oder zinspflichtig , sondern nur ein von einem
Hofe zahlbarer Zins genannt wird . Meistens wird auch wohl hier
ein wurtzinsfreies Haus , das der Kürze halber nicht besonders nam¬
haft gemacht ist , anznsetzen sein . Nur in dein letzten Abschnitt , der
schon durch die Überschrift „ uppo ckvu ckrrmm« tnioe uncke lirrve"
eine Ausnahmestellung einnimmt , ist es mir wahrscheinlicher , daß
in solchen Fällen nur die daselbst belegenen Höfe zu verstehen sind.

Die Gesamtzahl der Häuser in der Stadt (einschl . auf dem
Damme ) betrügt im Jahre 1502 etwa 350 , im Jahre 1513 etwa
420 . Z Wenn man aus jedes Haus 6 — 7 Bewohner rechnet , ?) so
würde sich eine Bevölkerung von etwa 2300 bezw . 2750 Personen
ergeben . Das auffällig starke Anwachsen der Einwohnerzahl in
diesem kurzen Zeitraum kann man im einzelnen besonders in dem
vermehrten Häuseranbau in der Kurwick - , Motten - und Wall¬
straße und besonders auf dem Damme beobachten . Von dem ganze»
Gebiet der Altstadt scheint im wesentlichen nur die Gegend der
heutigen Gaststraße , Abraham , Poggenburg » och unbebaut zu
sein , auch in der hentigen Bergstraße standen damals nur Ställe
und Nebengebäude . In den folgenden 150 Jahren hat sich dann

' ) Von beiden Zahlen sind möglicherweise etwa 10 abzuziehen , da in
gewissen oben dargelegten Füllen nicht ausdrücklich genannte Häuser mit-
gezühlt sind.

' ) Dieser Durchschnitt ergicbt sich aus einer Statistik der Häuser und

Ströhen im Jahre 1807 , nach Abzug der größeren Bauten ( Schloß , Baracken,

Zuchthaus ) . Die Glcichsepung dürfte gerechtfertigt sein , weil die Größe der

Häuser um diese Zeit von der im lü . Jahrhundert , wie sie einige Menschen-

altcr später , Bild bei Hamclmann zeigt , kaum abweicht.

r"
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die Einwohnerzahl langsam weiter vermehrt, die Stadt wurde voll¬
ständig ausgebaut. Zu Anton Günthers Zeit lebten etwa 4000
Einwohner in der inneren Stadt, wozu noch etwa 300 auf dem
Damme und in der Mühlenstraße kommen.') Wenn Winkelmann
um jene Zeit etwa 800 Feuerstätten annimmt, wenn ferner im
Brande von 1676 nicht weniger als 700 Häuser in Asche gelegt
sein sollen, so sind in diese Zahl doch auch viele Nebengebäude,
Ställe u. s. w. einbegriffen. Man kann sich die Vernichtung, die
mit jenem Brande für lange Zeit über die Stadt hereingebrochen ist,
nicht besser vergegenwärtigen, als wenn man die Zahlen der Häuser
und Einwohner von 1769—1807 dazusetzt.

1769: 3367 Einwohner.
1793: 4189 Einwohner, 560 Wohnungen.
1807: 4692 Einwohner, 630 Häuser?)

Von den im Register von 1502/1513 aufgeführten Häusern
sind nun etwa drei Viertel von jeder an den Grafen zu zahlenden

' ) Rüthning, Tilly in OldenburgS . 6 setzt für das Jahr 1630 sogar
4800 für die innere Stadt an, ohne aber zu beachten, daß das von ihm zu
Grunde gelegte Verzeichnis aller Wehrpflichtigen mit der Gesamtsumme 924
unter dieser Zahl nnr 504 Hauswirte und 165 wehrpflichtige Haussöhnc,
Gesellen und Knechte, außerdem aber 75 Witwe» und 130 vom Wehrdienst
Bcsreitc enthält. Dieser Zahl stehen im Jahre 1643 nur 461 Hauswirte und
96 Gesellen rc. gegenüber, mit ihren Familien eine Gesamtzahl von 2925 Seelen;
doch fehlen hier zweifellos noch die damals sehr zahlreichen Freien mit ihren
Familien. Ein Rottrcgister von 1648 führt bereits wieder 64l selbständige
Haushalte auf. Alle diese Rotlregister, die für diese Zeit die wichtigste
Quelle zur Berechnung der Einwohnerzahl sind, müssen stets genau aus ihre
individuelle Beschaffenheit angesehen werden, da sie keineswegs nach demselben
Schema angelegt sind. In allen Berechnungen von Rüthning sind übrigens
die Einwohner des Dammes und eines Teiles der Mühlenstraße nicht i»
Betracht gezogen.

*) Schloiser, SlaatsbcschreibungS . 958. — Oldcnb. Haus- u. Central¬
archiv, O. L. A. Tit . XXXI . 8 . Nr . 1. (incl. Stau , inneren und mittleren
Damm). Noch im Jahre 1825 zählte die Stadt nach Lohli II S . 5 (ohne die
Vorstädte, Stau, äußeren Damm) nur 4669 Einwohner und 653 Fcuerstellen.

Jahrb. s. oldkob. ««sch. III. lg
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Grundrente befreit ; ^ pflichtig sind im Jahre 1502 82 , im Jahre
1513 109 Häuser , wozu noch einige Wurde oder Weren (Hans-
Plätze ), Scheunen und Ställe hinzukommen . Die Grundrente wird
seit altersher in Butter entrichtet ; von zwei Ausnahmen , in denen
Geldabgaben Vorkommen , abgesehen , beträgt die Summe aller Ab¬
gaben von den Häusern , Nebengebäuden u . s. w . 371 /̂z bezw.
393 lutke -del Butter . Ein lutke -del ist nach einer Notiz in einem
Wnrtzinsregister von 1622 gleich 5 ^ T . Die Abgabe wurde
damals und auch wohl schon früher nicht mehr in natura , gezahlt,
sondern das Pfund Butter mit 2 ^ Grote abgelöst , so daß also
22 T oder 4 lutke - del auf einen Thaler (zu 55 Grote ) kamen.
Die Höhe des Wurtzinses ist bei den einzelnen Häusern sehr ver¬
schieden , sie richtet sich natürlich nach der Größe der Häuser und
steigt z . B . in der Langenstraße und Achternstraße bis zu 8 ld.
für das Haus . Bei einer Teilung von Häusern oder dem Bau
zweier Häuser auf einem zinspflichtigen Hausplatze macht ein Ver¬
gleich der beiden Register die Verteilung des Zinses erkennbar.

Bei jedem Hause sind die Zahltermine für die Abgaben fest¬
gesetzt. Es sind seit altersher Georgii (April 23 ), Margarethae
(Juli 13 ) und Lamberti (September 17 ). Und zwar zahlen Mar¬
garethae nur vereinzelte Häuser in dem ältesten Teile der Stadt,
sowie auf dem Damme , Lamberti Häuser in dem nördlichen Teile
der Langen - lind Achternstraße , jenseits der alten Stadtthore , Georgii
zahlreiche Häuser in der Haren -, Kurwick -, Motten - und Wallstraße.
So scheinen die Zinsbezirke die verschiedenen Etappen wiederzuspiegeln,
in denen die Stadt sich vergrößerte . )̂ Diese Zinsbezirke bestehen
bereits in dem Lagerbuche von 1428 , sodaß wir die Lage der
dort aufgeführten Häuser , obwohl jede Angabe über die Straßen
fehlt , wenigstens ungefähr bestimmen können.

Zu den zinspflichtigen Häusern kommen dann noch in beiden

*) Bei einigen Hciusern wird bemerkt , daß sie dem St . Lanrbertistist
wurtzinspflichtig sind (»ä »t esnoniois «) ; von einem andern Teil stand der Stadt
selbst der Wurtzins zu.

' ) Mit den drei Quartieren , in welche die Stadt im 17 . Jahrhundert
zerfiel , haben die Zinsbezirke nichts gemein . Diese müssen erst nach vollendetem
Ausbau der Stadt ohne Rücksicht auf ihre allmähliche Entstehung festgcstellt sein.
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Registern annähernd 120 Höfe , die fast ausschließlich am Tage
Margarethae Butterrentc bezahlen . Es sind darunter natürlich nicht
Landstellen zu verstehen , sondern die Kohl - oder Hopfengärten , welche
der Bürger , dessen Leben in den frühcrn Jahrhunderten ohne diesen
landwirtschaftlichen Nebenbetricb nicht zu denken ist , innerhalb oder
meistens außerhalb der Stadtthore besaß , auf dem Damme , bei der
Hunte , bei der Mühle , bei dem Stau , ans dem Ostering (in der
Gegend des Ziegelhofes ) oder wie sonst die in den Registern
üblichen Ortsangaben lauten . Der Gesamtbetrag der von de»
städtischen Häusern und Höfen zahlbaren Butterrente beläuft sich
auf 6214/r bezw . 604 ^ 2 lutke -del ; die Summe ist gegen die vom
Jahre 1428 nicht unerheblich gestiegen.

Wenden wir uns nun von der allgemeinen Übersicht über
den Inhalt des Wurtzinsregisters zu einer Betrachtung der Einzel¬
heiten . Die heute üblichen Straßennamen kommen nur zum Teil
schon im Jahre 1502 vor . Manche Straßenzüge werden in den
Registern nur durch Endpunkte bestimmt , deren Festlegung auf dem
Boden der heutigen Stadt nicht frei von Schwierigkeiten ist , und
eine genaue Verwertung des Materiales voraussctzt , das in den zahl¬
reichen städtischen Urkunden aus jener Zeit verborgen liegt . So
dürfte es angczeigt sein, zur Orientierung des Lesers den Weg des
Registers durch die Straßen der Stadt in Anknüpfung an ihre
heutige Lage und Namen kurz zu wiederholen.

Der erste Abschnitt beginnt an der Dammpforte , worunter
aber nicht das von zwei Türmen flankierte Dammthor an der

Hunte zu verstehen ist, das am Anfang des 16 . Jahrhunderts er¬
baut und 1791 abgebrochen wurde . Die hier gemeinte Damm¬

pforte lag dagegen nördlich von der Haren an der Ecke des heutigen
Casinoplatzcs und trennte die Stadt von den beiden Häuserreihen
des inneren Dammes . Sie war um die Mitte des 15 . Jahrhunderts

erbaut , führte 1463 den Namen ^ckat nz-xe ckar" , und hieß im
17 . Jahrhundert allgemein die alte Pforte oder Pentzenpforte,
nach einem Kapitän von Peutz , der um 1650 den auf ihr stehenden,

' ) Siehe den Aussatz von O . Kühler in diesem Bande S . 83.



148 Hermann Oncken.

auch auf Hamelmanns Plan sichtbaren Turm , den Pentzenturm,
bewohnte . Von hier aus führt das Wurtzinsregister die Westseite
des Marktes und der Langenstraße bis etwa mitten zwischen die
Mündung der Berg - und Gaststraße hinauf . Hier lag der End¬
punkt , die damalige „ olde porto " , ein Rest der ursprünglichen Be¬

festigung der Stadt , ans der Zeit , wo der nördliche Stadtgraben noch
in dem Zuge der heutigen Schüttingstraße lief . Der zweite Abschnitt
kehrt von der olden porte wieder zurück auf der andern ( östlichen)

Seite der Langenstraße und weiterhin der Nordseite des Marktplatzes,
bis zu dessen Eckhans mit der Achternstraße . Hier muß das als End¬
punkt bezeichnte „ Honen Kurs" gelegen haben , obgleich sich nähere
Nachweise darüber nicht finden . Der nächste Abschnitt beginnt
nördlich von der olden poitv und reicht bis zum Harenthore . Er
umfaßt also im wesentlichen die Südseite der Harenstraße , doch
müssen die beiden ersten Häuser dieses Abschnittes — wie sich aus
einer oben mitgeteilten Urknndenstelle ergiebt — noch in der Langen¬
straße südlich von der Gaststraße gelegen haben . Die Gaststraße
(plrrtes , porsArinoruw ) selbst war in dieser Zeit jedenfalls noch
nicht mit Häusern besetzt, wenn auch vereinzelt schon Höfe und
Hansplätze „ in der «traten de xeit na dem ALötlnme " Vorkommen.
Am Ende der Straße , gerade vor ihr liegend , stand nämlich das
Gasthaus , das 1388 von dem Kloster Rastede zu beständigem Nutz und
Frommen der Armen und Schwachen als Hospital gegründet worden
war ; ' ) es bestand noch im Jahre 1714 , die Armen wohnten da¬
mals in fünf daneben belegenen Gebäuden , welche die „ Elenden
Buden " hießen . ?) Der vierte Abschnitt kehrt vom Harenthor wieder
an die Langenstraße zurück , bringt also die Nordseite der Harenstraße.
Der fünfte reicht von einem in der vorhergehenden Straßenreihe
aufgeführten Hause eines Fenneken bis an die Knrwickstraße und
enthält die südliche Hälfte der Mottenstraße , deren heutiger von den

' ) Der Ratmann Henninghus in Oldenburg verkaufte am 12 . August 1388

dem Kloster Rastede „öonirim suain in nov » eivitat « prope 8 »rnan > iuxt»

6oinum , in gua guonäain Stupa (Badstube ) «rat onnstruLta «, der Abt bestimmte
es dann ,in USUS pauporuin inürinoruill so io ckomuin bospitalvio voruliilvin . "

(Urk . Kl . Rastede .)

' ) Lasius a. a. O . S . 10.
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zahlreichen einst in ihr belesene » Schweinekoben abgeleiteter Name
erst verhältnismäßig spät aufgekommen ist . Dagegen wird sie schon
in dieser Zeit als „ erueeslrate " (Kreuzstraßk ) oder „ ckrverstruto"

(Querstraße ) urkundlich erwähnt . Im nächsten Abschnitt folgt die "
„eurleveikcrstrute ' ß die heutige Kurwickstraße . Sie hieß im 15 . und
16 . Jahrhundert nach einer der reichsten und angesehensten Bürger-

fanülien der Stadt namens Westerloy , die hier ( auch schon znr

Zeit des Lagcrbnches von 1428 ) mehrere Häuser besaß , auch die
Wcsterloycnstraße , ein Name , der in einem von ihr sich abzweigen¬
den Hose , dem Westerloyengaug , sich noch lange erhielt . Der siebente
Abschnitt „ van Linken lins >vent an ckerr ni ^ on tarn " führt die
nördliche Hälfte der Mottenstraße auf , die schließlich als Sackstraße
an den Wall stößt . Der hier vor ihr liegende , um 1485 erbaute

„neue " Turm , der auf dem Plan bei Hauiclmanu wohl zu er¬
kennen ist , wird in jener Zeit auch zur Namensbezeichnung der

ganzen Mottenstraße gebraucht ; und als mit der Zeit der neue
Turm etwas Altes wurde , nannte man sie auch wohl die Straße

nach dem großen oder stumpfen ( „ stuvren " ) Turins ) Dieser Teil
der Mottenstraße wurde dann im Laufe des 16 . und 17 . Jahr¬

hunderts vollständig ausgebaut . Erst bei der Wohnungsnot nach
dem Brande von 1676 wurde ein Teil der Häuser niedergerissen,
um an ihrer Stelle Baracken für das Militär aufzuführen ; der
Barackenplatz erhielt dann 1848 den Namen Waffenplatz . Die im

achten Abschnitt anfgeführte Straße „ bi ckvr muron vvent tom
Hilli ^ eu Ooisto " muß zwar in der Gegend und Richtung der

heutigen Wallstraße gelegen haben , ist aber nicht ohne weiteres mit
ihr gleichzusetzen . Denn diese Straße , in der gerade in der Zeit
von 1502 bis 1513 ein lebhafter Anbau die Zahl der Häuser
von 17 auf 32 gesteigert hat , ist bald nachher wieder abgebrochen
worden . Nach der Chronik vun «len xroten ducken ?) wurde

' ) Die letzte Bezeichnung darf nicht mit dem von den Fortsetzern der

Chronik v . Harens (vcrgl . Hamclmann S . 102 ) «mmpe torn « genannten

Bergsried aus dem Schloss verwechselt werden , der 1607 beim Neubau des

Schlosses abgerissen wurde.
Mscr . Seite 151 (Abschrift im Oldenb . Haus - und Central -Archive ) .

Danach auch Hamelmann S . 325.
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nämlich im Jahre 1526 von den Grafen beschlossen und durch
Bürgermeister uud Rat einträchtig bewilligt , „alle eie xeduvvte
okto kuser , ^ eloker an clor muren van iler Hilligen desto»
Porten an bet an äe Haronporten xebnxvet rveren" abbrechcn
und umsetzen zu lassen , um den außerhalb des ersten Stadt¬
grabens gelegenen Wall zur größeren Sicherheit in die Stadt,
hinter die Stadtmauer , legen zu können . Das geschah denn auch
in demselben Jahre , gegen 40 Häuser wurden abgerissen und an
dem Orte wieder aufgebaut , „ äe uu äe Nienstrate (noch heute die
Nenestraße ) Aenomet rveit " . Die heutige Wallstraße ist dann erst
erheblich später wieder angelegt , ihre Nordseite erst nach Nieder¬
legung des Walles mit Häusern besetzt worden.

Der neunte Abschnitt , von dem Heiligengeistthore rechts bis
an die Ecke der Haarenstraße , umfaßt die Westseite der nördlichen

Hälfte der Langenstraße , der zehnte „van üer oläeu Porten uppe
äer voräern Kant (rechter Hand ) vvent to äei oläen dotterwa ^ o^
die Ostseite ; die alte Bntterwage , von der sonst nichts bekannt ist,
muß also an dem Platze des heutigen Ritterschen Hauses (Langen¬
straße Nr . 17 ) gelegen haben . Auch die folgenden Abschnitte bieten
der Erklärung keine Schwierigkeiten . Von dem Heiligengeistthore
links bis an die Staustraße ist die Ostseite der nördlichen Achtern¬
straße ( die ersten Häuser bis zur Höhe der alten Butterwage
werden heute zur Langenstraße gerechnet ) , der folgende Abschnitt
enthält die gegenüberliegende Westseite . Das Heiligengeistthor,
welches die Langen - und Achternstraße aus der Stadt hinaus-
führtc , hat seinen Namen von dem um 1350 aus milden Bei¬

trägen erbauten Armenhaus zum Hl . Geist erhalten . Schon 1355
erstand hier vornehmlich durch die Beihilfe des Knappen Bertram
von Haren mit dem Beinamen Prediger ein würdiges Gottes¬
haus , gegen Ende des Jahrhunderts wurde es durch einen Stein¬
bau ersetzt und erhielt im Jahre 1467 jenen Turm , dessen
Mauerwerk wenigstens — wenn auch nicht mehr mit der hohen
achteckigen mit Kupfer gedeckten Spitze , die im Brande von 1676
ein Raub der Flammen und durch eine sog . welsche Haube er¬
setzt wurde — noch heute erhalten ist, unter dem von einem später
angeflickten Nebengebäude hergeleiteten sonderbaren Namen Lappan
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in eines der wenigen noch heute sichtbaren Zeugen der Vergangenheit
unserer Stadt . Die im dreizehnten Abschnitt folgende „stratv uppon
Aiaven " ist die Schüttingstraße , die auf dem alten Stadtgraben
angelegte Verbindungsstraße zwischen der Langen - und Achtern¬
straße . Ihr heutiger Name , der von einem ehemals in ihr belegenen
städtischen Gebäude , dem Schütting entlehnt ist, kommt bereits einige
Jahre später in Aufnahme . Die Namen der Straßen in den beiden

folgenden Abschnitten gleichen den heutigen : Staustraße , und außer¬
halb der Stadtmauer , jenseits des Stauthorcs , das später gelegentlich
auch einmal »vlcke porte " genannt wird , der Stau . Schwieriger zu
erklären ist die Überschrift des sechzehnten Abschnittes : „van dar

porten d « luolitorsido rvent vor de doroll " . An dieser Stelle
müssen wir der von Strackerjan a . a . O . S . 127 ausgesprochenen
Ansicht , daß vor der Achternstraße d. h. deren ältestem Teil niemals
ein Thor gestanden habe , entgegentreten . Vielmehr ist das Gegenteil

schon aus inneren Gründen wahrscheinlicher , und aus dem übrigen
Inhalt der Wurtzinsregister geht unzweifelhaft hervor , daß die hier

genannte „porte " eben dasjenige Thor ist , welches in ältester Zeit
die Achternstraße durch den alten Wall hinausführte , ähnlich wie auf
der Seite der Langenstraße die mehrfach genannte „ olde Porte " .
Der Abschnitt beginnt somit südlich von der Staustraßenecke und führt,
nach Süden gehend , die Ostseite der Achternstraße und des sich daran¬

schließenden Marktplatzes bis zur Haren auf , zum Schluß noch die
südlich von der Lambertikirche belegenen geistlichen Häuser längs
der Haren bis zur Dammpforte ld . h . der späteren Penzenpforte ),
unter denen wir ungern die Terminei der Augustiner und ihren der¬

zeitigen Bewohner , den Chronisten Johannes Schiphower , vermissen.
Der nächste Abschnitt bringt dann , der üblichen Weise des Schreibers

gemäß , die gegenüberliegende westliche Seite der Achternstraße , in¬
dem er bei dem uns schon im zweiten Abschnitt als Eckhaus der

Achternstraße bekannt gewordenen »Konen dem " beginnt und bis

zur „porte " zurückführt . Der achtzehnte Abschnitt enthält die
Baumgartenstraße . Ihr Name ist wohl davon abzuleiten , daß sie
in der Richtung auf den im Stadtprivileg von 1345 genannten
Baumgarten des Grafen Johann in der Gegend der heutigen
Bergstraße ging . In dem nächsten Abschnitt folgt die Mühlen-
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straße und auch die früher gemeinsam mit ihr diesen Namen führende
Ritterstraßc, die damals noch als Sackgasse vor dem Walle verlief,
während die Mühlenstraße durch die „molenporto" ' ) zu den
gräflichen Huntemühlen führte.

In dem letzten Abschnitt der beide» Wurtzinsregister„uppe
dem dämme tuwe und tmve" hat sich von 1502 bis 1513 die
Zahl der Häuser so erheblich, von 17 auf 48, vermehrt, daß ein
getrennter Abdruck vorzuziehen war, zumal die zahlreich zwischen¬
durch aufgeführten Höfe die Ordnung stören. Der erst seit wenigen
Jahrzehnten begonnene Anbau des Dammes— wir können wohl die
erste Erwähnung der Penzenpforte als „nẑ e dar" im Jahre 1463
damit in Zusammenhang bringen— ist also wesentlich in dieser Zeit
und zwar unter der Begünstigung des Grafen Johann erfolgt. Der
zwischen Hunte und Haren sich erstreckende Teil des Dammes, der
sogen, innere Damm, war ursprünglich aus beiden Seiten mit Häusern
besetzt, bis bei dem Schloßneubau von 1607 die östliche Seite vom
Grafen Anton Günther angekauft und abgebrochen wurde, um einer
nach der Straße zu geschlossenen, nach dem Schlosse zu sich öffnenden
Loggia mit mehreren zierlichen Türmen Platz zu machen?) Im
Jahre 1501 gründete Graf Johann auf dem Damme eine Kapelle
zu Ehren der heiligen fünf Wunden Christi und im Anschluß daran
1516 eine Brüderschaft, welcher der Hof und die sich rasch ver¬
mehrenden Bewohner des Dammes angehörten. Ans ihrem Privi¬
legium, daß kein Handwerksmann, der eines der in der Stadt zu
Innungen zusammengeschlossenen Handwerke betriebe, sein Handwerk
ohne bestimmte Schenkungen an die Brüderschaft ausüben sollte,
wurde denn bald, je mehr sich in der Reformation die letzten Reste
der geistlichen Funktionen der Brüderschaft verwischten, eine Innung
aller auf dem Damme angesessener Handwerker ohne Unterschied des
Gewerbes. Ob diese Maßregel des Grafen Johann sich gegen die

' ) Strackcrjan a. a . O. S . 128 weiß nichts von diesem Thor , sondern
nimmt irrtümlich an , daß die Miihtenstraße ursprünglich an der Haren endigte.

' ) Sie wurde wahrscheinlich bald nach Anton Günthers Tode wegen
Baufälligkeit wieder abgebrochen.

*) Näheres darüber bei L. Strackerjan , Fromme Laienbrüderschaften
im mittelalterlichen Oldenburg , Kirchliche Beiträge 1681.
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damals noch nicht vollständig ansgebaute Stadt richtete und in

Verbindung mit den im Eingang berührten Streitigkeiten stand , ist

nicht zu sagen . Jedenfalls war der Gras durchaus im Recht , wenn
er auf diesem Gebiete besonders privilegierte Ansiedlnngen schuf.

Denn von dem Umfange der Stadt , wie er in den Wurtzinsregistern
erscheint , liegen Stau und Damm außerhalb der Stadtmauern und

unterstehen nicht der städtischen Gerichtsbarkeit.

Und selbst innerhalb der Stadtmauern gab cs eine Grenze,

welche den südlichsten Teil der Stadt , das Gebiet der gräflichen

Gerichtsbarkeit , von dem der städtischen schied. Auf dem Marktplatz

wurde diese Grenze durch eine Rönne gebildet , welche an der Mauer

des Kirchhofes , der damals noch die Hälfte des heutigen Markt¬

platzes einnahm , entlang führte und die stark zur Haren abfallende

Häusingstraße hinunterlief ; ein Rest davon ist auf dem Hünerschcn
Stadtplan von 1789 noch zu erkennen . Bei  dieser Rönne wurden

z. B . die Gefangenen vom Ratsdiener dem Hofschließer übergeben

und die im Burggefängnis inhaftierten armen Sünder durch den

gräflichen Hausvogt dem städtischen Gericht überantwortet , das , ehe

das Rathaus gebaut war , vor dem nördlich von dieser Rönne liegenden

Hause ( jetzt Markt Nr 10 ), später unter der Rosen im Rathause

gehegt wurde . Da somit die Lambertikirche mit den im Westen,

Süden und Osten von ihr belegenen Häusern von altcrsher außerhalb

des städtischen Jurisdictionsgebietes lag , so ist wohl außer Frage

gestellt , daß nicht sie, sondern die Nicolaikirche die ursprüngliche Stadt-

kirchc ist . Von dem Verlauf der Rönne westlich vom Marktplatz ist

nur ein Rest , der in der Richtung der Bergstraße in den Stadtgraben

mündet , auf dem Hüuerschen Plan anscheinend noch zu erkennen.

Nördlich von der Bergstraße stießen gräflicher und städtischer Wall

zusammen . Ihre Grenze bezeichnete im Jahre 1681 ein Grenzpfahl
„hinter Junker Harlings Baumgarten " , in dem man damals den

Vanmgartcn des Grafen Johann ans dem Privileg von 1345 sah.

Das Harlingsche Haus war wahrscheinlich das heutige Haus Kleine

'1 Noch 1724 wurden Verordnungen zum Aufräumen der verschlammten
Rönne erlassen , Oorp . Oonst . 016 . 8uppl . I, 8 S . 84 . 87.
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Kirchenstraße Nr.7; wie weit sein Garten sich erstreckte, ist jedoch nicht
genau zn sagen. Streitig war ferner zwischen Schloß und Stadt
die Grenze der beiderseitigen Gerichtsbarkeit in der Mühlenstraße,
nachdem ihre ursprüngliche sichtbare Grenze, das Mühlenthor, am
Anfang des 17. Jahrhunderts beseitigt worden war. Hier grub man
im Jahre 1652 bei Gelegenheit eines Jurisdictionsstreites zwischen der
Regierung und der Stadt den Fundamenten des alten Mühlenthores
nach und legte auf deren Stelle einen Grenzstein mit dem gräflichen
Wappen vor Cloppenburgs Haus (jetzt Mühleustraße Nr. 18, Her¬
berge zur Heimat). In dieser Gegend ist auch noch auf dem
Hamelmannschen Plan das Thor zu erkennen. Seine merkwürdige
Lage mitten in der Straße erklärt sich daraus, daß der Wall
ursprünglich auch an dieser Stelle nördlich derj Hunte entlang lief
und erst später hinausgelegt wurde, als die Mühlen in dem Strome
in den Wall einbezogen wurden. Die gräflichen Beamten wollten
jedoch diese Scheide nur für die eine nach der Stadt zu belegene Seite
der Straße zugestehen, da auf der andern Seite (nach dem Wall hin)
die Haren die Grenze bilde; wo die Haren hinter Graf Christophs
Hof (mau interpretierte so Graf Conrads Vorwerk in der Urkunde
von 1345) durch den Wall führte, berührten sich der gräfliche und
städtische Teil des Walles. Die Jurisdictionsgrenze der Stadt,
deren Verlauf somit im wesentlichen noch festzustellen ist, )̂ war na¬
türlich kein willkürliches Gebilde, sondern der schwach erkennbare Rest
der Abgrenzung der ältesten Ansiedlung. Vielleicht haben wir in
jener Rönne einen alten Harenarm zu sehen, der die Ansiedlungen
an der Burg von der ältesten Stadt trennte. Diese lag also nörd¬
lich von diesem und südlich von einem zweiten Harenarme, der durch
Stau -, Schütting- und Gaststraße lief. Etwa an dem höchsten
Punkte dieses verschwindend kleinen Gebietes, auf dem die älteste
Stadt sich ausdehnte, erhob sich die Stadtkirche zu St . Nicolai.

Nach dem Brande von 1676 hat die dänische Regierung, um
der am Boden liegenden Stadt aufzuhelfen, die rechtliche Trennung

' ) Die Quelle sür diese Darlegungen sind mehrere archivalische Berichte
aus der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts . (Old . Haus - u. Central¬
archiv, X». O. L. A. Tit . XXXIII 8 .)
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des Dammes und des eines Teils der Mühlenstraßc mit dieser Juris-
dictionsgrcnze beseitigt, das Amtsprivileg der dort Eingesessenen
aufgehoben und sogar verfügt, das; die Dammlcute ihre Häuser
abbrechcn und in die Stadt ziehen sollten. Eine eigentliche Er¬
weiterung der Stadt lag nicht in diesen Anordnungen. Sie haben
nicht günstigere Folgen gehabt als die anderen gutgemeinten Ver¬
suche der Regierung, die Stadt wieder in Aufnahme zu bringen.
Sobald die Lebcnsbedingungcn eines Gemeinwesens aufgehvrt haben
zu wirken, können bureaukratische Verordnungen den Verfall nicht
aufhaltcn. So ist auch die Stadt Oldenburg erst wieder zu neuem
Leben erstanden, als vor mehr als hundert Jahren die alten Grund¬
lagen ihres Daseins wiedcrhcrgestellt und in dem wirtschaftlichen
und politischen Umschwung der letzten Generationen zahlreiche neue
Grundlagen hinzu gewonnen wurden.
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